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    Kapitel 1


     


    Die Kassiererin warf ihrem letzten Kunden einen bewundernden Blick nach. Unbewusst leckte sie sich die Lippen, während sie versuchte, ihn sich nackt vorzustellen. Diese schlanken Hüften, der ausnehmend hübsche kleine Hintern! Seine kräftigen Arme hoben die sperrigen Tüten voller Lebensmittel scheinbar mühelos. Als er vorhin die Geldscheine auf die Ablage gezählt hatte, waren ihr seine Hände aufgefallen: schön geformte Hände mit den sensiblen Fingern eines Pianisten – oder Taschendiebs. Aber gleichgültig, was er mit ihnen beruflich anfangen mochte: allein der Gedanke, von ihnen gestreichelt zu werden, ließ sie erschauern.


    Widerwillig, ihn aus den Augen zu verlieren, wandte sie sich dem nächsten Kunden zu.


     


    Das Objekt ihrer Bewunderung schlenderte geistesabwesend in die brütende Hitze hinaus, um ein paar Blocks weiter in einem der neuen, überaus teuren Apartmenthäuser zu verschwinden.


    Dieses besaß sogar eine Concierge, die in einem winzigen Glaskasten neben der Eingangstür saß und an einem Pullover für eines ihrer zahlreichen Enkelkinder strickte.


    Auch sie sah dem jungen Mann nach, allerdings eher besorgt als bewundernd. Es war nicht Fabrizio Mauros Art, sie bloß automatisch zu grüßen!


    Normalerweise nahm er sich immer die Zeit, mit ihr ein paar belanglose Worte zu wechseln. Ihr ein Kompliment für ein neues Kleidungsstück zu machen oder für die Schnelligkeit, mit der sie die Nadeln durch komplizierte Muster führte. Sie hoffte, dass er sich nicht mit seiner Freundin gestritten hatte. Es war so ein nettes Paar. Signora Angelina erinnerte sie immer an die Engel auf den alten Weihnachtskarten. Mit ihrem fein gelockten hellblonden Haar und der sahnig weißen Haut entsprach sie nicht dem gängigen Schönheitsideal, aber die Concierge fand sie wunderschön.


    „Dieser Mistkerl! Nicht einmal achthundert Euro hat er mir für die Anlage gegeben.“


    Der sonst so verführerische Mund in Fabrizios klassisch geformtem Gesicht verriet seine Wut. Die Lippen waren zu einem festen Strich zusammengepresst und die Augenbrauen ärgerlich zusammengezogen. Während er mit einem Fußtritt die Wohnungstür hinter sich laut ins Schloss fallen ließ, balancierte er die zwei Papiertüten vor seinem flachen Bauch.


    Angelina blickte von den Blättern des kleinen Zitronenbäumchens auf, die sie gerade sorgfältig mit einem Wattebausch und Spiritus von der hoffentlich letzten Generation Wollläuse befreite. Die Pflanze war ein Erbstück ihres Vormieters, der sie achtlos auf der Terrasse stehen gelassen hatte, bevor sie sie liebevoll „adoptiert“ hatte. „Die kleine Läusefarm“, wie Fabrizio sie nannte, erforderte ein solches Maß an Aufmerksamkeit und Pflege, die es verständlich machte, dass sein Vorbesitzer sich seiner entledigt hatte.


    „Achthundert sind doch ganz ordentlich“, sagte sie besänftigend und stellte die Spiritusflasche ab. Sein unglückliches Gesicht gab ihr einen Stich.


    Eine Dose in seiner Tüte geriet ins Rutschen, fiel hinunter und rollte über das nackte Parkett bis zum Panoramafenster mit dem Ausblick auf die Türme des Mailänder Doms. Heute war die Sicht ausnahmsweise gestochen klar, aber beide verschwendeten keinen Blick auf das Bild, das die Miete ihres Apartments glatt verdoppelt hatte.


    „Sie war noch keine zwei Jahre alt ...“ Wehmütig schaute er zu der leeren Stelle an der Wand, vor der noch heute Morgen ihre Stereoanlage gestanden hatte.


    „Eigentlich uralt. Du hättest sowieso bald eine neue gebraucht“, versuchte sie ihn zu trösten und folgte ihm in die Küche.


    Fabrizios Schritte hallten ungewohnt, während er mit seiner Last durch den Flur stapfte. Automatisch bückte Angelina sich, hob die glänzende Dose auf und betrachtete sie stirnrunzelnd. War Pâté de foie nicht ein wenig zu extravagant in ihrer Situation?


    Die Wohnung hatte den Punkt überschritten, an dem man die minimalistische Möblierung noch zur persönlichen Note erklären konnte. Der kostbare Seidenteppich aus Ghom, die handsignierten Drucke, die Sessel von Colani und Eames, selbst die schweren Seidengardinen waren im Lauf der letzten Wochen in den unauffälligen Transportern der Gebrauchtwarenhändler verschwunden.


    War es wirklich erst zwei Monate her, dass sie und Fabrizio mehr schockiert als erschrocken die zerbrechlichen Gläser zwischen ihren Fingern gedreht und sich bemüht hatten, die unglaublichen Worte in ihrer Bedeutung zu begreifen?


    Normalerweise sprach der Dottore laut. Vielleicht lag es daran, dass sie seinen widerwillig herausgepressten Worten keinen Glauben schenkten. Fabrizio hatte sogar gelacht und gut gelaunt gemeint: „Halten Sie uns nicht zum Narren, Dottore! Was haben Sie jetzt wieder vor, Sie alter Fuchs?“


    Doch der hatte ihm einen halb mitleidigen, halb verächtlichen Blick zugeworfen, den Kopf geschüttelt und fast ärgerlich wiederholt, was er eben verkündet hatte.


    Die Firma war pleite. Sie war komplett pleite. So pleite, dass der Dottore, wie er sich so gerne zu nennen pflegte, unter die Fittiche der ungeliebten Verwandten seiner Frau flüchten musste, um dort Schutz vor den Anwälten der Gläubiger zu suchen.


    Er wäre sich natürlich bewusst, wie unangenehm die Situation für sie wäre, aber auch er wäre ein Opfer der Umstände. Es sei einfach nicht vorherzusehen gewesen, dass diese unglaublichen Möglichkeiten in Südamerika sich als Luftblase entpuppen würden.


    Das war der Punkt, an dem Angelina aufging, welcher Fehler es gewesen war, ihm zu vertrauen. Beide hatten sie vor einigen Jahren ihre Stellen bei der Bank zugunsten der äußerst lukrativen Möglichkeiten in dieser neuen Consulting-Firma aufgegeben.


    „Und was ist mit unseren Anteilen?“, hörte sie sich mit tonloser Stimme fragen.


    Der Dottore hob in einer hilflosen Geste beide Hände. Sein protziger Löwenkopfring funkelte in der Nachmittagssonne, während er wortreich sein Bedauern darüber ausdrückte, dass ihre Anteile sich leider genauso in Luft aufgelöst hatten wie anscheinend das ganze weit verzweigte Unternehmen.


    In hilfloser Verzweiflung hätte Fabrizio sich beinahe auf den kleinen Mann in seinem teuren Seidenanzug gestürzt, aber Angelina hatte ihn zurückgehalten.


    Man gewöhnt sich schnell an einen aufwendigen Lebensstil. Fabrizios Leidenschaft für seinen Ferrari, Angelinas Hang zur Alta Moda und ihre gemeinsame Vorliebe für Erlesenes und Exklusives hatten ihr Konto stets schneller geleert, als das Geld nachfließen konnte.


    Als der Strom versiegte, begannen prompt die Probleme.


    Der Verkauf des Ferrari brachte ihnen nur für kurze Zeit Erleichterung. Das Apartment war unverschämt teuer, aber im Augenblick schien der Wohnungsmarkt wie leer gefegt. Stück für Stück hatten sie zu Geld gemacht, was die hyänenhaften Händler mit gierig glitzernden Augen fixiert hatten.


    „Wenn nicht bald etwas geschieht, dann werden wir bald unter den Brücken landen“, verkündete Fabrizio düster und stellte die Tüten auf der Anrichte neben der Spüle ab. „Oder wir ziehen zu meiner Mutter. Ich weiß nicht, was schlimmer ist.“


    Angelina schwieg, gab ihm aber im Stillen Recht. Seine Mutter war eine herrschsüchtige Matrone mit der Fähigkeit, sämtliche positive Energie ihrer Umgebung aufzusaugen wie ein kosmisches schwarzes Loch. Allein die Vorstellung, mit ihr unter einem Dach leben zu müssen, ließ sie schaudern.


    Es gab aber noch eine andere Möglichkeit.


    „Vielleicht antwortet Onkel Ugo doch noch. Er war immer sehr nett zu mir. Es sieht ihm gar nicht ähnlich, dass er nicht reagiert.“


    Angelinas Onkel führte eine kleine Locanda in einer abgelegenen Gegend, ein Gasthaus. Bis sie alt genug war, um die Ferien lieber mit Gleichaltrigen in der Stadt zu verbringen, war sie von ihren Eltern gerne dorthin abgeschoben worden. In den letzten Jahren hatten sie keine Zeit gehabt, ihn zu besuchen, deshalb hatte Fabrizio ihn nie kennen gelernt, aber zu Weihnachten und zu den Geburtstagen waren regelmäßig Päckchen und Briefe ausgetauscht worden.


    Vor einer Woche hatte sie ihm geschrieben und angefragt, ob sie für einige Zeit bei ihm wohnen könnten. Nur so lange, bis sie etwas Passendes in der Umgebung gefunden hätten.


    Sie hatten sich sowieso entschieden, Mailand den Rücken zu kehren. Die unschöne Affäre war hier in den entsprechenden Kreisen zu gut bekannt. Und obwohl niemand sie beide für den Konkurs der Firma verantwortlich machen konnte schließlich waren sie selbst Geschädigte –, würde man doch um solche Pechvögel wie sie einen Bogen schlagen.


    „Dann sollte er sich beeilen“, murrte Fabrizio und begann, die Papiertüten auszupacken.


    „Himmel, heute ist der Herr aber schlecht gelaunt. Kann ich irgendetwas tun, um Ihre Stimmung zu verbessern, Maestro?“


    Er drehte sich so hastig um, dass einige Tomaten mit einem dumpfen Plopp in der Spüle landeten, und musterte sie mit schmalen Augen von Kopf bis Fuß.


    Bewusst langsam zog Angelina ihren hauchdünnen Seidenkimono über den Brüsten zusammen und lenkte damit erfolgreich seine Aufmerksamkeit auf den tiefen Spalt, in dem ihre zarte Haut wie kostbarer Samt schimmerte.


    „Vielleicht, Signora“, knurrte er und zog sie näher an sich heran. Durch die dünne Seide spürte sie die Hitze, die sein muskulöser Körper abstrahlte. Trotz der frühen Vormittagsstunde war die Luft in der Stadt schon wieder unangenehm schwül. Vermutlich war er von Kopf bis Fuß mit einem feinen Schweißfilm überzogen. Sie schluckte mühsam und biss sich auf die volle Unterlippe.


    Allein die Vorstellung, langsam – sehr langsam – und genüsslich, mit ihrer kleinen Zunge Stück für Stück seine lange, schlanke Gestalt abzulecken, ihre Zähne in das feste Fleisch seiner Schulter oder einer Pobacke zu senken und in tiefen Zügen den Geruch seiner Erregung einzuatmen, ließ sie unruhig die Oberschenkel aneinander reiben.


    Fabrizio entsprach wie sie nicht dem Klischee des Italieners an sich, aber während sie bereits vor einigen Monaten begonnen hatte, ihre Haare nachzublondieren, glänzten seine immer noch wie ein reifes Weizenfeld im Padano. Wenn er sich nackt in flackerndem Kerzenlicht bewegte, schimmerte sein heller Körper wie von Goldflaum überzogen.


    In Gedanken bereits auf und an Fabrizios Körper, fuhr ihre rosige Zunge provozierend langsam über ihre Lippen, ließ sie feucht glänzen, während ihre Hände zielstrebig zu seinem Hosenbund glitten.


    Mit einer heftigen Bewegung riss er sich das tannengrüne Polo-Shirt vom Körper und warf es achtlos in Richtung Küchentisch.


    Die plötzlich unbedeckte Brust mit den winzigen braunrosa Nippeln direkt vor ihrer Nase ließ sie innehalten. Eine Hand halb hinter den Bund geschoben, wanderte die zweite wie magisch angezogen zu der Knospe, die ihr am nächsten war, fuhr spielerisch darüber, massierte sie mit der Handfläche, bis sie sich aufgerichtet hatte. Klein, aber deutlich fühlbar.


    Ohne den Blick davon zu lösen, bewegte die Hand sich zur anderen Seite, und die Zungenspitze begann nun erst suchend, dann immer kräftiger, die Brustwarze weiter zu reizen. Fabrizio ließ ihr nicht lange Zeit, mit ihnen zu spielen. Ungeduldig drückten seine Hände auf ihre Schultern, drängten sie unwiderstehlich nach unten.


    Geschmeidig rieb sie ihr Becken an der harten Beule, ließ es zu, dass er sie langsam, aber sicher an sich hinunterschob, auf die Knie, bis ihr Gesicht auf Augenhöhe mit der Wölbung war.


    Seine Hände griffen in ihr Haar, packten es so fest, dass sie den Kopf heben, ihn anschauen musste. Unter hängenden Lidern wirkte seine Iris geradezu dunkelblau, verschwamm mit dem Schwarz der Pupille zu faszinierenden Seen, unergründlich, rätselhaft.


    Sein schmales Gesicht hatte einen seltsam distanzierten Ausdruck angenommen, als stünde vor ihr nicht Fabrizio, sondern ein Unbekannter.


    „Hol ihn raus und nimm ihn dir. Worauf wartest du?“


    Abrupt löste er den Griff in ihrem Haar, stellte sich breitbeinig hin und stützte sich lässig mit den Händen an der Spüle hinter sich ab.


    Die ungewohnt raue Stimme, die fordernde Pose eines zahlenden Kunden elektrisierten sie. Das Spiel hatten sie lange nicht mehr gespielt.


    In ihrem Schoß zogen sich die inneren Muskeln fast schmerzhaft heftig zusammen, ließen die Feuchtigkeit in ihre Schamlippen sickern.


    Gehorsam nestelte sie am Reißverschluss der Jeans, die seine schmalen Hüften so eng umspannte, dass er jetzt über der dicken Wölbung nur schwer zu öffnen war.


    „Vorsicht – ich habe keine Shorts drunter“, zischte er atemlos, als sie sich daran machte, ihn Zentimeter für Zentimeter nach unten zu ziehen.


    „Manchmal ist es nicht gut, wenn man es zu eilig hat“, murmelte Angelina ironisch, ließ aber eine Hand in seine Hose gleiten und legte sie schützend vor den heißen Penis, der sich hart in ihre Hand schmiegte.


    Sobald der Verschluss offen stand, drängte er heraus, dick, pochend und ungeduldig. Sie hielt sich nicht damit auf, ihm die Hose ein Stück herunterzuziehen, sondern griff gierig nach seinem Ständer.


    Sie liebte seine warme Härte, die so unbezwinglich schien, dass es sie immer noch erstaunte, wie weich und nachgiebig er danach sein konnte, wenn er nass und klebrig aus ihr herausglitt.


    „Nimm ihn endlich in den Mund“, drängte er heiser und reckte sein Becken fordernd nach vorne.


    Behutsam legte sie ihre geschlossenen Lippen oben auf die Spitze der Eichel, fühlte die leicht raue Hautoberfläche, die sich so deutlich von der samtigen Haut am Schaft unterschied, und öffnete die Lippen einen Spaltbreit, um mit der Zungenspitze die winzige Öffnung an der Spitze zu umkreisen. Der leicht salzige Geschmack erinnerte sie daran, dass sie jedes Mal nie genug davon schmecken konnte.


    Der Penis zuckte, die dicke blaue Ader an der rechten Seite pochte heftig und hob sich deutlich von der rötlich überhauchten Haut des Schafts ab. Spielerisch tanzte ihre Zunge hinauf und hinunter, streichelte die gespannte Haut, mied aber die purpurrot geschwollene Eichel. Der frische Schweißgeruch, der von seinem Unterkörper aufstieg, erregte sie so, dass sie ihr Gesicht an seinen flachen Bauch schmiegte und ihn mit der flachen Zunge ableckte.


    Ihre Zungenspitze bohrte sich in seinen Nabel, spielte mit der feinen Haarlinie, die sich von dort hinunterzog zu dem dichten hellbraunen Haarbüschel, aus dem der Penis ragte wie ein fremdartiges Gewächs.


    Er strich an ihrer Wange entlang, glühend heiß gegen ihre kühle Haut.


    Fabrizio stöhnte laut auf, und seine Hände verkrampften sich in ihrem Haar, als sie ihren Mund weiter öffnete und begann, abwechselnd seine Hoden aufzunehmen. Vorsichtig drückte ihre Zunge sie an den Gaumen, massierte sie, rollte sie, während ihre geschickten Finger seinen Penis in einem quälend langsamen Rhythmus reizten.


    „Strega!“, keuchte er und wand die Hüften bei dem Versuch schnellerer Beckenstöße. Augenblicklich zog sie den Kopf zurück.


    „Entweder du hältst ruhig oder ...“, protestierte sie. Er ließ sie nicht aussprechen.


    Mit einem leisen Ächzen packte er sie an den Oberarmen, riss sie auf die Füße und zerrte sie hinter sich her ins Schlafzimmer. Nichts an ihm erinnerte mehr an den charmanten jungen Mann, dem jede Mutter ihre Tochter bedenkenlos anvertraut hätte. Die schönen Augen waren zu dunklen Schlitzen verzogen, der Mund eine strenge Linie, und die Wangenmuskeln traten plastisch hervor. Angelina warf ihm einen unbehaglichen Blick zu, konnte aber gerade noch „Fabrizio ...?“ murmeln, ehe er sie so heftig auf das breite Bett stieß, dass ihr für einen Moment die Luft wegblieb. Im nächsten war er über ihr, packte ihre Handgelenke und zog sie ihr über den Kopf.


    Für eine Sekunde starrten sie sich in die Augen, dann rammte er sich mit einem einzigen Stoß tief in sie hinein. Sie rang nach Atem, versuchte, in der verzerrten Grimasse aus gefletschten Zähnen und geblähten Nüstern ihren verspielten Fabrizio wiederzuerkennen.


    Er rührte sich nicht, nur sein heftiger Atem fegte über ihr Gesicht.


    Und ganz plötzlich sprang seine unbeherrschte Wildheit auf sie über. Ohne auf die schmerzhafte Umklammerung ihrer Gelenke zu achten, bäumte sie sich auf, ihm entgegen und schlang die Beine fest um ihn, die Fersen auf seinem kleinen festen Hintern. Wie auf ein geheimes Kommando begann er zu stoßen, hart und schnell. Sie fühlte die Muskeln unter ihren Füßen arbeiten, sein Brusthaar rieb über ihre empfindlichen Brustwarzen, und mit einem leisen Gefühl der Ungläubigkeit spürte sie, wie sich in ihrem Inneren ein Orgasmus aufbaute.


    Ihr Inneres zog sich so heftig zusammen, dass sie überrascht aufschrie, ehe ihr Körper von den Zuckungen geradezu geschüttelt wurde.


    Halb betäubt bekam sie kaum mit, wie Fabrizio sich mit einem heiseren Schrei ein letztes Mal in sie versenkte und auf ihrem schlaffen Körper zusammenbrach.


    Beide atmeten sie wie nach einem Sprint, die schweißnassen Körper miteinander verschmolzen.


    Fabrizio öffnete als Erster die Augen, hob den Kopf und rutschte zögernd von ihr herunter.


    „Geht es dir gut?“, fragte er heiser.


    Besorgt musterte er ihre geröteten Handgelenke, hauchte einen Kuss auf die Stelle, an der man noch deutlich seinen Daumenabdruck erkennen konnte. Er hoffte, dass sie nicht ernsthaft sauer auf ihn war. Vielleicht hätte er sich besser beherrschen sollen. Sie war es nicht gewohnt, so grob behandelt zu werden, aber es war einfach mit ihm durchgegangen. Seine Nerven begannen, verrückt zu spielen.


    Angelina rührte sich nicht, die Augenlider geschlossen, hob ihre Brust sich in kurzen Abständen. Ihre Nippel standen immer noch – feste kleine Beeren auf sahnig weißen Hügeln, die in seinen Augen einfach perfekt waren. Nicht so groß, wie es dem populären amerikanischen Geschmack entsprach, aber wunderbar geformt und so fest, dass sie gut auf einen Büstenhalter verzichten konnte. Andächtig berührte er sie, ließ seinen Zeigefinger um ihren bräunlichen Warzenhof kreisen.


    Sie seufzte träumerisch und schlug die Augen auf. Botticelli-Augen, wie der Dottore immer betont hatte. Er prahlte gerne mit seiner klassischen Bildung und hatte sie mit Vorliebe damit geneckt, dass sie haargenau einem Botticelli-Engel ähnelte mit ihrem Blondhaar, der cremig weißen Haut und den haselnussbraunen Augen.


    „Angel?“ Er benutzte selten ihren Spitznamen, und sie runzelte leicht die Stirn, ehe sie ihm zulächelte.


    „Natürlich. Warum sollte es mir nicht gut gehen?“


    Der Goldton seiner Haut bekam einen leichten Stich ins Rötliche, und er schaute verlegen zur Seite.


    „Na ja, ich habe Angst, dass ich dir wehgetan habe“, gestand er beschämt.


    „Ich bin doch nicht aus Porzellan. Oder hast du den Eindruck?“


    Erleichtert aufseufzend ließ er sich auf den Rücken fallen, zog sie halb auf seinen Körper und meinte: „Diese Ungewissheit macht mich noch ganz verrückt. Ich habe nie damit gerechnet, Geldsorgen zu haben und das jetzt ...“


    „Es wird sich schon etwas ergeben. Sei doch nicht so schrecklich pessimistisch.“


    Angelina streckte sich geschmeidig wie eine Katze und warf ihm unter halb geschlossenen Lidern einen beunruhigten Blick zu. Fabrizio und sich Sorgen machen – das passte einfach nicht zusammen.


    Aber seine Nerven lagen anscheinend tatsächlich blank. So unbeherrscht hatte er sie noch nie genommen. Nicht dass sie diese neue Erfahrung nicht erregend gefunden hätte. Sie hatte schon länger versucht, ihm deutlich zu machen, dass sie nicht so zerbrechlich war, wie er anzunehmen schien.


    Fabrizio war ein überaus zärtlicher, verspielter Geliebter, aber hier und da hätte sie sich doch ein klein wenig mehr Leidenschaft und weniger Rücksichtnahme gewünscht. Das heute war eine überaus aufregende Abwechslung gewesen.


    Sie erschauerte in Erinnerung an seine mitreißende Wildheit und schmiegte sich enger an seine Seite. Er wirkte so bekümmert, dass sie unauffällig ihre Hand zu seinen Genitalien wandern ließ, um ihn von seinen trüben Gedanken abzulenken.


    Die Türklingel ließ sie ihre Hand so abrupt zurückziehen, als hätte sie sich verbrannt. Wer konnte das sein?


    „Haben wir noch eine Verkaufsannonce laufen?“, fragte Fabrizio unsicher. Sie schüttelte den Kopf.


    „Nein, die letzte war für das Sofa. Vielleicht ist es der Vermieter?“


    Mit einem entschiedenen Gesichtsausdruck sprang Angelina auf, griff zielsicher nach ihrem Morgenmantel aus smaragdgrüner Seide, der unter einem Kleiderhaufen neben dem Bett hervorlugte, und schlüpfte hinein.


    Auf nackten Füßen tappte sie bereits zur Wohnungstür, während Fabrizio noch hastig in seine Jeans fuhr. Wenn es tatsächlich ihr Vermieter war, wollte er ihm wenigstens halbwegs anständig bekleidet gegenübertreten.


    Die Vorsicht erwies sich als unbegründet, denn als er sein Hemd zuknöpfend aus dem Schlafzimmer trat, schloss sie gerade mit einem „Grazie, arrivederci“ die Tür.


    Der dicke Umschlag in ihrer Hand ließ das unangenehme Gefühl in seinem Magen zu einem dicken, festen Klumpen werden. Großformatige Briefe hatten in letzter Zeit immer Katastrophen verkündet.


    „Was ist das?“, brachte er leicht krächzend heraus.


    „Ich weiß nicht“, erwiderte sie nachdenklich und bemühte sich, den Poststempel zu entziffern. „Er ist an mich adressiert, scheint aus Varese zu kommen.“


    Augenblicklich entspannte er sich ein wenig. Der Klumpen löste sich auf. Ein Brief aus Varese konnte ihre momentane Situation nicht wesentlich verschlechtern.


    „Mach ihn einfach auf“, schlug er vor. „Es wird schon keine Bombe drin sein.“


    Er angelte in der hinteren Hosentasche nach seinem Taschenmesser, klappte es auf und reichte es ihr. „Na los.“


    Der dünne Packen Papier in ihren Händen schien etwas Offizielles zu sein. Lauter Stempel, Siegel und Ähnliches.


    Mit einem leisen Aufschrei ließ sie plötzlich die Hand sinken, und erschreckt sah er Tränen in ihren Augen schwimmen. Instinktiv trat er neben sie, schlang beschützend den Arm um ihre schmalen Schultern. Sie wirkte geradezu ätherisch. In ihrem leichenblassen Gesicht schienen die Augen übergroß.


    „Was ist los?“


    „Onkel Ugo. Er ist tot. Hier ...“


    Der Brief war tatsächlich höchst offiziell. Ein Dottore Verrano teilte der Signora Angelina Ceretti mit, dass ein gewisser Signor Ugo Scagliolo sie zu seiner Alleinerbin eingesetzt hätte.


    Unter gewissen Vorbedingungen.


    Fabrizio ließ sie los und blätterte in dem Schriftstück, während er versuchte, die juristischen Formulierungen zu verstehen.


    Seine Stirn runzelte sich ungläubig, und endlich sah er auf.


    „Bist du sicher, dass dein Onkel dich mochte?“, fragte er skeptisch.


    Angelinas zierliche Nase krauste sich überrascht. Achtlos wischte sie mit dem Ärmel des Kimonos über ihr nasses Gesicht und sagte unsicher: „Ja, natürlich. Ich mochte ihn doch auch sehr gerne. Wieso?“


    „Er hat dir seine Locanda in Pogliano vererbt. Unter der Bedingung, dass du dich bereit erklärst, sie zwei Jahre lang weiterzuführen. Danach darfst du frei darüber verfügen.“


    Sie lächelte, während sie nach dem Taschentuch in ihrer Seitentasche angelte. „Der gute Onkel Ugo! Ich hätte nicht gedacht, dass er das tatsächlich ernst meinte.“


    „Was?“


    „Ach, ich habe einmal so halb im Spaß gesagt, ich würde eigentlich lieber sein Gasthaus bewirtschaften, als mich mit den blöden Kunden hier herumzuärgern. Da hat er verschmitzt gegrinst und gemeint, er würde dafür sorgen, dass ich mich daran erinnere.“


    „Wo ist dieses Pogliano?“


    „Es ist lange her, dass ich da war, aber damals schien es mir am Ende der Welt zu liegen. Lass uns im Autoatlas nachsehen.“


    Pogliano lag nicht allzu weit entfernt von Varese – zumindest nicht auf dem Papier. Die Farbe der dünnen Linien, die hinführten, sprach eine besondere Sprache.


    „Hoffentlich kommt man ohne Maultiere aus“, fasste Fabrizio seine Befürchtungen in Worte.


    „Er holte mich immer in einem uralten Lieferwagen vom Bahnhof ab“, murmelte Angelina geistesabwesend und versuchte, sich das Gesicht von Onkel Ugo zu vergegenwärtigen. Er war ihr immer uralt erschienen. Ein freundlicher alter Mann mit wirrem grauem Bart und Schlapphut, der ihr geduldig dabei geholfen hatte, alle möglichen Gewächse einzupflanzen, die sie sich für ihren „Garten“ in der Umgebung zusammengesucht hatte.


    „Na gut, dann sollten wir uns vielleicht auch so ein Ding anschaffen, was meinst du?“


    „Es ist dir ernst? Du willst wirklich dorthin ziehen? In eine Locanda mitten im Wald?!“ Angelina klang so verwirrt, wie sie sich fühlte.


    Fabrizio fasste ihre Hände. Erstaunt stellte sie fest, dass sie zitterten.


    „Engelchen, das ist ein Wink des Himmels! Schau: Diese Wohnung frisst unser Geld schneller, als wir das Mobiliar verkaufen können. Wenn wir Glück haben, läuft die Locanda gut genug, dass wir einigermaßen davon leben können. Zumindest verschafft sie uns eine Atempause. Du wolltest doch immer schon gerne kochen.“


    „Und du?“


    Fabrizio hatte zwar hier und da von einem Sommersitz geschwärmt, aber sie war sich ziemlich sicher, dass er dabei an eine Villa mit Pool und ähnlichen Annehmlichkeiten gedacht hatte. Sie konnte sich ihren eleganten Fabrizio einfach nicht in Onkel Ugos grober Schürze vorstellen.


    Er lachte übermütig auf: „Ich habe mich zwar nie als Gastwirt gesehen – aber wer weiß? Vielleicht habe ich ja Talent dafür. Ich sehe es direkt vor mir: du in der Küche Suppe rühren, während ich den Gästen die Koffer aufs Zimmer trage.“


    „Und es würde dir tatsächlich nichts ausmachen, so abgeschieden zu leben?“


    Er umarmte sie fest und küsste sie auf den Scheitel. „Mit dir werde ich das Abenteuer genießen. Wenigstens müssen wir dort nicht auf Nachbarn Rücksicht nehmen!“ Anzüglich hob er eine Augenbraue.


     


    Vier Tage später standen sie zwischen ihren gepackten Koffern und sahen sich ein letztes Mal um.


    Nichts erinnerte mehr an sie außer die grauen Streifen an den Wänden, dort wo ihre Regale, Schränke, Kommoden gestanden hatten.


    Morgen würden die Maler auch diese letzten Spuren beseitigen, und dann würden neue Mieter einziehen. Mieter, die sich diese Wohnung leisten konnten.


    Es war erstickend heiß, denn die Klimaanlage war seit gestern abgestellt. Angelina hatte die Haare hochgesteckt, aber feuchte Löckchen klebten an ihren Schläfen, ringelten sich in ihrem Nacken, von dem der Schweiß eine dunkle Spur ihren Rücken hinunterzog bis zu ihrer Pospalte. Das hauchdünne Sommerkleid ließ der Phantasie wenig Raum. Wieso hatte sie nicht wenigstens ein normales Höschen angezogen?, dachte Fabrizio und fühlte, wie er beim Anblick des deutlich durch den Stoff schimmernden, winzigen roten Dreiecks, dessen Spitze in der Spalte zwischen ihren verlockend gerundeten Pobacken verschwand, hart wurde.


    Er wollte ihr diesen lächerlichen Stringtanga herunterreißen, seine Finger in die üppigen runden Halbkugeln graben und seinen gierig pochenden Penis in ihre heiße feuchte Vagina schieben. Er liebte diesen ersten Stoß ganz besonders.


    Obwohl sein Glied ihm glühend heiß vorkam, war es doch nicht so heiß wie ihr Inneres. Manchmal überwältigte ihn die Empfindung so, dass er die Zähne zusammenbeißen musste, um nicht sofort in den hämmernden Rhythmus zu fallen, der ihn in Sekunden explodieren ließ.


    „Können wir los?“


    „Gleich ...“ Seine Stimme klang so belegt, dass sie ihm einen verständnisvollen Blick zuwarf, die Brauen hochzog und leise „Ein Abschiedsfick?“ vorschlug.


    Es kam selten vor, dass sie eine solch drastische Ausdrucksweise benutzte. Sein Körper reagierte prompt mit einer solchen Schnelligkeit, dass die Beule in seiner Hose schmerzhaft spannte, bevor er auch nur die Hände an den Reißverschluss gelegt hatte.


    Angelina hatte bereits mit einer raschen Bewegung den feuerroten String abgestreift und hob in wortloser Einladung den dünnen Stoff des Kleides an. Fabrizio atmete schwer, während ihre Finger genießerisch über ihren gerundeten Bauch wanderten, sich gemächlich auf das dunkle Dreieck zubewegten, das sie in Form eines Herzens zu rasieren pflegte, und kurz innehielten, bevor ihre rechte Hand auf die versteckte Spalte zuglitt.


    Ohne ihren Blick von ihm zu lösen, lehnte sie sich mit den Schultern an die nächste Wand, spreizte die Schenkel weit und zog ihre Schamlippen auseinander, um ihm zu zeigen, wie nass sie war.


    Prall geschwollen, zog ihn das dunkelrote, vor Nässe glitzernde Fleisch magisch an. Ihre auffordernd ausgestreckte Linke auf seiner Schulter platzierend, stellte er sich zwischen ihre Beine, zog die andere Hand an seinen Mund und sog tief ihren Duft ein. Sie roch absolut geil. Kein Parfüm konnte es mit diesem Geruch aufnehmen. Manchmal verbrachte er eine halbe Stunde damit, sein Gesicht in ihren feuchten Falten zu vergraben, sie zu schmecken, zu riechen. Er bekam gar nicht genug davon.


    Auch jetzt konnte er kaum damit aufhören, an ihren Fingern zu saugen, jeden Rest ihres Geruchs in sich aufzunehmen, ehe er sich in sie versenkte. Er bedauerte es immer, dass sein Penis nicht über einen Geschmacks- und Geruchssinn verfügte, aber vermutlich wäre es einfach zu viel des Guten. Bereits die taktilen Reize trieben ihn viel zu schnell zum Höhepunkt. Wenn er dabei auch noch schmecken und riechen könnte, würde er in dem Augenblick kommen, in dem er in sie eindrang.


    Angelina wand sich ungeduldig unter ihm und rieb ihren Bauch fordernd an dem heißen, dicken Stab, der aufrecht zwischen ihren Körpern eingeklemmt war. Beide fühlten ihn ungeduldig zucken wie ein Rennpferd vor dem Start.


    Mit einer abrupten Bewegung packte Fabrizio ihre beiden Oberschenkel, hob sie hoch und spießte sie langsam auf. Rinnsale von Schweiß liefen ihm über den Rücken, aber er ließ sich Zeit. Dies Gefühl war zu schön, um es hastig hinter sich zu bringen.


    Ihre grazilen Beine schlangen sich erstaunlich fest um seine Taille, zogen ihn unwiderstehlich hinein in ihre dampfend heiße Höhle. Sein Widerstand ließ nach, ergab sich dem lockenden Streicheln ihrer inneren Muskeln. Mit einem gutturalen Stöhnen vergrub er sich bis zum Ansatz in ihr. Hielt einen Moment inne, um zu fühlen, wie die kühlen Hoden gegen das erhitzte Fleisch gepresst wurden, und bewegte sachte die Hüften, um ihr Gelegenheit zu geben, ihre Klitoris an seinem festen Unterbauch zu reiben.


    In dieser Position hatte er keine Hand frei, um sie zusätzlich zu reizen.


    Die Hände in seine Schultern gekrallt, den Kopf zurückgeworfen, atmete Angelina in heftigen Stößen, wobei sie ihre Vagina so stark zusammenzog, dass er sich kaum noch beherrschen konnte.


    Schließlich schrie sie auf, versteifte sich kurz, und ihr Körper zuckte in einem kräftigen Orgasmus, ehe sie mit einem erschöpften Stöhnen gegen seine Brust sackte. Ihre letzten Kontraktionen ließen seinen Samen heraus schießen. Er erschauerte und lehnte seine Stirn an die Wand, zitternd vor Erschöpfung, aber nicht bereit, sich aus ihr zurückzuziehen.


    So blieben sie an die Wand gelehnt stehen, bis er endlich doch aus ihr herausglitt.

  


  
    Kapitel 2


     


    Bis Varese war die Fahrt nicht mühsam gewesen. Es hatte deutlich länger gedauert als gewöhnlich, weil ein betagter Fiat-Kombi natürlich nicht mit einem Ferrari zu vergleichen war. Aber abgesehen von Fabrizios wehmütigem Blick, sobald ein Sportwagen an ihnen vorbeizog, war es gar nicht mal so schlecht gelaufen, fand Angelina.


    Es gab Schlimmeres, als in einem Klapperkasten auf der rechten Spur dahinzutuckern. Der Fahrtwind kühlte zwar nicht so wie eine Klimaanlage, aber der stete Luftstrom, der durch die weit geöffneten Fenster strömte, machte die Hitze im Wageninneren erträglich.


    „Welche Richtung?“, fragte Fabrizio unsicher und bemühte sich, an dem Lastwagen vor ihnen vorbei die Richtungsschilder zu erkennen.


    „Halte dich immer Richtung Lugano – jedenfalls, bis wir durch die Stadt durch sind“, wies sie ihn träge an und fächelte sich mit der zusammengefalteten Karte Luft zu.


    „Leichter gesagt, als getan, mit dieser Schrottkarre!“


    Nachdem sie sich entschieden hatten, war auch der Rest der Wohnungseinrichtung schneller verkauft gewesen, als sie befürchtet hatten. In diesem betagten Fiat befand sich alles, was sie noch besaßen.


    Ganz unten, im kleinsten ihrer Louis-Vuitton-Koffer, lagen unter Angelinas frivoler Reizunterwäsche die alten Kochbücher ihrer Großmutter, nach denen sie früher so gerne gekocht hatte. Und in ihrer Lieblingshandtasche, die sie jetzt keinen Moment aus den Augen ließ, lag ein dickes Bündel Banknoten. Sobald sie sich eingewöhnt hatten, wollten sie bei einer kleinen Bank oder Sparkasse ein neues Konto eröffnen. Die von einer dünnen Schicht des Bedauerns nur unzureichend verdeckte Schadenfreude ihrer ehemaligen Kollegen hatte jeden Gang zur Bank zu einer einzigen Demütigung werden lassen. Angelina war fest entschlossen, niemals wieder einen Fuß in eine Filiale der Banca Populare di Milano zu setzen.


    Fabrizio quälte sich mit zusammengebissenen Zähnen und unterdrücktem Fluchen durch den dichten Verkehr. Endlich erreichten sie die ruhigeren Wohngegenden. Aufatmend lehnte er sich zurück und lächelte ihr zu. „Jetzt müssten wir es bald geschafft haben.“


    Diese Einschätzung erwies sich als nicht zutreffend.


    Von der Straße gingen zwar mehrere Schotterpisten ab, aber die erste endete nach mehreren Kilometern an einem privaten Schrottplatz, die zweite führte zu einer einsamen Kapelle, deren verblichener Plastikblumenschmuck nicht von regem Besuch zeugte. Die dritte diente als Zufahrt zu einer Jagdhütte.


    „Auf ein Neues – hoffentlich hält der Wagen das aus“, knurrte Fabrizio entnervt und bog zum vierten Mal auf einen von Schlaglöchern übersäten Waldweg ab.


    „Kannst du erkennen, was auf dem Schild da steht?“


    Das ehemals weiße Emailschild war dort, wo der Überzug noch nicht abgeplatzt war, mit dicken Rostflecken überzogen. Man konnte mit Mühe ein ogl, dahinter no erkennen und eine Kilometerangabe, deren Reste ebensogut 3 wie 9 Kilometer bedeuten konnten.


    „Das muss es sein. Neun Kilometer kommt hin“, befand Angelina entschieden. „Onkel Ugos Locanda liegt irgendwo vorher im Wald. Fahr nicht zu schnell, damit ich die Abzweigung nicht übersehe.“


    „Das dürfte mir schwer fallen“, murmelte Fabrizio und steuerte den Wagen geschickt um ein besonders tiefes Schlammloch.


    Tatsächlich dauerte es nicht lange, und ein geschnitzter Wegweiser wies nach rechts zur Locanda rustica.


    Angelina rutschte aufgeregt auf ihrem Sitz herum. „Ich erkenne es wieder! Dort, hinter dem Walnussbaum muss es sein.“


    Er warf ihr einen nachsichtig amüsierten Blick zu. Sie wirkte ziemlich nervös.


    Das Anwesen rechtfertigte ihre freudige Nervosität, gab er im Stillen zu, als er den Wagen vor der Vorderseite des Hauptgebäudes langsam ausrollen ließ.


    Wenn sie es in zwei Jahren verkaufen konnten, würden sie einen hübschen Batzen dafür bekommen – schon allein der Lage wegen. Die Lichtung öffnete sich nach Westen und bot einen traumhaften Ausblick auf die malerische Landschaft des Varesotto. Sie erinnerte ihn an einen Gemäldehintergrund mit einer fast zu perfekten Komposition. Sogar zwei kleine Seen glitzerten in der tief stehenden Sonne.


    Das Haupthaus im Zentrum der Lichtung war in der klassischen Bauweise aus den hellen Steinen der Umgebung errichtet, schlicht und unprätentiös, aber mit eleganten Proportionen. Die hohen Klappläden in Schiefergrau vor den Fenstern waren geschlossen und wirkten fast abweisend, als trauere das Haus auf seine Art. Jemand hatte einen schwarzen Trauerflor um den Türknauf gewunden. Eine altmodische und irgendwie rührende Geste.


    Auf dem kiesbestreuten Platz davor hatte Onkel Ugo unter den alten Kastanien eine Art Freiland-Gastwirtschaft betrieben. Die abgenutzten Tische und Stühle lehnten zusammengeklappt an der Hauswand neben der Eingangstür aus ausgeblichenem Eichenholz.


    „Dort links – das ist die Scheune mit den alten Stallungen“, erklärte Angelina und zeigte auf ein niedriges Gebäude, das hinter der Hausecke kaum sichtbar aus dem dichten Grün lugte.


    „Es sieht ziemlich vernachlässigt aus“, meinte Fabrizio und sah sich suchend um. „Gibt es hier so etwas wie eine Garage?“


    „Nein, Onkel Ugo hat den Lieferwagen immer dort hinten abgestellt.“ Angelinas Finger wies auf den breiten Kiesstreifen, der sich um die andere Hausecke zog. Zahlreiche Reifenspuren wiesen ihn als eine Art Parkplatz aus. „Da konnte er vom Fenster seines Büros ein Auge darauf haben.“


    Fabrizio kniff leicht die Augen zusammen und versuchte, sich im Stillen an einer Beschreibung der Immobilie. „Gut erhaltenes Massivhaus, reparaturbedürftige Scheune, oberflächliche Außenbefestigung ...“


    „Und wo ist der Garten, von dem du immer gesprochen hast?“


    „Hinter dem Haus. Auf der Südseite natürlich!“


    Die massive Haustür wirkte genauso abweisend wie die geschlossenen Klappläden. Ein Eindruck, der durch den daneben stehenden Terrakottakübel voller vertrockneter Geranien noch verstärkt wurde. Derjenige, der die schwarze Tüllschleife angebracht hatte, hatte sich offensichtlich nicht dafür verantwortlich gefühlt, die Pflanzen zu gießen.


    „Hat der Anwalt eigentlich irgendetwas geschrieben, wo der Schlüssel hinterlegt ist?“


    Wider besseres Wissen stieg Fabrizio die drei flachen Steinstufen hinauf und rüttelte an der Türklinke. Natürlich abgeschlossen.


    Wie dumm von ihnen, nicht daran zu denken!


    Angelina seufzte laut und blätterte in den Papieren, die sie in einem dünnen Portfolio aufbewahrt hatte. „Vermutlich bei jemandem in Pogliano ...“


    Das unverwechselbare Geräusch einer sich rasch nähernden Vespa ließ sie innehalten.


    Der gequält klingende Motor gehörte jedoch zu einem dreirädrigen Wirtschaftsfahrzeug, das mit halsbrecherischer Waghalsigkeit den Waldweg entlangraste. Knapp hinter ihrem Fiat kam er gerade noch zum Halten, und ein junger Mann mit nacktem Oberkörper und in grellbunten Bermudashorts sprang fröhlich grinsend vom Fahrersitz.


    „Warum haben Sie nicht Bescheid gesagt, dass Sie kommen? Sie sind doch Ugos Nichte, oder? Sie sehen ihm gar nicht ähnlich ...“


    Er betrachtete sie mit schief gelegtem Kopf, als suche er nach Anzeichen für eine Familienähnlichkeit.


    „Haben Sie die Schlüssel? Wir würden gerne unser Gepäck hineinbringen.“


    Fabrizios Frage wurde mit einem strahlenden Lächeln und einem Griff in die Gesäßtasche der kunterbunten Scheußlichkeit beantwortet.


    „Klar habe ich die Schlüssel. Ich schaue alle paar Tage nach dem Rechten. Dass sich hier keine Penner einnisten und so was.“


    Fabrizio verkniff sich die Bemerkung, dass eine solche Invasion bei der abgeschiedenen Lage mehr als unwahrscheinlich wäre, und nickte Angelina zu, dem Jungen die Papiere zu zeigen. Was für ein Glück! Er hatte schon befürchtet, in Pogliano lange herumfragen zu müssen.


    „Na dann viel Spaß in dem alten Kasten“, wünschte der Junge und drückte Angelina ohne weitere Formalitäten einen dicken Schlüsselbund in die Hand. „Wenn Sie was brauchen, fragen sie in Pogliano in der Tabaccheria nach Ernesto. – Der alte Ugo war schwer in Ordnung, schade um ihn! Ist 'ne Ehrensache für mich, seiner Nichte zu helfen.“


    Ein fröhliches Winken, er stieg wieder ein, und schon verschwand er knatternd zwischen den Bäumen.


    Im Inneren des Hauses war es kühl und dunkel. Der schwarz-weiße Marmorboden wirkte etwas staubig, war aber in einem einwandfreien Zustand.


    Links hinter der Eingangstür lag gleich die Küche, und rechts ging es in ein so geräumiges Speisezimmer, dass bei schlechtem Wetter alle Hausgäste sich hier um den schweren Refektoriumstisch versammeln konnten.


    In einem riesigen, mit kunstvollen Schnitzereien verzierten Nussbaumschrank waren das schlichte weiße Porzellan und die Gläser untergebracht, mit denen er im Handumdrehen eine Festtafel hatte zaubern können.


    Gedankenverloren blieb Angelina neben dem langen polierten Tisch stehen und strich mit den Fingerspitzen über die glatte Oberfläche.


    „Onkel Ugo legte großen Wert auf gepflegtes Essen“, erinnerte sie sich.


    „Ich wüsste noch einige andere Verwendungsmöglichkeiten für diesen Tisch“, murmelte Fabrizio und biss sie zärtlich ins Ohrläppchen. „Er sieht ausgesprochen stabil aus ...“


    Damit beugte er sie nach vorne über die Tischplatte und entblößte ihren Po.


    „Nicht jetzt ...“, kicherte Angelina und stieß mit den Füßen nach ihm. „Hol lieber unsere Sachen aus dem Wagen. Oben müssten ein paar Schlafzimmer sein.“


    „Schlafzimmer klingt gut“, raunte er an ihrem Ohr und rieb sich lasziv an ihrer Rückseite.


    „Na schön, suchen wir uns zuerst ein Bett.“


    Leise pfeifend verschwand er nach draußen, und Angelina stieg die knarrende Treppe hinauf ins Obergeschoss.


    Sie hatte immer den kleinen Raum gleich oben neben der Treppe bewohnt. Es war das kleinste Gästezimmer, das normalerweise nicht belegt wurde und das sie deshalb als ihr „Zimmer bei Onkel Ugo“ bezeichnete. Zwischen den schmalen Betten war kaum genügend Platz für das Nachtschränkchen, in dem sie die aus der Küche beiseite geschafften Leckerbissen für die Kätzchen versteckt hatte, die auf dem zweiten Bett hatten schlafen dürfen.


    Es war kein großes Haus. Von den übrigen fünf Schlafzimmern im Obergeschoss verfügten nur drei über ein kleines Bad, die restlichen boten bloß den bescheidenen Komfort fließenden Wassers. Sämtliche Zimmer wirkten nicht unbedingt gemütlich, aber sauber und bezugsfertig.


    Sie öffnete eines der hohen Fenster und stieß die Läden auf. Warme Nachmittagssonne warf einen Lichtstreifen auf den Bettvorleger mit Rosenmuster und ließ ihn in unnatürlich grellen Farben leuchten.


    Die Räume hier im ersten Stock würden sie nicht beziehen, entschied sie. Onkel Ugo war immer mit einem kaum hörbaren „Gute Nacht“ hinter einer dunklen Tür unten im Korridor verschwunden. Sie schloss die Läden wieder und stieg langsam und vorsichtig die knarrende Holztreppe hinunter.


    Im unteren Flur fühlte sie wieder die Neugier der Zehnjährigen, die darüber gerätselt hatte, wie Onkel Ugos Zimmer wohl aussehen mochte. Obwohl es ihr nie ausdrücklich verboten worden war, hatte sie doch stets das unsichtbare Schild „Privat – Zutritt verboten“ respektiert, das an der Tür zu seinem Schlafzimmer hing.


    Das kleine dämmrige Büro roch nach altem Papier, Staub und einem Hauch von Onkel Ugos Rasierwasser. Für einen Moment glaubte sie seine Anwesenheit in diesem speziellen Hauch von Lavendel- und Kiefernduft zu spüren.


    „Hey, ich dachte, du wolltest uns oben ein Zimmer aussuchen?“


    Fabrizio stand mit Gepäck beladen an der Haustür und blinzelte, um seine Augen an das Halbdunkel zu gewöhnen.


    „Oben gibt es nur fünf Zimmer, die in Frage kämen, und ein winziges Kämmerchen. Es wird besser sein, wenn wir uns in Onkel Ugos Räumen einrichten“, sagte sie, ohne sich umzudrehen.


    „Na schön, dann muss ich sie wenigstens nicht die Treppe hochschleppen.“


    Erleichtert ließ er die Koffer fallen und sah sich interessiert um. „Nettes Büro“, stellte er lobend fest. „So niedlich altmodisch. Meine Güte, solch ein altehrwürdiger Safe gehört ins Museum!“


    Fasziniert strich er über den dunkelgrün lackierten Metallquader in der Zimmerecke. Drehte versuchsweise an dem schweren Rad und zuckte zurück, als die Tür lautlos aufschwang. Neugierig spähte er in das Dunkel.


    „Da sind einige Papiere drin“, stellte er fest und griff hinein, um ein dickes Bündel herauszuholen. „Vielleicht solltest du das gleich lesen.“ Er reichte ihr einen abgegriffenen Umschlag, auf dem in schwungvoller Handschrift „Für Angelina „ stand.


    Wortlos überflog sie den in seiner leicht zittrigen, akkuraten Handschrift geschriebenen Brief.


     


    Mein liebes Kind,


     


    wenn du meinen Brief in Händen hältst, haben wir uns nicht mehr gesehen und ich habe deinen jungen Mann nicht mehr kennen lernen können. Schade, ich bin ziemlich neugierig auf ihn.


    Du fragst dich sicher, wieso ich dir die Locanda mit dieser Auflage hinterlassen habe, wo du sie vermutlich so schnell wie möglich verkaufen möchtest. Sei deinem alten Onkel nicht böse! Aber ich denke, es wird dir gut tun, hier für eine Weile zur Ruhe zu kommen und dir über deine weiteren Pläne Gedanken zu machen. Das Leben sollte sich nicht nur um Geld drehen. Das letzte Mal, als ich dich sah, wirktest du gehetzt und entwurzelt.


     


    Also vertraue ich euch beiden meine Locanda an und hoffe, ihr werdet euch hier wohl fühlen.


     


    In Liebe


    Ugo


     


    Ihre Augen brannten ein wenig, als sie den Brief beiseite legte und ihre Aufmerksamkeit dem Rest zuwandte, den Fabrizio gerade durchblätterte.


    „Was war sonst noch drin?“


    „Nichts von Interesse. Verschiedene Kaufverträge, ein paar Rezepte – nichts Besonderes. Komm, lass uns nachschauen, ob das Schlafzimmer ähnlich eingerichtet ist.“


    Vom Büro führte eine unauffällige Tür in einen weiteren Raum. Mit leisem Herzklopfen drückte sie nun die Türklinke herunter. Auf den sich bietenden Anblick war keiner von beiden im mindesten vorbereitet gewesen.


    Sprachlos starrten sie auf das riesige Himmelbett, dessen duftiger Himmel aus leichtem weißem Gazestoff bestand – und der zarte Stoff verhüllte in keiner Weise den großen Spiegel, der dort oben eingebaut war.


    „Ich hätte nie erwartet, so etwas ausgerechnet bei deinem alten Onkel zu sehen“, flüsterte Fabrizio beinahe andächtig und trat näher. „Hast du davon gewusst?“


    „Natürlich nicht!“ Angelina runzelte die Brauen. „Kein Wunder, dass er immer die Vorhänge zugezogen hatte! Ich habe mir früher nie Gedanken darüber gemacht, aber jetzt verstehe ich es. – Irgendwie passt dies Monstrum so überhaupt nicht zu Onkel Ugo. Das ganze Zimmer passt nicht hierher!“ Mit einer den ganzen Raum umfassenden Geste wies sie auf das kostbar wirkende Parkett, die moosgrünen Damastvorhänge und das geradezu zerbrechlich wirkende übrige Mobiliar.


    „Dein Onkel Ugo scheint ein interessanter Mann gewesen zu sein. Schade, dass ich ihn nicht mehr kennen gelernt habe.“


    Neugierig schlenderte Fabrizio umher, öffnete die Türen des geräumigen Kleiderschranks voller schlichter Anzüge und säuberlich zusammengelegter Hemden und konstatierte schließlich nach einem beiläufigen Blick in das kleine Badezimmer mit der tiefen Befriedigung eines Menschen, dessen Befürchtungen sich nicht bestätigt hatten: „Es ist viel besser, als ich zu hoffen gewagt hätte.“


    „Inwiefern?“, fragte Angelina träge und ließ sich rücklings auf das Himmelbett fallen.


    „Hast du dir nie gewünscht, einmal in einem echten Himmelbett die Matratze zu strapazieren?“


    „Bisher noch nicht. – Wow!“ Überrascht musterte sie ihr Spiegelbild über sich. „Das ist ja sogar ein Vergrößerungsspiegel. Schau mal ...“, lockend zog sie die Knie an und spreizte die Oberschenkel weit, sodass ihre Schamlippen aufklafften und den Blick auf das feucht glänzende Fleisch freigaben.


    „Weib, du bist schamlos“, tadelte er gespielt streng, konnte aber nicht widerstehen, einen Finger tief in ihre heiße Nässe zu stecken und im Spiegel zu beobachten, wie sie augenblicklich begann, sich um ihn zu winden. Er ließ einen zweiten Finger hineingleiten und spreizte sie, fühlte, wie das nachgiebige Fleisch immer glitschiger wurde.


    Die Augen geschlossen und den Kopf weit zurückgeworfen, bog sie sich seiner Hand entgegen und gab die leisen Kehllaute von sich, die er so erotisch fand, dass er einmal versucht hatte, sie auf Band aufzunehmen. Die Aussicht, auch im Auto oder beim Joggen Angelinas Lustlaute hören zu können, hatte ihn begeistert.


    Es war ein aufregender Nachmittag gewesen, und das Ergebnis konnte sich sehen oder besser: hören lassen. Leider hatte die Kassette einen heißen Sommertag im Auto nicht überstanden. Sie erinnerte in ihrer interessanten Verformung an ein Stück moderner Kunst, ließ sich aber nicht mehr abspielen. Sie waren nie dazu gekommen, eine neue aufzunehmen.


    Jetzt nahm er sich fest vor, bei nächster Gelegenheit an neue Kassetten und einen Recorder zu denken.


    Mitten in seine Überlegungen hinein knurrte laut und deutlich Angelinas Magen.


    „Ich fürchte, wir müssen dieses interessante Experiment verschieben.“


    Er schmunzelte und richtete sich auf. „Einen solchen Protest kann man schlecht ignorieren.“


    Energisch zog er ihr Kleid herunter und hielt ihr die Hand hin, um ihr aufzuhelfen.


    „Komm, meine Süße. Lass uns sehen, was wir tun können, um diesen speziellen Körperteil zufrieden zu stellen.“


    Hand in Hand gingen sie in die Küche. Angelina sah sich in dem großen, hohen Raum um.


    „Hier hat sich tatsächlich so gut wie nichts verändert“, stellte sie wehmütig fest. „Als der Herd installiert wurde, war ich gerade da und bin den Monteuren sicher fürchterlich auf die Nerven gegangen.“


    Der imposante Herd an der Außenwand zwischen den zwei Fenstern war damals sicher der neueste Schrei gewesen. Heute wirkte er eher altmodisch, aber er blitzte vor Sauberkeit, ebenso wie die Reihe der kupfernen Kasserollen über dem Herd und der Rest der sorgsam aufgereihten Gerätschaften.


    Kein Soßenspritzer verunzierte die weiß gekalkte Wand. Die Schranktüren aus hell lasiertem Pinienholz schimmerten seidig, der hellgraue Granit der Arbeitsplatte und Spüle glänzte makellos.


    Nur ein einzelnes Spinnennetz in der Ecke, in der eine solide Holztür in den Keller führte, und die weit geöffnete Kühlschranktür zeugten davon, dass hier längere Zeit kein Koch gearbeitet hatte.


    Penibel aufgeräumt schien alles nur darauf gewartet zu haben, wieder in Funktion treten zu können.


    Fabrizio beugte sich über die Spüle und öffnete eines der Fenster. Sofort strömte die weiche Luft eines Sommernachmittags in den Raum.


    „Soweit ich es beurteilen kann, ist alles in einem prima Zustand“, er bedachte die Küche mit einer umfassenden Handbewegung. „Jetzt ist es dein Reich. Wie fühlst du dich?“


    „Hungrig, schrecklich hungrig“, gab sie zurück und öffnete eine Schranktüre nach der anderen auf der Suche nach Vorräten. „Ah, da sind sie ja!“ Triumphierend zog sie einen rot karierten Leinenbeutel aus einem der oberen Fächer und ließ Fabrizio einen Blick hineinwerfen. „Das sind Onkel Ugos berühmte selbst gemachte Spaghetti.“


    Skeptisch beäugte er das Knäuel, das an einen Haufen getrockneter Regenwürmer erinnerte.


    „Bist du sicher, dass sie noch gut sind?“


    „Natürlich. Zehn Minuten in kochendem Salzwasser, und du wirst staunen.“


    Angelina war bereits wieder halb im Schrank verschwunden, und ihre Antwort klang etwas gedämpft.


    „Ich weiß noch genau, dass er so etwas wie eine eiserne Reserve hatte“, murmelte sie vor sich hin und wühlte sich emsig durch Fächer voll Geschirr, Gewürzen, Wäsche und Putzmitteln.


    Endlich wurde sie fündig.


    „Na also, viel ist es nicht, aber für heute wird es reichen.“


    Zufrieden stellte sie eine Dose pürierte Tomaten, eine kleine Konservendose Kapern und ein Glas eingelegte Peperonischoten auf den ausladenden Eichentisch in der Mitte.


    Was sie jetzt unbedingt noch brauchte, waren frische Kräuter.


    „Gleich hinter dem Haus zog Onkel Ugo sein Gemüse und die Kräuter. Ich will nur schnell nachschauen, was davon noch zu gebrauchen ist.“


    Ohne darauf zu achten, ob Fabrizio ihr folgte, eilte sie hinaus und um die Hausecke. Ernesto brachte Essbarem offenbar größere Wertschätzung entgegen als Zierpflanzen. Der kleine Gemüsegarten wirkte gut gewässert, allerdings deutlich vernachlässigt. Das Unkraut überwucherte teilweise die Nutzpflanzen.


    „Hier muss dringend gejätet werden!“ Sie sah sich kritisch um. In der hintersten Ecke gediehen die Kräuter, die sie bei Onkel Ugo kennen und schätzen gelernt hatte. Geduldig hatte er ihr immer wieder die Unterschiede und Feinheiten des Gebrauchs erklärt. Immer wenn sie in Mailand eines der welken Kräutersträußchen erstanden hatte, die dort als „frische Kräuter“ propagiert wurden, hatte sie sehnsüchtig an die saftstrotzenden Blätter aus Onkel Ugos Garten gedacht.


    Sie bückte sich, um eines der silbrig grau-grünen Salbeiblätter zu pflücken, zerrieb es zwischen den Fingern und sog tief den würzigen Duft ein. Augenblicklich kamen ihr seine Kalbsschnitzelchen mit Salbei und Parmeggiano in den Sinn. Immer wenn sie sich ein Gericht hatte wünschen dürfen, war es dieses gewesen.


    Direkt daneben wuchsen Thymian und Oregano, deren Blüten so von Bienen umschwärmt wurden, dass Fabrizio hinter ihr zur Vorsicht mahnte, als sie die Zweiglein abknipste, die sie brauchen würde. Die Blüte war ein sicheres Anzeichen, dass die Sträucher zu lange nicht zurückgeschnitten worden waren. Sie konnte sich nicht erinnern, dass ihnen jemals erlaubt worden wäre, zu blühen.


    „Es schadet dem Aroma“, erklärte ihr Onkel Ugo und schnitt die kleinen Büsche radikal zurück. Das meiste von dem Schnitt hatte er getrocknet und in Glasdosen für das Winterhalbjahr aufbewahrt, aber einige davon hatte sie immer für sich behalten und, sobald sie wieder zu Hause war, neben ihr Kopfkissen gelegt. Sie liebte den würzigen Duft, der sie an den Sommer und ihre Zeit mit Onkel Ugo erinnerte. Wenn sie die Augen schloss, konnte sie sich einbilden, wieder neben ihm zu stehen und den Kopf über seine Finger zu beugen, zwischen denen er die Blättchen zerrieb, um die ätherischen Öle freizusetzen.


    Es würde nicht mehr als zwei bis drei Wochen dauern, bis sie reichlich würden ernten können, schätzte Angelina. Die Tomaten zeigten bereits ihre erste zarte Röte. Die Zucchiniblätter hatten sich siegreich über ihre Nachbarn behauptet, und die Buschbohnen versprachen eine gute Ausbeute, auch wenn die Schoten gerade mal streichholzlang waren.


    „Schade, dass die Vögel schneller waren“, bemerkte Fabrizio bedauernd und wies auf den alten Kirschbaum, auf dem nur noch vereinzelt dunkelrote Herzkirschen auszumachen waren. „Aber diese letzten Exemplare hole ich mir. Gibt es hier irgendwo eine Leiter?“


    „Ich glaube, im Schuppen gleich links neben der Tür. Da muss auch ein Erntekorb sein. Warte, ich helfe dir.“


    Zu zweit bugsierten sie die sperrige Holzleiter an den Baumstamm, und Fabrizio stieg verwegen grinsend, den Henkel des Flechtkorbs zwischen den Zähnen, in die Baumkrone.


    Es dauerte nicht lange, und er kletterte wieder hinunter.


    „Eine doch noch ganz ordentliche Ausbeute für den Nachtisch“, stellte er zufrieden fest und hielt ihr den vollen Korb unter die Nase. Die Früchte schienen die Sonnenstrahlen in ihrem Schwarzrot zu absorbieren und als subtiles Glühen wieder abzustrahlen. Beinahe zärtlich tippte Angelina einige mit der Fingerspitze an. Die seidige Haut spannte über dem prallen Fruchtfleisch, als würde sie jeden Augenblick platzen und das saftige Innere freigeben. Sie wirkten beinahe unanständig in ihrer sinnlichen Versuchung.


    Behutsam, zwischen zwei Fingern, führte sie eine zum Mund. Wie poliert fühlte sie sich zwischen ihren Lippen an, glatt und fest. Langsam und bewusst nahm sie sie zwischen die Schneidezähne, zögerte ihn noch einen Moment hinaus, den Augenblick, in dem ihre scharfen Zähne die Außenhülle anritzten und der blutrote, süße Saft heraussickerte. Und in dem das Fruchtfleisch sich weich an ihre Zunge schmiegte, mit der sie nach dem kleinen, runden Kern tastete.


    Sie liebte Kirschen; vielleicht gerade wegen ihrer Widersprüchlichkeit, den Überraschungsmomenten? Beim ersten Kontakt die gespannte Härte, dann das Aufplatzen, das nachgiebige Zerfließen und zu guter Letzt wieder das kleine, glatte Stück Holz, das einen zur Aufmerksamkeit zwang. Kirschen musste man bedachtsam essen. Sie waren nicht dazu geschaffen, achtlos hinuntergeschlungen zu werden. Sie forderten bewussten Genuss.


    „Hmmm … Ich hatte fast vergessen, wie gut Onkel Ugos Kirschen schmecken“, stöhnte sie und öffnete die Augen wieder. Fabrizio betrachtete sie amüsiert.


    „Wenn man dir zusieht, wie du eine Kirsche isst, könnte man direkt neidisch werden“, meinte er eine Spur spöttisch, spitzte die Lippen und spuckte kunstvoll einen Kirschkern in hohem Bogen bis hinter das Salatbeet. „Du siehst dabei aus, als ob dir eine Offenbarung erschiene.“


    „Vielleicht ist es so etwas Ähnliches.“ Sie nahm ihm den Korb ab, wählte eine Kirsche aus und befahl: „Augen zu!“


    Er gehorchte, und sie begann, erst hauchzart, dann etwas fester, mit der Frucht über seine Lippen zu fahren. „Nicht bewegen“, murmelte sie, als er unwillkürlich den Mund öffnen wollte. „Fühlst du die Glätte, so perfekt, als wären sie lackiert?“


    „Hmm“, brummte er zustimmend und bemühte sich um Reglosigkeit.


    „Gut, dann werde ich sie dir jetzt zwischen die Zähne schieben. Halt sie ganz locker, gerade so, dass sie nicht wieder herausfällt. – Taste sie mit der Zungenspitze ab, ihre lebendige Wärme, die perfekte Oberfläche.“ Sie schwieg einen Moment. „Und jetzt darfst du ganz vorsichtig zubeißen – aber achte darauf, dass du sie nicht dabei beschädigst. Es geht nur darum, ihre Elastizität zu genießen, ihr Versprechen, unter der Schale süß und saftig zu sein.“ Erwartungsvoll blickte sie ihn an.


    „Du bist einfach zu ungeduldig“, stellte sie resigniert fest, als er grinsend so fest zubiss, dass sie im Gesicht einige Spritzer des dunkelroten Safts abbekam.


    „Jetzt bist du an der Reihe.“


    Mit beiden Händen hielt er ihren Kopf ruhig, während er begann, die Tropfen mit seiner geschickten Zungenspitze aufzunehmen. „Das ist wirklich eine ungewöhnlich interessante Methode, Kirschen zu essen“, murmelte er und berührte leicht ihre Mundwinkel, ihre Nasenspitze, fuhr in großzügigen Bögen über ihre zarten Jochbögen und blies schließlich neckend auf die dichten Wimpernkränze.


    „Wolltest du uns nicht Spaghetti kochen?“


     


    Während sie das Wasser aufsetzte, die Soße zusammenrührte und abschmeckte, saß er auf dem großen Küchentisch und sah ihr zu.


    Nichts an ihrer schlanken Gestalt, ihren anmutigen Bewegungen, die eher zu einer Tänzerin gepasst hätten, verriet, dass sie eine exquisite Köchin war. Auch er war zu Beginn ihrer Beziehung geradezu schockiert gewesen, als sie ihm erzählt hatte, wie gerne sie kochte. Ihre überraschende Leidenschaft für eine dermaßen häusliche Betätigung hatte ihn zu Anfang erheitert, weil es so überhaupt nicht zu dem Bild der eleganten Signora Ceretti gepasst hatte.


    Dass ihre Begeisterung durch und durch echt war, hatte er schnell gemerkt. Und schon nach kurzer Zeit hatte er sie als ausgesprochen angenehm empfunden. Jetzt erinnerte er sich daran, dass sie ihm erzählt hatte, dass es Onkel Ugo gewesen war, der ihr Interesse am Kochen geweckt hatte.


    Auch Angelina dachte daran, während sie hier in seiner geliebten Küche arbeitete.


    Sie konnte sich noch genau an den Sommernachmittag erinnern, an dem sie hungrig in die Küche gestürmt war und ihn dabei antraf, wie er mit konzentriertem Gesichtsausdruck den Haufen Zucchini auf dem Tisch sortierte.


    „Was machst du da?“


    „Ich fühle, welche von ihnen heute gegessen werden möchten, und welche bis morgen warten wollen“, hatte er ihr erklärt.


    „Macht das einen Unterschied?“


    „O ja!“


    „Kannst du mir zeigen, woran du es fühlst?“


    Er hatte ihr nicht nur beigebracht, den Reifegrad von Obst und Gemüse mit intuitiver Sicherheit zu bestimmen. An dem Tisch, auf dem sich Fabrizio gerade lümmelte, hatte sie auch gelernt, Zwiebeln so schnell zu hacken, dass die Augen nicht zu tränen begannen. Sie hatte gelernt, Geflügel und Kaninchen auszunehmen und dass die unterschiedliche Festigkeit des Fleisches die beste Zubereitungsart festlegte. Onkel Ugo kaufte keine vorgefertigten Gerichte, er knetete und formte die Gnocchi, die er servierte, selber. Und an manchen Tagen hingen sämtliche Wäscheleinen voller Spaghetti oder Bandnudeln. Sie wurden immer an der Luft getrocknet, bevor sie in Leinensäckchen verstaut und gelagert wurden. Diesen Standard würde sie weiterführen.


    Plötzlich überwältigte sie die Vorfreude beim Gedanken an die beinahe meditative Konzentration, die sie alles um sich her vergessen ließ, sobald sie sich auf die Zubereitung eines komplizierten Gerichts einließ.


    Der sinnliche Genuss, mit den Fingern den Reifegrad von zartflaumigen Pfirsichen zu erfühlen, die glatte Prallheit der Tomaten, die sanfte Nachgiebigkeit rohen Fleischs, den überwältigenden Duft frisch geschnittenen Basilikums tief einzuatmen, die unglaubliche Süße sonnenwarmer Kirschen auf der Zunge zu schmecken, nachdem die Zähne die feste Haut zerbissen hatten.


    Impulsiv drehte sie sich zu Fabrizio um und rief: „Du glaubst nicht, wie ich mich darauf freue, wieder ausgiebig zu kochen!“


    Er lächelte ihr verständnisvoll zu. So erfolgreich Angelina in ihrem Beruf auch gewesen war, hatte er doch schon länger den Verdacht gehabt, dass nüchterne Zahlenkolonnen auf farblosem Papier sie nicht befriedigen konnten. Das Abstrakte widersprach ihrer sinnlichen Natur.


    Nie wirkte sie so rundherum zufrieden, als wenn sie inmitten des Küchenchaos stand wie ein General auf seinem Feldherrnhügel.


    Fabrizio bewunderte ihre Souveränität.


    Niemals verließ sie sich auf solche Dinge wie die so genannten Küchenwecker. Wenn sie Spaghetti kochte, fischte sie nach einer gewissen Zeitspanne eine aus dem Wasser und biss prüfend ein Stückchen ab – so lange, bis sie zufrieden war.


    Auch sonst verließ sie sich allein auf ihr Gefühl und ihre Vertrautheit mit den Materialien. Sie wusste einfach, wann es Zeit war, die Ofentür zu öffnen und das Hühnchen mit ihrer Spezialmischung aus Olivenöl, Kräutern und Chili zu beträufeln.


    Unbewusst leckte er sich die Lippen beim Gedanken an die wunderbaren Gerichte, die sie so beiläufig zauberte. Sobald sich ihre Künste herumgesprochen hätten, würden sie sich vor Gästen nicht mehr retten können.


    Der Gedanke an überlaufene Räumlichkeiten führte allerdings in gerader Linie zu der Vorstellung einer erschöpften Angelina. Sie mochte sich jetzt noch darauf freuen, aber würde sie den körperlichen Anstrengungen gewachsen sein? Außerdem war ihre raffinierte Küche für eine einfache Locanda rustica zu schade. Vielleicht ein Feinschmeckertreff? Ein Zentrum für Kochkunst?


    „Kannst du schon einmal den Tisch decken?“, riss ihn Angelina aus seinen Gedanken. Während er Besteck und Gläser aufstellte und prüfend an der geöffneten Flasche Rotwein roch, von dem sie bereits einen Schuss in die Soße gegeben hatte, bewunderte er ihre Kehrseite in Bewegung.


    Wenn sie sich bewegte, tat sie es mit einer selbstverständlichen, angeborenen Grazie, die in ihrer Natürlichkeit nicht weniger aufreizend wirkte als der routinierteste Hüftschwung.


    Ihre festen, runden Pobacken wurden noch eine Spur runder, als sie sich vorbeugte, sich eine Kostprobe der Spaghetti herausfischte und mit einem zufriedenen Kopfnicken für gut befand. Leise vor sich hin summend stemmte sie den schweren Topf geschickt auf den Rand der Spüle und goss das Wasser ab. Sie gab eine großzügig bemessene Menge Olivenöl dazu und füllte zwei reichliche Portionen in die bereitstehenden Pastateller.


    „Es riecht köstlich!“ Fabrizio schnupperte zufrieden. „Was hast du außer Thymian und Oregano noch hineingegeben?“


    „Ein klein bisschen Rosmarin.“


    Konzentriert rührte sie zwei Löffel Kapern in die Tomatensoße, griff nach der Pfeffermühle und war endlich zufrieden.


    „Gleich morgen müssen wir Ernesto fragen, wo man hier am besten einkauft“, sagte sie nachdenklich und setzte sich auf einen der Küchenhocker, Fabrizio gegenüber. „Es gibt sicher einen Markt in der Nähe. – Fabrizio, pass auf!“


    Die Mahnung kam zu spät. Mit einer unachtsamen Bewegung hatte er die Flasche Rotwein bereits umgestoßen und in dem reflexartigen Bemühen, sie aufzufangen, die Sache nur verschlimmert. Anstatt dass der Wein auf dem Tisch landete, ergoss sich der Hauptteil in Angelinas Ausschnitt.


    Die rote Flüssigkeit lief in kleinen Bächen an ihr herunter, ließ den dünnen Stoff an ihrer Haut kleben. Überdeutlich zeichneten sich ihre Brüste ab. Die Brustwarzen hatten sich beim Kontakt mit der kühlen Nässe aufgerichtet und bohrten sich geradezu durch das Oberteil.


    Nach dem ersten Schreck weiteten sich Fabrizios Augen fasziniert und verfolgten aufmerksam den Weg, den der Rotwein nahm.


    „Du solltest es sofort ausziehen und einweichen“, schlug er mit heiserer Stimme vor. „Es wäre doch schade, wenn die Rotweinflecken nicht mehr herausgehen.“


    Angelina warf ihm einen anklagenden Blick zu. „Du hast das absichtlich gemacht!“, beschuldigte sie ihn. „Ein mieser Trick!“


    Aber sie zog sich bereits in einer fließenden Bewegung das Kleid über den Kopf, griff nach ihrer Gabel und begann ungerührt ihre Spaghetti aufzurollen. Fabrizio starrte wie gebannt auf ihre wippenden Brüste und schluckte trocken. Dann tauchte er einen Löffel in die Tomatensoße, streckte den Arm aus und überzog erst die eine, dann die andere ihrer rosigen Brustwarzen mit der leuchtend roten Masse. Angelina erstarrte in der Bewegung und schnappte nach Luft.


    „Was soll das? Ich dachte, du hast Hunger?“


    „Habe ich auch“, erwiderte er grinsend und stand langsam auf, den Teller in der Hand. Ehe sie erraten konnte, was er vorhatte, hatte er schon eine lange Nudel genommen und versuchte, sie über den von der Soße klebrigen Nippel zu hängen.


    „Pasta sind doch immer für eine Improvisation gut“, murmelte sie und drückte den Rücken durch. Trotzdem fing das Arrangement langsam an zu rutschen. Ehe es beschleunigen und auf dem Fußboden landen konnte, hatte Fabrizio sich in einer geschmeidigen Bewegung hinuntergebeugt und fing es mit dem Mund auf. Seine scharfen Zähne kratzten ein wenig und zogen an ihrer Brustspitze, als er die Spaghetti kräftig einsaugte. Ein Schauer überlief sie, und sie schloss unwillkürlich die Augen, um sich auf das erregende Gefühl zu konzentrieren.


    „Die Methode ist nicht sehr effektiv“, befand Fabrizio, schob das Geschirr beiseite, hob sie auf den Tisch und hieß sie, sich auf den Rücken zu legen. „Vielleicht geht es so besser!“


    Im ersten Moment schien die Soße zu heiß an ihren empfindlichen Warzen, aber die Empfindung hielt nur einen Augenblick an, dann durchdrang angenehme Wärme ihre Brust. Geschickt wickelte er einige Spaghetti zu einer Art Nest, streute ein Löffelchen Parmeggiano darüber und beugte den Kopf.


    „Das sind die besten Spaghetti, die ich je gegessen habe“, sagte er zufrieden kauend und widmete sich bereits der anderen Brust.


    Angelina hielt die Lider geschlossen, um sich auf die neuartigen Eindrücke zu konzentrieren. Die harte Tischplatte unter sich, der sich wiederholende Rhythmus von heißer Soße, glatten Nudeln und Fabrizios saugendem, leckendem Mund, die sinnliche Kombination von Essen und Zärtlichkeit ließen den Knoten in ihrem Unterbauch fester und fester werden.


    Trotz ihres Bemühens, reglos liegen zu bleiben, wie es sich für einen Teller gehörte, begann ihr Körper zu reagieren.


    Ohne Hast leckte Fabrizio ihre Brüste sorgfältig sauber und blies zärtlich in ihren Bauchnabel.


    „Und jetzt ist es Zeit für den Nachtisch“, erklärte er. Seine Hände glitten zu ihren Oberschenkeln, drückten sie auseinander, während seine Zunge zielstrebig vom Bauch abwärts zum Venushügel fuhr. Neckend ließ er sie in ihre Spalte schnellen, nur um sofort wieder ausgiebig Bauch und Leistenbeugen zu erkunden. Ihr Geschlecht war bereits geschwollen und mit einem feinen, glänzenden Film überzogen, als er die Venuslippen auseinander zog und mit der Zungenspitze zart ihre Perle betupfte.


    Der Duft, den sie verströmte, ließ sein Glied heftig pochen. Er unterdrückte den Impuls, sein Gesicht in das feuchte, seidige Fleisch zu pressen, leckte stattdessen quälend langsam und leicht über die purpurne Landschaft, die Hügel und Täler, um endlich in die Höhle einzutauchen.


    Ihre Nässe ließ ihn gierig aufstöhnen. Er wollte sie um sich spüren, hindurchgleiten, aber er hielt sich zurück. Führte stattdessen mit langsam kreisenden Bewegungen seinen Zeigefinger ein und tastete nach der speziellen Stelle, an der sie so empfindlich reagierte. Sobald ihm ihr heftiges Aufstöhnen anzeigte, dass er sie gefunden hatte, ließ er den Mittelfinger folgen und spreizte beide Finger so weit wie möglich. Die zarte Haut am Eingang dehnte sich. Angelina stöhnte und wand sich lustvoll, um die Empfindung auszukosten.


    Vorsichtig umschloss er ihre Klitoris mit den Lippen, saugte erst zart, dann immer kräftiger daran und massierte sie gleichzeitig mit der Zunge. Innerhalb von Sekunden bäumte sie sich auf, stieß einen spitzen Schrei aus, und dann konnte er spüren, wie ihre inneren Muskeln sich in heftigen Kontraktionen um seine Finger zusammenzogen.


    Obwohl sie schon so lange zusammen waren, war er immer noch fasziniert davon.


    Mit aller Beherrschung, die er noch aufbringen konnte, wartete er geduldig ab, bis die letzten Zuckungen verklungen waren und sie träumerisch die Augen aufschlug. Dann jedoch wartete er keinen Augenblick länger, riss seine Hose auf, zog Angelina so heftig an die Tischkante, dass sie erschreckt aufkeuchte, und drang mit einem unbeherrschten Stöhnen bis zum Ansatz in sie ein.


    Sie war so heiß und weich und nass, dass er viel zu schnell für seinen Geschmack spürte, wie der Samen nach draußen drängte, aus ihm herausschoss. Er erschauerte genüsslich, spürte dem herrlichen Moment nach, in dem die Empfindungen seines ganzen Körpers auf dieses kleine Stück harten Fleisches und die Explosion der schieren Lust konzentriert waren.


    Danach stützte er sich mit den Armen an der Tischkante auf und versuchte, die Erektion so lange wie möglich aufrecht zu erhalten. Der unglaublich attraktive Anblick von Angelinas nacktem Körper auf dem rustikalen Holztisch wäre es wert, festgehalten zu werden, dachte er. Wie schon zu manchen anderen Gelegenheiten bedauerte er, kein Maler oder Fotograf zu sein.


    Träge schlug sie ein Auge auf und suchte seinen Blick. „Mein Essen dürfte inzwischen kalt sein ...“


    „Schlimm?“


    „Nein.“ Sie schüttelte entschieden den Kopf und grinste überraschend frech. „Das war unbedingt ein kaltes Essen wert!“


    Lächelnd half er ihr, sich aufzusetzen und vom Tisch zu rutschen. Sie streckte sich und verzog ein wenig das Gesicht.


    „Puh, dieser Tisch ist ziemlich hart.“


    Er musste lachen.


    „Das dürfte für Tische normal sein, Cara . – Du solltest dir vielleicht doch lieber etwas überziehen“, fügte er besorgt hinzu, als er die Gänsehaut auf ihren Oberarmen bemerkte. „Hier drinnen ist es ziemlich kühl.“


    Als sie in T-Shirt und Shorts wieder die Küche betrat, hatte er bereits die restlichen Pasta in der Soße aufgewärmt, verteilte sie auf die zwei Teller und sagte, während er ihr erneut Wein eingoss: „Ich habe eine verrückte Idee, wie wir aus dieser Locanda etwas Besonderes machen können, ohne dass du dich im Akkord abends kaputtkochst. – Was hältst du davon, wenn wir hier Kochseminare abhalten – in ganz kleinem, exklusivem Kreis? – Nicht die üblichen, sondern so etwas wie „Rezepte zum Verführen“, „Erotische Küche“ oder so ähnlich?“


    Überrascht hob sie den Kopf und fixierte ihn mit ihren braunen Augen.


    „Du denkst dabei aber nicht an so etwas wie eben, oder?“


    „Wieso denn nicht? – Nein, im Ernst. Du sagst doch immer, dass das richtige Essen das beste Vorspiel sei. Deine wunderbare Kartoffelsuppe mit Muskat oder dein Chili-Hähnchen würden jeden scharf machen. Normale Kochkurse kannst du überall mitmachen, aber das wäre mal etwas Neues. – Außerdem verkauft sich alles, was irgendwie mit Erotik zu tun hat, wie von selbst. Das ist nun einmal so, warum sollen wir das nicht nutzen?“


    „Und du meinst, das würde laufen?“


    Der Zweifel in ihrer Stimme war unüberhörbar.


    „Natürlich. Lass es uns doch einfach probieren!“ Der aufgeregte Unterton zeugte von seiner Begeisterung für das Projekt. Angelina überschlug rasch die Möglichkeiten.


    Fünf Doppelzimmer – also zehn Teilnehmer. So viele konnten sie gerade noch hier und im Speisezimmer unterbringen, ohne dass sie sich auf die Füße traten. Blieb nur die Frage, ob das Interesse ausreichen würde. Aber was hatten sie schließlich zu verlieren?


    „Die Idee ist prima“, sagte sie langsam. „Du hast Recht! Wir probieren es einfach. Ich wollte morgen sowieso einkaufen, da kann ich mich gleich nach Lieferanten umsehen. Aber viel investieren können wir nicht. Hoffentlich ist genug Wein im Keller ...“


    „Das hoffe ich auch! Hast du mir nicht erzählt, dein Onkel wäre ein Weinkenner gewesen?“


    Er sprang auf und ging neugierig zur Kellertür.


    „Abgeschlossen“, stellte er fest und warf einen suchenden Blick in die Runde.


    „Onkel Ugo hat den Kellerschlüssel immer an seinem Schlüsselbund verwahrt“, erinnerte sich Angelina. „Es müsste der größte sein.“


    Fabrizio inspizierte den Schlüsselbund, den sie beim Hereinkommen auf die Spüle gelegt hatten, und schob den größten geschmiedeten Schlüssel in das schwere Schloss.


    „Tatsächlich, er passt.“


    Im Vorbeigehen klapste er ihr spielerisch auf den Po und verschwand mit klapperndem Schlüsselbund in der Kellertür. Sie beeilte sich, ihm zu folgen, und stieg langsam hinter ihm die Treppe in die feuchte Dunkelheit hinunter. Der Keller gefiel ihr nicht besonders. Misstrauisch sah sie sich um, aber außer ein paar Spinnweben, die wie einzelne Wattefäden von den Deckenbalken hingen, konnte sie nichts entdecken, was ihre Abneigung rechtfertigte.


    Fabrizio vergeudete keinen Blick auf die Umgebung. Er stand bereits vor der Wand, an der die Weinvorräte lagerten und inspizierte die Etiketten.


    „Eine erstklassige Auswahl“, stellte er voller Bewunderung fest. „Der alte Knabe war ein richtiger Genießer!“


    Angelina bemühte sich, die kleine, stille Gestalt als Bonvivant zu sehen, und gestand sich ein, dass sie Onkel Ugo anscheinend nie richtig gekannt hatte.


    Fabrizio zog mit Überlegung eine Flasche heraus, studierte das Etikett, nickte befriedigt und drehte sich um.


    „Von dem hier habe ich neulich gelesen. Soll kaum noch zu finden sein. Allein der Weine wegen werden uns die Leute überrennen, sobald wir uns ein wenig herumgesprochen haben.“


    „Wird er fürs Erste reichen?“, fragte sie besorgt.


    „Das kommt auf den Verbrauch an. Wenn wir uns auf Wochenendgesellschaften beschränken, müssten wir zumindest ein paar Monate zurechtkommen.“


    „Also keine Laufkundschaft?“


    „Auf keinen Fall!“


    „Okay, Chef. – Schade, ich hatte mich schon als Wirtin in alter Schürze und Holzschlappen gesehen.“ Übertrieben mit den Hüften schwenkend stieg sie vor ihm die Treppe hinauf, jeden Moment in Erwartung einer Hand zwischen ihren Schenkeln. Normalerweise ließ er sich eine solche Gelegenheit nicht entgehen, aber diesmal schien er in Gedanken woanders. Vage enttäuscht drehte sie sich oben nach ihm um und schaute genau in sein grinsendes Gesicht.


    „Nicht sauer sein! – Ich habe mich einfach nicht getraut, diese Schätzchen hier nicht gut festzuhalten.“ Mit diesen Worten stellte er drei staubige Weinflaschen auf den Tisch. „Du wärst eine ganz bezaubernde Wirtin – nur in Schürze und Schlappen“, flüsterte er ihr ins Ohr und ließ eine Hand beiläufig ihren Oberschenkel hochwandern. Die andere lag warm und fest zwischen ihren Schulterblättern und drückte sie an seine Brust.


    Im Keller war es kühl gewesen. Die animalische Körperwärme, die von ihm ausging, sein Schweißgeruch, der ihr in die Nase stieg, berauschten sie. Genießerisch sog sie seinen Duft ein, rieb ihre kleine Nase in dem hellen Brusthaar. Er hatte sein Hemd fast bis zur Taille aufgeknöpft, und seine bloße Haut direkt vor ihrem Gesicht verführte sie dazu, ihre Zunge vorschnellen zu lassen.


    „Ich liebe dich“, hauchte sie fast unhörbar und presste sich fest an ihn.


    „Und ich bin verrückt nach dir, schau nur“, wisperte er ebenso leise zurück und wies auf die deutliche Ausbuchtung in seiner Hose. „Diese Shorts sind eine einzige Provokation!“


    Ehe sie reagieren konnte, hatte er die Hosen geöffnet, sie ihr bis zu den Kniekehlen heruntergezogen und drückte jetzt ihren Oberkörper auf den Tisch.


    Ihr Po lag vor ihm, rund und fest, die Pobacken leise zitternd in Erwartung, und er streichelte geradezu andächtig über die Halbkugeln, schmiegte seine Handfläche an die Rundung, packte das Fleisch und zog es so weit auseinander, dass man deutlich ihr kleines Loch erkennen konnte.


    Eines Tages würde er ihren After ebenfalls erkunden, dazu war er fest entschlossen. Es war seltsam, dass Angelina, die sonst keine Hemmungen kannte, sich bisher in dieser Hinsicht strikt verweigert hatte. Auch jetzt konnte er wieder spüren, wie sie sich verkrampfte. Sofort lockerte er den Griff und strich beruhigend über ihre Flanken, küsste jeden Wirbel des zarten Rückgrats, bis sie sich ihm entgegendrängte.


    Die Kniefessel der Shorts verhinderte, dass sie ihre Schenkel spreizte. Sie konnte bloß ihren Hintern so hoch wie möglich recken, um ihm sein Eindringen zu erleichtern, und er genoss den Anblick, wie sie sich in dem Bemühen wand, sich auf ihn zuzuschlängeln.


    Bewusst wich er ihr aus, ließ den hoch aufragenden Penis nur kurz an ihrer Pospalte entlangfahren, tippte neckend an ihre Pobacken und hielt sie mit unbefriedigenden Liebkosungen hin, bis sie halb lachend, halb ungeduldig befahl, doch endlich zur Sache zu kommen.


    Als er ihr aus schierem Übermut einen lustvollen Schlag aufs Hinterteil versetzte, ließ das unvermutet laute Geräusch sie beide zusammenfahren. Ihn, weil er nicht damit gerechnet hatte, dass seine flache Hand auf ihrer Pobacke so deutlich zu hören sein würde – sie, weil der plötzliche, kurze Schmerz zwar nicht heftig, aber vollkommen unerwartet gewesen war. Vor Schock schnappte sie nach Luft, aber da ließ das Brennen bereits nach, wurde zum leisen Glühen und verebbte zu einem Prickeln. Die Pobacke fühlte sich ungewohnt lebendig an, als hätte der Schlag Nerven freigesetzt, die normalerweise taub waren.


    „Tu das nochmal!“


    Angelinas Stimme, heiser und erstaunt, stachelte Fabrizio an, auch die andere Pobacke mit dem Abdruck seiner Hand zu versehen wie mit einem Brandzeichen. Der Anblick erregte ihn so, dass er sofort wieder die Hand hob und sie klatschend abwechselnd auf ihr Hinterteil sausen ließ, bis beide Halbkugeln deutlich gerötet waren.


    Das leuchtende Rot stach auffällig gegen die übrige, makellos helle Haut ab.


    Angelina rührte sich nicht, atmete aber ebenso heftig wie er. Kleine Schauer überliefen sie wieder und wieder. Sie hatte nicht protestiert, also hatte er hoffentlich nicht übertrieben.


    Neugierig fuhr er mit der Handfläche über die sich heiß anfühlende Haut und beobachtete, wie die Backen bei der sanften Berührung zuckten. Zwischen den Beinen war sie klatschnass. Überrascht zog er seine prüfenden Finger zurück, packte ihre Hüften und rammte sein geschwollenes Glied mit einem animalischen Knurren tief in die enge Spalte.


    Sie wimmerte leise, presste sich aber noch enger an ihn und drückte das Kreuz durch. Er hämmerte wie besessen in die durch die zusammengedrückten Oberschenkel ungewohnt enge Passage. Sie war so nass, dass er das Gefühl hatte, mit seinem Glied durch schmeichelndes, warmes Wasser zu gleiten. Verzweifelt wand sie sich auf der Suche nach etwas, gegen das sie ihre zuckende Perle hätte drücken können, aber in dieser Stellung hatte sie keine Möglichkeit, ihre Klitoris an etwas zu reiben. Sein eiserner Griff hielt sie nahezu bewegungslos unter ihm.


    Erst als er meinte, weit genug zu sein, schob er endlich eine Hand unter sie und erlaubte ihr einen Orgasmus. Sie hörte gar nicht mehr auf zu stöhnen und zu wimmern.


    Schwer atmend blieb sie schließlich regungslos liegen. Gleich darauf stieß er einen heiseren Schrei aus, und sie konnte die Hitze seines herausschießenden Spermas spüren.

  


  
    Kapitel 3


     


    Am nächsten Morgen bestieg Angelina den klapprigen Fiat, um Ernesto in der Tabaccheria aufzusuchen, und Fabrizio setzte sich mit einem dicken Packen Schmierpapier sowie einigen von Onkel Ugos Wirtschaftsbüchern an einen der Tische unter den Kastanien, um dort die Anzeigen zu entwerfen und eine oberflächliche Kalkulation durchzuführen.


    „Wir dürfen weder zu teuer noch zu billig sein, aber das kriegen wir schon hin“, meinte er zuversichtlich und half ihr auf den Fahrersitz.


    Die winzige Piazza machte einen verlassenen Eindruck. War das früher auch so gewesen? In ihrer Erinnerung war immer ziemlich viel los gewesen, wenn Onkel Ugo sie hierher mitgenommen hatte.


    Auch die Tabaccheria wirkte verlassen und dunkel. Vorsichtig drückte sie die Klinke herunter und trat in das Halbdunkel hinter der Glastür.


    „Buon giorno“, rief sie versuchsweise und sah sich interessiert um. Außer Tabakwaren und Zeitschriften gab es nicht viel. Keine Spur mehr von den riesigen Gläsern voll bunter Bonbons, die sie damals so begeistert hatten. Hier kaufte schon lange niemand mehr für den täglichen Bedarf ein.


    Knarrende Treppenstufen im Hintergrund kündigten den Auftritt von Ernesto an, der ihr nun gähnend entgegentrat. In seinem schmuddeligen orangefarbenen Muskelshirt und denselben Bermudas wie gestern kam er die Treppe herunter geschlurft und musterte sie deutlich überrascht.


    „Buon giorno, Signora Angelina. Haben Sie mich gesucht, oder sind Sie nur so vorbeigekommen?“


    „Ich wollte fragen, ob wir zusammen einkaufen gehen könnten. Ich kenne mich hier nicht mehr aus.“


    Ein Strahlen blitzte in seinem Gesicht auf, und er fuhr sich mit den Fingern durch die zerstrubbelten Haare.


    „Sie möchten auf einen Markt?“


    Angelina nickte. „Ja, das wäre mir am liebsten. Ich kaufe Lebensmittel nicht so gerne im Supermarkt.“


    „Geben Sie mir zehn Minuten!“


    Blitzartig war er hinter einem Vorhang aus undefinierbarem dunklem Material verschwunden, und man hörte, wie eine Dusche angestellt wurde.


    Es war noch angenehm draußen, und so setzte sich Angelina auf einen der Steine, an denen man früher die Maulesel angebunden hatte, die hier für den Gütertransport bevorzugt worden waren.


    Tatsächlich dauerte es keine zehn Minuten, bis ein nach Mundwasser, Haargel und Seife duftender Ernesto mit noch tropfenden Haaren aus der Tabaccheria trat.


    „Ich fahre, okay?“


    Offensichtlich wollte er nicht gesehen werden, während er von einer Frau chauffiert wurde, dachte sie und reichte ihm bereitwillig die Wagenschlüssel.


    „Heute ist Wochenmarkt in Bedero. Das ist der größte weit und breit“, verkündete er und ließ den Motor aufjaulen, ehe er mit Inbrunst das Gaspedal hinunterdrückte.


    Gut, dass Fabrizio nicht mitgekommen war, der Macho-Autofahrer hasste, dachte Angelina und betrachtete interessiert die pittoreske Umgebung. Das Varesotto lag so nahe an den großen Industriestädten Mailand und Como, dass man eine so ausgesprochen anmutige Parklandschaft nicht erwartet hätte. Ernesto sauste über nahezu leere Landstraßen, kreuzte nur manchmal stärker befahrene Überlandstraßen, die unzählige Lastwagen und gut ausgestattete Limousinen als Hauptverkehrsadern auswiesen.


    Der Wochenmarkt in Bedero fand außerhalb der Ortschaft auf einem großen freien Platz neben dem Friedhof statt. Die Ware der zahlreichen Obst- und Gemüsestände leuchtete bereits von weitem in allen Farben. Entzückt starrte Angelina auf das farbenprächtige Spektakel.


    Die Marktgassen wimmelten von Hausfrauen mit großen Einkaufskörben, gebückten Frauen in Schwarz mit altmodischen Spitzenschleiern oder Kopftüchern und ebenso betagten Männern in strengen schwarzen Anzügen. Über allem lag der Geruch der Fischstände, nur hier und da überlagert von gegrilltem Hähnchen oder dem fragwürdigen Geruch alten Frittierfetts aus den Pommes-Frites-Buden.


    Angelina bewunderte einen von prächtigen Blumen und Pflanzen überquellenden Stand und stellte erst fest, dass alles unecht war, als sie an einer besonders schönen Rose schnuppern wollte.


    Hier und da kamen ihnen bereits Leute entgegen, die nur wenig gekauft hatten: einen in Zeitungspapier eingewickelten Fisch, eine Salami oder eine Wassermelone.


    Die Stände waren nicht planlos angeordnet, sondern in Bereiche gegliedert. Es gab einen kleinen Teil, in dem Kleidung und Schuhe angeboten wurden, dahinter reihten sich als Erste die Obst- und Gemüsehändler, dahinter Back- und Teigwaren, Fleisch und Würste, Honig und ganz hinten, wo sie ein wenig abgesondert vom restlichen Treiben waren, die Fisch- und Käsetheken.


    „Was brauchen wir zuerst?“


    Ernestos praktische Frage ließ sie nachdenklich die Stirn runzeln. Onkel Ugo hatte immer eine festgelegte Reihenfolge eingehalten, und als Erstes waren Fleisch und Fisch an der Reihe gewesen. Sie bildeten das Rückgrat eines jeden Gerichts und gaben daher den Rest vor.


    „Kennst du jemanden, der wirklich frischen Fisch und ordentliches Fleisch hat?“


    „Natürlich!“


    Und schon marschierte Ernesto vor ihr her zu einer älteren Frau mit schwarzem Kopftuch und dunkelblauer Schürze. Die Falten in ihrem braunen, runzligen Gesicht verzogen sich zu einer erfreuten Grimasse und ließen die wenigen verbliebenen Zahnstummeln sehen. Ihr Stand war einer der kleinsten, mit einem deutlich bescheideneren Angebot als die anderen, aber auffallend sauber. Auf dem strahlend weißen Eis in ihrer Fischvitrine lag ein einzelner großer Barsch, der beinahe lebendig wirkte. Auch ihr Fleisch hielt sie hinter Glas, was Angelina angesichts der Schwärme von Fliegen, die überall herumsummten, sehr sympathisch fand.


    „Ciao, Ernesto, mein Junge! – Wie geht es dir? Lange nicht gesehen.“


    Die Alte wandte den Kopf und spuckte zielsicher auf einen kleinen schwarzen Hund, der sich an die Ecke ihres Verkaufstisches herangepirscht hatte und nun Anstalten machte, sich dort zu verewigen.


    „Ciao, Maria. Darf ich dir Signora Angelina Ceretti vorstellen. Die Nichte von Ugo.“


    Offenbar wussten hier alle darüber Bescheid, dass er ihr seine Locanda hinterlassen hatte. Die Alte stemmte herausfordernd beide Hände in die Seite, kniff kurzsichtig die Augen zusammen und betrachtete Angelina kritisch. Schließlich nickte sie ihr zu und sagte freundlich: „Er hat immer gesagt, wir sollen seiner Nichte helfen, soweit es geht – und Sie gefallen mir. Was wollen Sie haben?“


    So unverblümt gefragt, stotterte sie ein wenig, bevor sie sich fing und erklärte, welche Mengen sie möglicherweise zukünftig in welchen Zeitabständen bräuchten.


    „Kein Problem. Ugo war immer zufrieden mit dem, was ich ihm geliefert habe. Nehmen sie von den Kalbsschnitzeln – die sind diese Woche besonders zart. Und wenn sie möchten, kann ich Ihnen für nächste Woche ganz frische Muscheln besorgen, nur Stunden alt!“


    Angelina nahm von den angepriesenen Kalbsschnitzeln, bestand bei der Lammkeule aber darauf, sie genauer zu betrachten. Kritisch schnupperte sie daran. Onkel Ugo hatte ihr beigebracht, darauf zu achten, wirklich nur junges Lammfleisch zu kaufen. „Sobald sie älter als vier, fünf Monate sind, müffelt es. Lass die Finger davon, du kriegst den Schafgeruch nie heraus, und wenn du noch so viel Knoblauch nimmst!“


    Dieses hier roch einwandfrei, und die alte Maria grinste zustimmend ihr zahnloses Grinsen, während sie es ihr einpackte. „Sie haben tatsächlich bei Ugo gelernt“, stellte sie lobend fest. „Der war immer schrecklich pingelig mit Lammfleisch.“


    Auch am Gemüsestand war Onkel Ugos Name eine Art Türöffner. „Selbstverständlich ist es mir eine Ehre, die Signora mit dergleichen Qualität zu beliefern“, versicherte der umfangreiche wie wortgewaltige Süditaliener, bei dem Onkel Ugo bevorzugt gekauft hatte. Hier fiel ihr die Entscheidung schwer. Sollte sie von den taufrischen Erdbeeren nehmen, die er erst heute Morgen aus Deutschland geliefert bekommen hatte, oder von den duftenden Pfirsichen aus Kreta oder ...


    Bis Onkel Ugos Gemüse reif war, musste sie sich mit praktisch allem eindecken. Ernestos Körbe füllten sich mit prallen Tomaten aus Kalabrien, zarten Zucchini aus Spanien, Artischocken aus Cannes, Paprika aus Sizilien und den ersten Auberginen aus Lampedusa. Sie schwankte zwischen den taufrischen Erdbeeren aus dem Tessin und den Kirschen aus dem Piemont und nahm schließlich beide.


    „Probieren Sie die Avocado. In zwei Tagen sind sie genau richtig.“ Damit reichte er ihr eine der birnenförmigen Früchte mit der dunkelgrünen Farbe. Vorsichtig drückte sie mit zwei Fingern den Stengelansatz. Ja, zwei bis drei Tage. Dann würden sie für kurze Zeit diese wunderbare schmelzende Konsistenz haben, die sich mit frisch gemahlenem Pfeffer und einem Spritzer Zitronensaft zu einem vollkommenen Geschmack verband. Sobald das Fruchtfleisch am dicken Ende auf Fingerdruck nachgab, verschwand der nussige Unterton und machte einem eher muffigen, überreifen Platz.


    Dann war sie nur noch für andere Dinge zu gebrauchen. Angelina lächelte in der Erinnerung an jenen Abend, an dem sie Fabrizio mit der Behauptung schockiert hatte, sie könne ihn mit einer Avocado befriedigen. Sie hatten sogar gewettet, so fest war er davon überzeugt gewesen, dass es nicht funktionieren würde!


    Geschickt hatte sie die Frucht halbiert, den Kern ausgelöst und das Innere ein wenig zurechtgeschnitzt. Fabrizio hatte ausgesprochen ungläubig geschaut, als sie mit der einen Hand fest seinen Penis umfasst und mit der anderen die präparierte Avocado über seine Eichel gestülpt hatte.


    Es hatte tatsächlich keine Minute gedauert, bis er den Kopf zurückgelegt, die Augen geschlossen und sich ihrem schmeichelnden Rhythmus überlassen hatte. Die Hand, mit der sie den Penisschaft umklammert hielt, bewegte sich im gleichen Takt wie die Hand, die die Frucht führte. Die butterähnliche Konsistenz des Fruchtfleisches liebkoste sein Glied auf ganz besondere Art. Kühl, schmelzend, cremig. Es war anders als alles, was er bisher empfunden hatte. Er begann, unruhig seine Hüften zu bewegen, aber es war nicht genug Raum für Stöße. Um einen Orgasmus zu erreichen, war er diesem kleinen Stückchen, das um seine Gliedspitze tanzte, ausgeliefert. Das weiche Fleisch gab immer mehr nach, zerfloss, und er ballte die Fäuste vor Frustration, biss die Zähne zusammen und hörte ihr leises, triumphierendes Lachen, als sie fester zupackte. Er glaubte, ihre Finger über der harten Avocado-Haut zu spüren. Das Fruchtfleisch war zu einem dicken Brei zerrieben, der an seinem Glied herunterfloss und bei jeder Bewegung ihrer Faust leise schmatzende Geräusche produzierte.


    Endlich fiel sie in den Rhythmus, den er sehnsüchtig erwartete, und brachte ihn zu einem seiner ungewöhnlichsten Höhepunkte.


    „Ich nehme diese beiden und eine von den weichen“, sie wies mit dem Kinn auf die Stiege hinter dem Tisch, in der die aussortierten Exemplare lagen.


    „Aber Signora“, protestierte der Händler entsetzt, „die können Sie nicht mehr essen!“


    „Ich will sie nicht essen. Ich benutze sie manchmal zur Hautpflege.“


    So konnte man den Verwendungszweck ja wohl auch nennen.


    Zufrieden musterte sie die Ausbeute des Vormittags. Das Einzige, das ihr noch fehlte, war ein Käselieferant. Aber auch dafür hatte Onkel Ugo einen Spezialisten gehabt, der nur zu erfreut war, seine Nichte und Nachfolgerin zu beliefern.


     


    Fabrizios Idee mit den speziellen Kochkursen stieß auf eine überwältigende Nachfrage. Noch am gleichen Tag, an dem ihre bescheidene Anzeige erschienen war, mussten sie bereits Interessenten auf die nächsten Wochenenden vertrösten.


    Der kurze Text war also nicht unbeachtet geblieben, wie Angelina anfangs befürchtet hatte.


     


    La cucina erotica: Es müssen nicht unbedingt Austern und Sellerie sein! Unser Kochkurs bietet in kleinem Kreis eine Einführung in die geheimnisvolle Erotik der Speisen. Außergewöhnlicher Weinkeller. Information und Anmeldung unter ...


     


    „Es ist unglaublich, aber wir sind für die nächsten Wochen ausgebucht“, stellte Angelina halb ungläubig, halb jubelnd fest und legte den Hörer auf, nachdem sie einen der vielen Anrufe beantwortet hatte. „Ich hätte nicht gedacht, dass es so einschlagen würde!“


    „Schaffst du es denn? Alles bis übermorgen vorzubereiten?“, fragte Fabrizio stirnrunzelnd und legte den Stift hin, mit dem er eben überschlagen hatte, wie viel Einnahmen sie erwarten durften.


    „Kein Problem. – Morgen frage ich Ernesto, ob er mich wieder auf den Markt begleitet. Ich werde mich einfach inspirieren lassen.“


    Ungeachtet ihrer leichtfertigen Ankündigung hatte Angelina die halbe Nacht damit verbracht, Einkaufspläne zu erstellen. Man konnte sich ja vielleicht eine Improvisation erlauben, aber sie war eine gelehrige Schülerin gewesen und unterschätzte die Probleme nicht, für ein größeres Essen alle Zutaten vorrätig zu haben.


    Die Teilnehmer würden ordentlich zur Kasse gebeten werden und hatten das Recht auf einen reibungslosen Verlauf. Und da sie hier mitten im Wald weit entfernt von jedem Supermarkt waren, in dem man auf die Schnelle etwas hätte besorgen können, musste alles im Haus sein.


    Die alte Maria schnalzte zufrieden mit der Zunge, als Angelina ihr die Liste überreichte. „Keine Sorge, ich liefere zuverlässig“, versicherte sie, während sie die Hähnchenschenkel und Venusmuscheln für den anstehenden Kochkurs einpackte. „Sie können auch Ernesto schicken, es holen. Der kommt gerne nach Bedero, nicht wahr, Junge?“ Bei diesen Worten zwinkerte sie ihm viel sagend zu und stieß ihm den Ellenbogen in die Seite. Erstaunt beobachtete Angelina, wie unter der gesunden Bräune leichte Röte aufstieg. Im nächsten Moment verstand sie den Grund für seine Verlegenheit und sah taktvoll in die andere Richtung; sie war gar nicht auf die Idee gekommen, ihm eine Affäre zuzutrauen.


    Von der Seite musterte sie ihn mit neuem Interesse und bemerkte plötzlich, dass die Arme, die ihre Körbe trugen, zwar lang und schlaksig, aber sehnig waren. Die muskulösen Schenkel wurden von den zu großen Bermudashorts verhüllt. Der breite Brustkorb, die Muskelstränge an seinem Hals, der leichte Schatten von Bartstoppeln auf Kinn und Wangen jedoch zeigten deutlich, dass er kein Teenager mehr war.


    Beim Obststand wählte sie besonders sorgfältig die weißfleischigen Pfirsiche für das Dessert aus. Sie mussten genau den richtigen Reifepunkt haben, um ein perfektes Ergebnis zu liefern.


     


    Als sie mit ihren zum Platzen gefüllten Körben und Taschen zum Wagen zurückkehrten, wirkte Ernesto ungewöhnlich gedankenverloren, sodass sie überlegte, worüber er wohl so angestrengt nachdachte.


    „Fabrizio hat mir erzählt, ihr wollt in der Locanda erotische Kochkurse machen“, sagte er schließlich.


    „Hmmh“, bestätigte Angelina und wartete gespannt, worauf er hinauswollte.


    „Was wir heute eingekauft haben – ist das schon für solch ein Menü?“, kam es schließlich zögernd von seiner Seite, während er schwungvoll die Gangschaltung wechselte.


    „Ja, wieso?“


    „Und was soll an diesen weißen Pfirsichen, die du für den Nachtisch gekauft hast, so besonders erotisch sein?“, hakte er mit deutlichem Befremden nach.


    Angelina lächelte vor sich hin und streckte ihre langen Beine, ungeachtet der Tatsache, dass ihr Kleid fast bis zum Schenkelansatz hochrutschte.


    „Wir dünsten sie in Marsala, bis sie die Konsistenz von festen Brüsten haben“, erklärte sie ihm bereitwillig. „Noch so fest, dass sie Widerstand bieten, aber schon so weich, dass sie geschmeidig werden.“


    Ernesto schluckte angestrengt, und zu ihrem Vergnügen begannen sich die mit Comicfiguren bedruckten Shorts auszubeulen. Er schwieg, starrte auf die Straße und wischte sich nur hier und da mit dem Handrücken den Schweiß von der Stirn.


    „Das Erotische ist eigentlich nichts Stoffliches – außer vielleicht bei manchen Gewürzen“, schränkte sie ein. „Das Wirksamste ist die Imagination. Wie du ja eben selber festgestellt hast, wirkt allein die Vorstellung, die durch Assoziation geweckt wird. Wenn man den Löffel auf den Pfirsich drückt, soll man gleichzeitig an die Empfindung erinnert werden, wie sich eine feste Brust in der Handfläche anfühlt – so etwa ...“


    Und weil sie gerade ein kleiner Teufel ritt, der sie dazu anstachelte, nahm sie seine rechte Hand und legte sie auf ihre Brust. Für einen kurzen Moment schloss sie sich fest darum, aber dann zuckte er zurück, als hätte er sich an ihr verbrannt.


    „Tu das nicht“, sagte er rau und wischte die Hand am Stoff seiner Hose ab, ehe er wieder das Lenkrad umklammerte.


    „Entschuldige“, murmelte sie.


    In ungemütlichem Schweigen fuhren sie zurück. Erst kurz vor Pogliano drehte er seinen Kopf und knurrte: „Ich bin kein Spielzeug. Wenn du noch mal Kostproben verteilst, rechne damit, dass ich anhalte und den Rest verlange. Capisce?“


    Sie biss sich auf die Lippen, um ein Lächeln zu unterdrücken. Seine vorgetäuschte Großspurigkeit konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie ihn fürchterlich in Verlegenheit gebracht hatte.


    „Es tut mir wirklich Leid, Ernesto“, sagte sie sanft und legte ihm behutsam eine Hand auf den Arm. „Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe, aber ich werde es nicht wieder tun.“


    Ihre Brust brannte noch von der Wärme seiner Handfläche und dem verwirrend zärtlichen Griff. Nein, er war nicht der unerfahrene Halbwüchsige, für den sie ihn ursprünglich gehalten hatte


    Er nickte stumm, nahm aber den Blick nicht von der Straße.


    Als er vor der Tabaccheria anhielt, um auszusteigen und sie das letzte Stück Weg allein fahren zu lassen, hielt sie ihn am Hemdsärmel zurück.


    „Verziehen?“


    Ein zögerliches Grinsen breitete sich in seinem düsteren Gesicht aus, und er brummte „Natürlich! – Bis morgen.“, ehe er mit einem flüchtigen Winken im Haus verschwand.


     


    Fabrizios schlanke Gestalt lümmelte sich auf einem der klapprigen Gartenstühle. Träge hob er einen Arm, um auf die Uhr zu sehen.


    „Ihr habt lange gebraucht. Hat alles geklappt?“ Angelina wischte sich erschöpft mit dem Unterarm über die schweißfeuchte Stirn.


    „Alles bestens. Aber nächstens sollten wir vielleicht wirklich früher fahren. Ich bin völlig zerschmolzen.“


    „Die Pfirsiche sehen lecker aus!“


    „Finger weg!“


    Als endlich alles verstaut war, lehnte Angelina sich an den Küchentisch und meinte seufzend: „Am liebsten würde ich mir sofort alles vom Leibe reißen und eine kalte Dusche nehmen.“


    „Tu's doch.“


    Ihre Blicke trafen sich. In seinem flammte augenblicklich Begehren auf und ließ das Prickeln in ihren Brüsten mit neuer, stärkerer Intensität wieder aufleben. Die kalte Dusche war plötzlich nicht mehr so wichtig.


    Mit einem geschickten Schulterzucken ließ sie die Träger ihres Kleids herunterrutschen und stand mit halb nacktem Oberkörper vor ihm. Seine Pupillen waren bereits so sehr geweitet, dass die blauen Augen nahezu schwarz schienen. Er stierte auf die festen Hügel ihrer Brüste und schluckte.


    „Warte einen Moment, ich denke, ich habe eine bessere Idee als die Dusche“, sagte er heiser, ging zum hohen Kühlschrank in der Ecke und öffnete die Tür.


    Verwirrt wartete sie, bis er mit einer kleinen Schüssel voller Eiswürfel wiederkam.


    Ein unterdrücktes Keuchen entfuhr ihr, als er eine Hand voll herausnahm und die Hand mitsamt der Eispackung auf ihre eine Brust drückte. Das eiskalte Schmelzwasser lief in Rinnsalen an ihr herunter, durchtränkte den dünnen Stoff des Kleides und ließ sie erschauern.


    Ihre Blicke ineinander gehakt, standen sie beide unbeweglich, bis die Eiswürfel zu kleinen Erbsen zerschmolzen waren. Dann warf Fabrizio sie achtlos in die Schüssel zurück, griff mit der anderen Hand erneut hinein und legte sie um ihre andere Brust, während er den Kopf senkte und behutsam seine Lippen um den steif aufragenden, vor Kälte erstarrten Nippel schloss.


    Sein Mund schien so unwahrscheinlich heiß, dass sie überrascht aufstöhnte. Glühende Hitze durchdrang die Brustwarze und setzte elektrische Entladungen in Gang, die sich rasend schnell bis in ihren Unterleib ausbreiteten.


    Er saugte kräftig, zog sie in seine Mundhöhle, drückte sie an seinen rauen Gaumen und massierte sie mit der Zunge, biss spielerisch zu. Den Kopf so weit in den Nacken gebeugt, dass ihr Körper gespannt war wie eine Bogensehne, drückte Angelina ihm ihre Brust entgegen und stöhnte hemmungslos.


    Mit einem kräftigeren Biss, der sie zusammenzucken ließ, wechselte er die Seite und widmete sich der anderen Brust mit der gleichen Hingabe.


    Seine freie Hand griff ihr zwischen die Beine, umfasste ihr Geschlecht. Seine Hand war kalt von dem Eis, das er darin hielt, aber ihre Schamlippen glühten bereits – purpurrot und geschwollen.


    Ihre schlüpfrige Feuchtigkeit mischte sich mit dem Eiswasser, das zwischen seinen Fingern zu Boden tropfte, langsam und stetig.


    Mit einem unterdrückten Knurren ließ er die Reste fallen, griff sich ein größeres Stück –  und schob es entschieden in ihre Vagina.


    „Halte es drinnen“, befahl er und führte noch zwei Eisbrocken ein.


    Sie fühlte das kalte Schmelzwasser an ihren Beinen hinunterlaufen. Es kitzelte ein wenig. Auf die ungewohnten Empfindungen konzentriert, kämpfte sie überrascht um ihr Gleichgewicht, als Fabrizio sie schwungvoll mit dem Po auf die Tischkante hob und gleichzeitig seinen harten Penis heftig in sie stieß.


    Er stöhnte genüsslich auf und bewegte seine Hüften seitwärts, sodass er sie bis in den letzten Winkel ausfüllte. Die Eisklumpen hielten sich kaum lange genug, um Kälte zu verbreiten, aber im Vergleich zu ihrem glühend heißen Fleisch schien die relative Kühle, die sie für Augenblicke abgaben, doch von einem erregenden Kontrast.


    Angelinas innere Muskeln pumpten wie verrückt, und sie bog sich so weit wie möglich nach hinten, um die Reizung der Klitoris zu verstärken. Fabrizios Stöße massierten ihre Schamlippen, zogen an den Nervenenden, die bereits vibrierten. Sie hob die Beine an und umklammerte seine Hüften, um sich stärker um seinen Penis zusammenziehen zu können. Ungeduldig wand sie sich, immer auf der Suche nach der perfekten Berührung, die sie zum Höhepunkt katapultieren würde.


    Und auf einmal war er da, ohne Vorwarnung. Ihre Beckenmuskulatur zog sich so heftig zusammen, dass Fabrizio sich auf die Unterlippe biss, um den übermächtigen Drang nach Erleichterung noch ein paar Augenblicke hinauszuschieben. Er liebte den Moment, wenn ihre Scheide plötzlich heftig zitterte und gleich darauf die Zuckungen sein Glied in ihrem weichen Inneren bis zum Wahnsinn stimulierten. Er wollte es bewusst erleben und sich erst dann seinem eigenen Orgasmus überlassen.


    Seine Rückenmuskeln begannen vor Anstrengung zu beben, aber er schaffte es zu warten, bis die letzten Wellen ausliefen. Dann erst begann er sich langsam tief in sie hineinzuschieben, die zärtliche Liebkosung ihres feuchten Inneren auskostend, bis ein Damm brach und er unbeherrscht und vor Ungeduld zitternd ihre Oberschenkel packte und wie rasend in sie stieß.


    Er kam mit einem triumphierenden Schrei, spürte dem überwältigenden Gefühl nach, mit dem sein Samen aus ihm herausschoss, in ihren Tiefen versickerte.


    Es gab ein leise schmatzendes Geräusch, als er sich langsam aufrichtete und ihre verschwitzten Körper sich voneinander lösten. Gleich würde sein Glied weich aus ihrer Scheide gleiten, glänzend von ihren Säften und noch leicht gerötet, aber er zögerte diesen Zeitpunkt so weit wie möglich hinaus. Presste sein Becken gegen ihren Schamhügel und versuchte, mit ihr verschmolzen zu bleiben.


    Ihre Haare unter seinem Kinn dufteten nach Pfirsich, und er atmete tief ein, um ihren Geruch in sich aufzunehmen, streichelte zärtlich die samtige Haut ihres Rückens, der Schultern.


    Schließlich trat er seufzend einen Schritt zurück und meinte: „Das mit dem Eis wollte ich immer schon einmal ausprobieren.“


    Angelina warf einen kurzen Blick auf die Wasserpfütze unter ihnen.


    „Die Möglichkeiten hier sind gar nicht so schlecht“, bestätigte sie und rutschte steifbeinig vom Tisch.


    Ihr Kleid klebte zusammengeschoben um ihre Taille, und in ihrer schamlosen Nacktheit wirkte sie so erotisch, dass Fabrizio mit trockenem Mund das dunkle Dreieck zwischen ihren Schenkeln anstarrte, mit den Augen über ihren kleinen runden Bauch wanderte, um schließlich entschlossen den Kleidersaum nach unten zu ziehen.


    „Wenn du so bleibst, nehme ich dich gleich noch einmal“, erklärte er mit rauer Stimme und zog seine Jeans hoch.


    Sie betrachtete ihn nachdenklich unter halb geschlossenen Lidern. Vielleicht würde die Zeit hier ausgesprochen interessant werden.


     


    Die kurze Zeit bis zum Eintreffen der ersten Gäste – oder besser: Kursteilnehmer, kamen sie kaum zum Nachdenken. Die Zimmer mussten alle noch einmal gelüftet und ausgefegt werden. Glücklicherweise fanden sich in einem riesigen Schrank ausreichende Mengen Handtücher und Bettwäsche.


    „Wenn Ernesto morgen mit dem Rucola kommt, müssen wir ihn fragen, ob es hier in der Nähe eine Wäscherei gibt. Eine Putzfrau wäre auch nicht schlecht! „, murrte Angelina und versuchte ungeschickt, eine dicke Spinne, die sich in der Ecke zwischen Fenster und Kommode eingerichtet hatte, mit dem Besen hinauszubefördern.


    „Alles was du willst, Engelchen – aber lass uns erst einmal dieses Wochenende gut überstehen!“

  


  
    Kapitel 4


     


    Der offizielle Kursbeginn war auf 18 Uhr angesetzt. Wenn Angelinas Zeitplan eingehalten werden konnte, müssten sie bis Mitternacht mit allem fertig sein. Sie hatte den ganzen Tag damit zugebracht, alles vorzubereiten und bereitzustellen. Jedes Detail hatte sie mindestens dreimal überprüft, aber dennoch war sie ausgesprochen nervös, als gegen halb sechs als erste Gäste ein älterer Herr mit lustig zwinkernden Augen und seine Frau erschienen. Die etwas schüchtern wirkende Matrone hätte man sich eher beim Plätzchenbacken mit ihren Enkelkindern vorstellen können als bei einem Kurs in erotischer Küche. Der Dottore schmunzelte, als er ihr Erstaunen bemerkte, und sagte fast entschuldigend: „Ich weiß, ich weiß. An Leute wie uns haben Sie sicher nicht gedacht, als sie die Anzeige in die Zeitung setzten. Aber auch in unserem Alter hat man durchaus noch gewisse Interessen, verstehen Sie?“


    Angelina beeilte sich zu versichern, dass sie durchaus verstünde, und führte die beiden zu Fabrizio ins Büro.


    Die übrigen vier Paare kamen pünktlich und kurz hintereinander.


    „Mein Gott, auf was haben wir uns da eingelassen!“, stöhnte Fabrizio verzweifelt, als Angelina zu ihm ins Büro kam, um zu fragen, ob alles geklappt hätte. „Der eine hat mich doch tatsächlich gefragt, ob wir hier „Spezialzimmerservice“ hätten. Ich muss ziemlich blöde geguckt haben! Und die Rothaarige hat mir das Geld zugeschoben und verkündet, unter Umständen sei für mich noch mehr drin. Wie findest du das?“


    „Schmeichelhaft. Du hättest sie fragen sollen, wie viel.“


    Fabrizio starrte sie sprachlos an. Sie meinte das doch wohl nicht im Ernst? Zwar führten sie eine offene Beziehung, was bedeutete, dass sie sich gelegentlich mit anderen Partnern einließen, aber Geld hatte dabei nie eine Rolle gespielt.


    „Schau nicht so entsetzt! Ich habe doch nur Spaß gemacht.“ Sie beugte sich rasch über ihn und hauchte einen Kuss auf seine Wange. „Aber ist dir eigentlich schon einmal aufgefallen, dass es so herum auch ganz interessant wäre?“


    Fabrizio starrte ihrer Rückseite nach, ohne sie wirklich wahrzunehmen. Vielleicht hatte sie Recht. Er fand es hier und da ausgesprochen anregend, mit Angelina das Spiel mit gekauftem Sex zu spielen. Allerdings kannte er nur die Variante mit sich selbst als Kunden. Wie mochte es sich anfühlen, auf der anderen Seite zu stehen? Das eigene Vergnügen hintanzusetzen und quasi geschäftsmäßig eine Frau zum Höhepunkt zu bringen? Rein technisch und ohne persönliche Gefühle.


    Die vor Selbstbewusstsein strotzende Rothaarige wäre sicher eine anspruchsvolle Kundin. Überrascht registrierte er, dass er bei dieser Vorstellung tatsächlich hart wurde.


     


    In der Küche standen die Teilnehmer brav in einer Gruppe beisammen und erinnerten mit ihren weißen Schürzen und gezückten Notizbüchern an eine Hauswirtschaftsklasse.


    Zur Begrüßung und zum „Auftauen“ servierte Angelina eiskalten Prosecco und nutzte die Gelegenheit, ihre Gäste genauer zu mustern.


    Die auffällige Mittvierzigerin mit der dunkelrot gefärbten Mähne und den atemberaubenden High Heels musste die Frau sein, von der Fabrizio gesprochen hatte. Entschieden attraktiv und sich dessen voll bewusst.


    Der hagere Ehemann stand bewundernd hinter ihr. Vermutlich hatte er keinen blassen Schimmer, dass seine Frau sich auch anderweitig vergnügte.


    Wenn sie raten müsste, wer von den Herren nach dem Spezialservice gefragt hatte, würde sie auf den kleinen, nervösen Mann tippen, der ständig etwas in seinen Hosentaschen zu suchen schien. Nicht nur die Anzahl der Schmuckstücke, die die pummelige Frau neben ihm trug, ließen darauf schließen, dass sie das Geld mit in die Ehe gebracht hatte. In krassem Unterschied zu ihrem Mann strahlte sie eine Gelassenheit aus, die an Desinteresse grenzte.


    Eine Bewegung am Rand ihres Gesichtsfelds zog ihre Aufmerksamkeit auf einen hoch gewachsenen, sportlich wirkenden Mann mit erstem Grau im dichten, dunkelbraunen Haar. Das Lächeln, mit dem er sein Glas hob, um ihr zuzutrinken, war entschieden spöttisch.


    Er schien ohne Begleitung zu sein. Angelina runzelte überrascht die Stirn. Fabrizio hatte nicht erwähnt, dass ein einzelner Teilnehmer dabei wäre.


    „Guten Abend, Signora Ceretti.“


    Seine Stimme, ein satter Bariton, klang genauso spöttisch wie sein Lächeln.


    „Guten Abend, Signor ...?“


    „Nennen Sie mich Arturo. Ich bin sozusagen incognito hier, als Begleitung von der jungen Dame dort hinten, neben dem Kühlschrank.“


    Angelina hob fragend die Brauen, und er fuhr fort: „Eine Bekannte. Sie bestand auf männlichen Schutz, und ich habe mich geopfert.“


    „Niemand ist bei uns auf männlichen Schutz angewiesen“, stellte Angelina entschieden klar. „Wir sind hier in einem Kochkurs!“


    „Ich weiß.“ Sein Lächeln wurde sanft, während er einen Schritt näher trat und sie sein Eau de Toilette riechen konnte. Warmer Atem strich über ihr Gesicht, als er leise sagte: „Aber vielleicht besteht die Möglichkeit, dass es etwas mehr wird?“


    „Das kann man nie im Voraus sagen“, wich sie aus und stellte ihr Glas auf die Spüle. Er reizte sie. Sie hatte lange keinen anderen Mann als Fabrizio mehr gehabt, und auf diesen Mann reagierte ihr Körper schneller, als es ihrem Verstand lieb war. „Wollen wir beginnen?“


    Äußerlich gelassen, die leichte innere Nervosität gut verborgen unter der Souveränität jahrelanger Präsentationserfahrung, trat sie an den Küchentisch, auf dem sie ihre ersten Demonstrationsobjekte aufgebaut hatte, und sofort prasselten die ersten Fragen auf sie hernieder.


    „Wieso müssen die Austern roh sein?“


    „Ist eigentlich etwas dran an Sellerie?“


    „Wirkt frischer Spargel besser als tiefgefrorener?“


    Die letzte Frage kam von einer mageren Frau in Schwarz mit lila geschminkten Lippen. Abwehrend hob sie die Hände.


    „Lassen Sie mich eine Sache von Anfang an klarstellen: Erotisches Essen bedeutet nicht, dass man so viele rohe Austern in sich hineinstopft wie möglich und dann Wunder erwartet. Wenn es mit gewissen Dingen nicht so funktioniert, wie es soll, hilft kein Essen.“


    Arturos anzügliches Grinsen signalisierte, dass er damit keine Problem hatte; die Rothaarige nickte so energisch, dass ihre überdimensionalen Kreolen gefährlich hin- und herschwangen.


    „Was ich Ihnen heute Abend zeigen will, ist ein Menü, das Ihre Phantasie, Ihre Vorstellungskraft und Ihre Sinne anregt! – Wichtig ist vor allem, dass Sie nach dem Essen nicht zu satt sind. Was tun Sie nach einem Festessen gewöhnlich?“


    „Schlafen!“


    „Einen Grappa trinken!“


    „Mich hinlegen.“


    Angelina nickte und strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr, die dem strengen Nackenknoten, den sie für passend gehalten hatte, entschlüpft war. Trotz der Frisur und dem adretten Küchenhabit wirkte sie süß und sinnlich, und Fabrizio leckte sich unwillkürlich die Lippen beim Gedanken an ihre kleinen, festen Brüste unter dem steif gestärkten Barchent. „Genau das: Man ist vollgestopft und faul. Nicht gerade günstig für die geplante körperliche Betätigung!“


    „Gut, das ist nachvollziehbar. – Was halten Sie denn generell von aphrodisierenden Zutaten, Signora?“ Arturo stand ganz hinten und zwinkerte ihr ungeachtet seines ernsthaften Tonfalls aufreizend zu.


    „Nichts – für den Zweck, dem sie dienen sollen, sind sie ungeeignet.“


    Sie drehte sich um und griff eine Hand voll Kräuter, die sie bereitgelegt hatte.


    „Hier. – Da hätten wir ein paar Beispiele für so genannte Aphrodisiaka. Die gute, alte Petersilie“, sie hielt sie hoch. „Sie gilt als wirksam, aber wenn die Wirkung auf etwas anderes als Einbildung zurückginge, hätte man es gar nicht erst mit Erfindungen wie Viagra versucht. Vergessen Sie Petersilie als Aphrodisiakum! Genießen Sie sie einfach. Das gilt übrigens genauso für Austern, Sellerie und Spargel!“


    Angelina legte das Sträußchen zurück und hielt eine längliche Nuss hoch.


    „Weiß jemand, was das ist?“


    „Muskatnuss?“


    „Muskatnuss ist eines der wenigen Gewürze, die tatsächlich eine Lust steigernde Wirkung haben – allerdings erst in unbekömmlich hoher Dosierung.“


    „Ich kann mich erinnern, dass meine Großmutter Muskat nicht in ihrer Küche duldete. Sie nannte es ein Gewürz des Teufels“, mischte sich der Dottore mit interessiert funkelnden Augen ein. „Kann es sein, dass man das damals schon wusste?“


    „Vermutlich. Die Gewürzhändler wussten im Allgemeinen ganz gut über ihre kostbaren Waren Bescheid. Ein anderes dieser Gewürze dürfte dem einen oder anderen von Ihnen schon begegnet sein. Und zwar in arabischem Mokka.“


    Das asketische Lehrerehepaar schaute erstaunt.


    „Ach, und wir dachten, der gemahlene Kardamom soll den bitteren Beigeschmack überdecken!“


    Der Manager lächelte verhalten, die junge Frau kicherte.


    „Gemahlenem Kardamomsamen wird im arabischen Raum eine große Wirksamkeit nachgesagt. Aber auch hier gilt: Bei wirksamen Mengen ist mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen anderer Art zu rechnen. Generell kann man davon ausgehen, dass alle Substanzen, die durchblutungssteigernd wirken, auch reizen. Und das kann in den entsprechenden Körperteilen ziemlich unangenehm werden.– Wir beschränken uns hier deshalb auf den Aspekt der Lust am Geschmack, an der Konsistenz und am Duft des Essens, kurz: den direkten, sinnlichen Genuss!“


    Angelina drehte sich um, griff nach einer Weinflasche und hielt sie hoch. „Ein weiterer Punkt ist der Alkohol. Natürlich enthemmt er, manchmal mehr als gut ist.“


    Sie wartete das unvermeidliche, anzügliche Gekicher ab und fuhr fort: „Ein, zwei Glas Wein sind in Ordnung, aber wir alle kennen den Spruch vom Mann, der will und nicht mehr kann ...“ Bestätigendes, leicht verlegenes Gelächter.


    „Was weniger bekannt ist: Auch beim weiblichen Teil wirkt Alkohol sehr schnell eher betäubend. Ein Trinkgelage ist also keine gute Ausgangsposition für einen erotischen Abend, denken Sie daran! Wir beginnen mit einem Rucolasalat. Seine leichte Schärfe ist perfekt, um die Geschmacksnerven ein wenig zu stimulieren.“


    „Könnte man auch Tomatensalat mit Zwiebeln oder einfach gemischten Salat nehmen?“, fragte die Rothaarige. „Mein Mann mag Rucola nicht.“


    „Tomaten gehen, wenn sie genug Säure haben. Von Zwiebeln würde ich abraten, und gemischter Blattsalat ist ein wenig langweilig, finden Sie nicht?“


    „Wieso keine Zwiebeln?“


    Angelina schmunzelte und sah in die Runde: „Wieso keine Zwiebeln?“, gab sie die Frage weiter.


    Die Matrone überraschte alle, indem sie in ihrem klaren Alt verkündete: „Sie stinken nicht nur, man kriegt auch fürchterlich Blähungen davon. Knoblauch ist genauso schlimm!“


    Das schallende Gelächter brach endgültig das Eis.


    „Deshalb habe ich für den Hauptgang Chilihähnchen vorgesehen“, lachte Angelina, und wies auf die Glasscheibe der Ofentür, durch die man die rötlichen Hähnchenkeulen leuchten sah. „Man kann es gut vorbereiten und im Backofen garen lassen, während man den Salat und die Vorspeise zubereitet. Achten Sie auf gute Qualität des Geflügels, dann braucht es nicht viel: nur mit der Gewürzmischung einreiben und brutzeln lassen. Statt des frischen Ciabatta können Sie natürlich auch Kartoffeln oder Reis als Beilage anbieten, aber Sie werden später sehen, wieso ich das Brot gewählt habe ...“


    Angelina lächelte spitzbübisch, schüttelte jedoch den Kopf, als sie bestürmt wurde, ihre geheimnisvolle Andeutung zu erklären, und verteilte stattdessen die vorbereiteten Zettel mit den Menürezepten.


    „Zum Dessert ist alles geeignet, womit Sie Ihre Phantasien ausleben können: Eis, beispielsweise, muss man nicht unbedingt am Tisch essen ...“


    Der glasige Blick in den Augen ihrer Zuhörer verriet, dass sie sich bereits Vorstellungen darüber machten, wo – und wie – man es noch servieren könnte.


    „Bedenken Sie nur, dass Schokoladeneis, Heidelbeereis oder andere stark gefärbte Sorten aus empfindlicher Bettwäsche schlecht herausgehen!


    Für heute Abend habe ich allerdings ein Dessert vorgesehen, dass sich nicht ganz so direkt auswirken dürfte. Pesche alla Marsala.“


     


    Die Teilnehmer teilten sich bereitwillig in zwei Gruppen: eine für den Salat, eine für die Vorspeise. Angelina hatte als Vorspeise Spaghetti alle vongole eingeplant. In der Trüffelsaison wollte sie die Gelegenheit nutzen, und Spagetti ai tartufi anbieten, aber Muscheln waren eine gute Alternative.


    Insgeheim war Fabrizio ganz froh, dass es noch ein paar Monate bis zur Trüffelsaison waren. Seit er gelesen hatte, dass ihre erotisierende Eigenschaft auf ihren Gehalt an einem Stoff zurückging, der dem Hormon, das Eber für seine Partnerinnen so unwiderstehlich macht, überaus ähnlich war, stand er ihnen eher ablehnend gegenüber.


    Sie ist ganz in ihrem Element, dachte Fabrizio. Er stand an den Türrahmen gelehnt und konnte seine gierigen Augen nicht von ihrer ungewohnten Erscheinung losreißen. Die blendend weiße Schürze verdeckte einen großen Teil ihrer zierlichen Figur, ließ sie hölzern erscheinen, unnahbar. Das hoch geschlossene Kleid aus geblümtem Kattun, das sie für den Abend ausgewählt hatte, ließ nur wenig Haut sehen. Sie schien ihm geradezu fremd, doch dieser Eindruck stachelte ihn nur noch mehr an. Genüsslich malte er sich aus, wie er später Knopf für Knopf dieser elend langen Knopfleiste öffnen würde, während sie sich immer ungeduldiger wand ...


    Angelina hatte die Gruppe fest im Griff. Unter ihrer Anleitung widmete sich eine Hälfte der Vorspeise, die andere wusch die Rucolablätter und rührte hingebungsvoll die Marinade.


    Es schien keinen Unterschied zu machen, ob sie misstrauischen Anlegern eine riskante Spekulation schmackhaft machte oder dieser Gruppe die Sinnlichkeit des Essens erklärte. Ob im Nadelstreifenkostüm oder in gestärkter Küchenschürze: Sie wirkte immer absolut kompetent und vertrauenswürdig.


    Beruhigt schlenderte er ins Speisezimmer, um die Temperatur des Tischweins zu kontrollieren und große Karaffen Eiswasser vorzubereiten. Es war eine gute Idee gewesen, Alkohol nur in kleinen Mengen anzubieten, mit der Begründung, er betäube die Sinne mehr, als sie anzuregen. Es entsprach zwar der Wahrheit, sie schonte jedoch in diesem Fall vor allem ihren Weinkeller.


    Er hatte sich für einen spritzigen Trebbiano entschieden, dessen Leichtigkeit gut mit dem Marsala im Dessert harmonieren würde.


    Der in Weiß gedeckte Tisch mit den zurückhaltenden Blumendekorationen sollte einen betont seriösen Eindruck vermitteln und sich darauf beschränken, das Essen darauf hervorzuheben. Angelina hatte besonders darauf geachtet, keine stark riechenden Blumen zu verarbeiten, deren Duft mit dem der Speisen konkurrieren könnte.


    Noch bevor er alle Gläser mit Wein und Eiswasser gefüllt hatte, strömte die Gruppe herein und verteilte sich angeregt plaudernd. Zufrieden betrachtete Angelina ihre Gäste, die, ihre Salatteller balancierend, keinen Anstoß an der unzeremoniellen Vorgehensweise zu nehmen schienen.


    Fabrizio reichte ihr ein Glas Wein und murmelte: „Ich will mich ja nicht loben, aber war das nicht eine bessere Idee, als eine Cantina zu führen?“


    Sie lächelte, trank gierig und meinte dann: „Frag mich das noch einmal, wenn es vorbei ist! Aber wenigstens können wir jetzt eine Putzfrau suchen!“


    „Und eine Wäscherei und eine Autowerkstatt. Und wir sollten Ernesto auch etwas anbieten. Es gefällt mir nicht, ihn so auszunutzen.“


    Sie fühlte wieder die heiße, schwielige Hand auf ihrer Brust. Ob er das Geld annehmen würde? Oder würde er etwas anderes vorziehen? Rasch schüttelte sie den Gedanken ab.


    „Um Ernesto kümmern wir uns morgen“, hörte sie sich hastig sagen. „Hilf mir jetzt lieber mit der Pasta.“


    Während Fabrizio geschickt seine Spaghetti aufrollte, musterte er unter gesenkten Lidern die Teilnehmer.


    Das Lehrerehepaar in Schwarz und ein offenbar mit ihnen befreundetes Paar, das einen frisch verliebten Eindruck machte: ständig berührten sie sich gegenseitig und warfen sich schmachtende Blicke zu. Der weißhaarige Dottore mit seiner matronenhaften Gattin, der an den offensichtlich ungewohnten Herausforderungen der Küche zusehends Geschmack zu finden schien. Die aufregende Rothaarige mit ihrem unauffälligen Mann, der auch hier mit der Einrichtung geradewegs zu verschmelzen schien,  und ein gut gebauter, hoch gewachsener Mann mit grauen Schläfen in Begleitung einer hübschen Zwanzigjährigen, die sowohl die Tochter als auch die Geliebte sein konnte.


    Der Hochgewachsene sprach nicht viel, sondern starrte mit unverhohlenem Interesse Angelina an. Sie blickte nicht in seine Richtung. Absichtlich?, fragte Fabrizio sich, denn er entsprach genau jenem Typ Mann, von dem er wusste, dass sie ihn reizvoll fand. Die junge Frau schien sich nicht darum zu kümmern, dass er sie ignorierte, sondern unterhielt sich eindringlich mit der Matrone neben sich.


    Plötzlich kitzelte ihn etwas am Fußknöchel. Automatisch zuckte er zurück, aber das Etwas blieb hartnäckig, und eine beringte Hand legte sich leicht auf sein Handgelenk. „Aber Signor Mauro“, hauchte eine kehlige Stimme, „so in Gedanken, dass Sie Ihre Pflichten als Tischherr versäumen?“


    Die amberfarbenen Augen der rothaarigen Löwin hielten ihn fest, forderten ihn heraus, während sie ihm ihr leeres Glas hinschob.


    „Entschuldigung“, murmelte er, goss ihr nach und überlegte, ob er das offene Angebot annehmen sollte.


     


    „Zum nächsten Gang werden wir kein Besteck brauchen“, verkündete Angelina und lächelte in die Runde. „Die Hähnchenkeulen und das Ciabatta essen wir mit den Fingern. Achten Sie darauf, wie unterschiedlich sich alles in der Hand anfühlt: heiß, fettig, rau. Beißen sie direkt in das Fleisch, haben Sie keine Hemmungen.“


    Das anfängliche Zögern wich schnell einer Art Übermut, wie er oft auf das Übertreten gesellschaftlicher Regeln folgt.


    „Ich fühle mich wie ein Urmensch“, stellte der Dottore belustigt fest und zwinkerte seiner Frau zu. „Soll diese Übung primitive Instinkte wecken?“


    „Auch“, gab Angelina zu. „Aber vor allem wollte ich Ihnen zeigen, dass wir die Sinneswahrnehmungen unserer Finger viel zu wenig benutzen. Wenn Sie beispielsweise jetzt, statt ihre Hände in dem Schüsselchen Zitronenwasser zu spülen, ihre Frau bitten würden, sie abzulutschen, würden Sie erstaunt sein, welche Empfindungen das freisetzt.“


    Er zog eine Augenbraue hoch, rang sichtlich mit sich, den Vorschlag in die Tat umzusetzen. Schließlich hielt er seiner Frau zögernd einen Finger vors Gesicht.


    „Würdest du, meine Liebe?“


    Angelina nickte ihr aufmunternd zu, und Fabrizio verfolgte fasziniert, wie sein steif abgespreizter Zeigefinger langsam zwischen ihren vollen Lippen verschwand. Einen Augenblick verharrten sie so, Auge in Auge. Dann begann, fast unmerklich, ihre Wangenmuskulatur sich zu bewegen, und der überraschte Mann zog scharf den Atem ein, während sich ein schockierter Ausdruck auf seinen Zügen ausbreitete. Er schien sich noch nicht entscheiden zu können, ob er sich der überraschenden Empfindung überlassen oder entsetzt zurückschrecken wollte.


    Seine Reaktion weckte in Fabrizio die Erinnerung an das erste Mal, an dem Angelina ihn in einem verspielten Augenblick mit dieser besonderen Liebkosung konfrontiert hatte. Ihre feuchte, heiße Mundhöhle, die geschickte Zunge, das Saugen hatten ihn so schnell erregt, dass er überrumpelt nach Luft geschnappt hatte.


    Es war ein Picknick gewesen. Die Schwüle des Sonntagnachmittags hatte gerade den Punkt überschritten, an dem sie vom Angenehmen ins Bedrückende gekippt war. Am Horizont hatten sich die ersten Gewitterwolken zusammengezogen, und die Atmosphäre hatte vor unterdrückter Anspannung vibriert.


    „Haben wir eigentlich etwas zum Händewaschen dabei?“, hatte er träge gefragt und ihr seine Hände demonstrativ unter die Nase gehalten.


    „Das brauchen wir nicht“, hatte sie erwidert und sein Handgelenk gepackt.


    Finger für Finger hatte sie tief in ihren Mund gesogen und mit ihrer Zunge, die so wendig war wie eine Schlange, umspielt.


    Er hatte sich nicht gerührt, obwohl sein Penis immer härter geworden war, immer schmerzhafter gegen seine engen Jeans gedrückt hatte. Aber er hatte dieser Lust einfach kein Ende setzen können. Nie hätte er sich vorstellen können, dass jeder Finger einen direkten Nerv zu seinem Glied zu haben schien. Das Stöhnen, das er schließlich nicht mehr unterdrücken konnte, hatte Angelina befriedigt lächeln lassen. Er hatte die Bewegung spüren können, mit der sich ihre Lippen verzogen hatten. Ohne den letzten Finger loszulassen, hatte sie ihn mutwillig unter ihren schwarzen Wimpern hervor angeblitzt und dann mit einer raschen Bewegung seine Hose geöffnet.


    Kaum hatte sie ihre von Hühnerfett glitschigen Hände um sein zuckendes Glied gelegt, war er bereits explodiert. Die dickflüssige Fontäne seines Samens hatte sich über ihre Hände ergossen, während sein linker kleiner Finger sich tief in die weiche Innenhaut ihrer Wange gegraben hatte.


    Er konnte sie immer noch genau fühlen, diese unglaubliche Duplizität.


    In Erinnerung an seinen damaligen Zustand warf er Angelina einen sehnsüchtigen Blick zu, aber sie war vollauf damit beschäftigt, die beiden Paare zu ihren Seiten zu ermutigen.


    „Geben Sie mir Ihre Hand, Signor Mauro“, befahl die Löwin, während sie ihrem Mann das Schüsselchen mit dem Zitronenwasser hinschob, ohne den Blick von Fabrizio zu lösen. Fasziniert von dem Versprechen in den goldenen Tiefen, überließ er ihr seine Hand, und sie begann, gierig seine Finger in die heiße, nasse Höhle zu saugen.


    Gleichzeitig registrierte er ihren Fuß, aber nicht mehr an seinem Knöchel, sondern er bewegte sich zielsicher zwischen seinen Oberschenkeln auf seinen Schritt zu. Er lehnte sich zurück und spreizte die Beine, um ihr Vorhaben zu erleichtern. Es dauerte nicht lange, und er musste sich auf die Lippen beißen, um nicht aufzustöhnen. Sie war gut, sogar sehr gut. Ihre Zehen waren erstaunlich beweglich und massierten sein Glied, das in Sekundenschnelle pochend und hart an seinen Hosenschlitz drängte. Geschickt bezog sie den Hodensack in ihre raffinierte Massage mit ein. Die Anspannung, bewegungslos sitzen zu bleiben, und nicht etwa auf dem Stuhl hin und her zu rutschen, wie er es am liebsten getan hätte, ließ Fabrizio zittern. Ihr Saugen kombiniert mit den zärtlichen Zehen, die den prallen Penis gegen seinen Unterbauch drückten, ihn umspielten, ihn neckten, brachte ihn letzten Endes dann doch zu einer unbeherrschten Bewegung, mit der er sein Weinglas umstieß. Blutrote Flüssigkeit ergoss sich auf das blütenweiße Tischtuch. Erschreckt zog er seine Finger aus ihrem Mund.


    „Oh, Entschuldigung, ich habe nicht aufgepasst ...“, in ihrer vor Erregung heiseren Stimme schwang unterdrücktes Lachen mit. Sie wusste genau, dass sie ihn fast so weit gebracht hatte, dass er in seiner Hose gekommen wäre, und das schien sie königlich zu amüsieren.


    Ohne jede Spur von Hast zog sie ihren nackten Fuß zurück und griff gelassen nach dem Wasserschälchen, um ihre eigenen Finger zu säubern.


     


    „Wenn Sie jetzt bitte wieder mit in die Küche kommen wollen ...“


    Angelinas Aufforderung wurde mit einer winzigen Spur von Widerwillen Folge geleistet.


    Aber die Aufgabe, aus dem Korb Pfirsiche einen delikaten Nachtisch zu zaubern, der dazu noch an Frauenbrüste erinnern sollte, ließ die Aufmerksamkeit fast aller sich wieder den Speisen zuwenden.


    Nur Arturo, der Mann mit den grauen Schläfen, schien auffällig desinteressiert. Er hielt sich im Hintergrund, und sein Blick verfolgte Angelina wie ein hungriger Wolf. Fabrizio fand, dass er ein wenig übertrieb. Er konnte doch nicht im Ernst erwarten, dass Angelina vor allen anderen auf sein Interesse einging. Es machte keinen guten Eindruck, wenn die Kursleiterin sich zu intensiv um einen einzelnen Gast kümmerte. Und wenn sie es darauf anlegte, konnte sie die moralische Überheblichkeit einer Heiligen ausstrahlen.


    Dabei wusste er aus eigener Anschauung, dass sie diese Wirkung an- und abschalten konnte wie eine Glühbirne.


    Das erste Mal hatten sie sich bei einem Meeting in der Chefetage getroffen. Immer wenn er sich unbeobachtet fühlte, hatte er sie anstarren müssen und sich gefragt, ob ihre Haut sich wohl tatsächlich so kühl und glatt anfühlte, wie sie aussah. Es schien, als würde sie niemals schwitzen. Dabei war die Klimaanlage ausgefallen, und alle litten unter der stickigen Hitze dieses Julinachmittags.


    Die Männer um sie herum wirkten irgendwie grobschlächtig, animalisch, wie sie versuchten, den Schweiß mit den großen Taschentüchern einzudämmen, die sie möglichst unauffällig aus den Hosentaschen zogen.


    Sie hatte nicht einmal Schweißperlen auf der Stirn oder der Oberlippe, ihr hellblaues Sommerkostüm in dem eisigen Farbton des Himmels an einem frühen Wintermorgen hatte ihren Körper faltenfrei und knapp umschlossen. Die aschblonden Haare in einem schweren Chignon, nur der dunkelrot geschminkte Mund so unwirklich lebendig, als wäre er der einzige Fleck des Körpers, an dem das warme Blut sichtbar geworden wäre.


    Einmal hatte sie ihn beim Starren erwischt und spöttisch die Brauen hochgezogen. Aber sie hatte dabei gelächelt.


    Obwohl nicht gerade schüchtern, hatte er sich damit begnügt, ihre Rückansicht zu bewundern, während sie sich zum stellvertretenden Direktor hinunterbeugte. Er hatte sich gefragt, wie es sich wohl anfühlen mochte, wenn er seine Hände über die glatten Schenkel dieser Marmorstatue unter den Rock gleiten ließe ...


    Als hätte sie seine Gedanken lesen können, hatte sie sich in dem Augenblick umgedreht und zu dem Mann neben sich gesagt: „Tut mir Leid, aber ich bin schon mit einem Kollegen verabredet. – Vielleicht ein anderes Mal.“


    Sie hatte ihm kaum merklich zugezwinkert, und das war nötig gewesen, denn er verstand im ersten Moment überhaupt nicht, was sie damit gemeint hatte. Erst als sie lächelnd auf ihn zugekommen war und ganz beiläufig seinen Arm genommen hatte, um ihn Richtung Treppenhaus zu ziehen, war ihm aufgegangen, dass mit diesem Kollegen er gemeint war.


    „Schau bitte nicht so überrascht“, hatte sie scharf gezischt. „Sonst merken sie alle, dass ich dich hier gerade abschleppe, und das würde ich dir nie verzeihen!“


    Noch während er sich bemüht hatte, die Erstarrung abzustreifen und einen möglichst gelangweilten Gesichtsausdruck aufzusetzen, hatte er gespürt, wie sein Körper auf sie reagierte.


    Ohne ein einziges Mal zu zögern, hatte sie ihn einige Treppen hinunter und in eine leer stehende Kammer voller Putzmittel gezerrt.


    Im Nu hatte sie nackt vor ihm gestanden, und Fabrizio hatte hart geschluckt, als ihm bewusst geworden war, dass sie die ganze Zeit vorhin nichts als ihr Kostüm getragen hatte.


    „Na los, worauf wartest du?“


    Die schmalen Schultern gegen die Wand gelehnt, hatte sie die Hüften vorgestreckt, die unglaublich langen Beine noch immer in silbernen Stilettos, und ihn fast ärgerlich gemustert.


    Ihre bräunlichen Nippel hatten sich provozierend von den festen hellen Hügeln ihrer Brüste abgehoben, und ein Blick auf ihren Schamhügel hatte ihm rasierte, geschwollene Schamlippen gezeigt.


    Seine Hände am Reißverschluss hatten gezittert. Es war gar nicht so einfach gewesen, den stahlharten, vor Ungeduld pochenden Penis zu befreien. Achtlos hatte er sich der Slipper, der Hose und der Boxershorts entledigt und sich schon zwischen ihre Schenkel drängen wollen, als sie mit dem Kinn auf seinen Oberkörper gewiesen hatte.


    „Das Hemd auch! Ich will Haut.“


    Er war so außer sich, dass er erst in letzter Sekunde daran gedacht hatte, mit bebenden Fingern ein Kondom überzustreifen, und dann war er in sie eingedrungen, hatte sie aufgespießt, die Hände um ihre Hinterbacken gekrallt, angestachelt von den Lauten, die aus ihrer Kehle gedrungen waren und die sie an seinem Hals zu ersticken versucht hatte.


    Sie war so unglaublich feucht gewesen. Als glitte man durch ein Meer aus nasser Seide. Er hatte die Konvulsionen ihrer Scheide gespürt, die sich um ihn zusammengezogen, ihn gemelkt hatte.


    Sie war noch vor ihm gekommen, die Schenkel, angespannt wie bei einer Sprinterin, seine Taille umklammernd, die scharfen Zähne in seine Schulter gepresst.


    Seitdem hatten sie sich unzählige Male geliebt, zärtlicher, raffinierter und auch lustvoller, aber dieses erste Mal in der Abstellkammer würde immer einen besonderen Platz in seiner Erinnerung einnehmen.


    „Fabrizio ...“


    Er schrak aus seinen Gedanken auf. Angelina wies mit dem Kopf in Richtung der goldäugigen Löwin. „Signora Rossi fühlt sich nicht gut. Würdest du mit ihr ein wenig nach draußen an die frische Luft gehen?“


    Außer dem leidenden Gesichtsausdruck war der Dame wenig davon anzumerken: Ihre Wangen glühten geradezu, ihre Augen blitzten unter den gesenkten Lidern unternehmungslustig, und um ihre Mundwinkel zuckte ein unterdrücktes Lächeln, während sie unsicher auf ihren hohen Absätzen auf ihn zukam. Ganz Kavalier, bot er ihr einen Arm, den sie sofort umklammerte und ihre üppigen Brüste dagegendrückte.


    „Die Hitze, die vielen Menschen – und ich bin es gar nicht gewöhnt, in der Küche zu stehen“, klagte sie mit einem vorwurfsvollen Seitenblick auf ihren Mann, der verblüfft stotterte: „Aber Cara mia, du wolltest doch hierher ...“


    „Mag sein – aber jetzt halte ich es nicht mehr aus. Signor Mauro, bringen Sie mich an die frische Luft!“


    Fabrizio beeilte sich, der unmissverständlichen Anweisung zu folgen, und führte sie zu einem der Klappstühle unter den Kastanienbäumen. „Wollen Sie sich nicht setzen?“


    Ohne ihn zu beachten, vergewisserte sie sich, ob der Tisch stabil genug war, schwang sich hinauf und streckte sich ungeniert der Länge nach darauf aus. Ihre Augen glitzerten spöttisch, als sie die Beine weit spreizte, ihren engen Rock über die Hüften zog und befahl: „Los, leck mich!“


    „Hier ...?“ Fabrizio sah besorgt in Richtung des Hauses, hinter dessen beleuchteten Fenstern man deutlich das Stimmengewirr aus der Küche hören konnte.


    Sie richtete sich geschmeidig wie eine Katze auf, krallte beide Hände in sein dichtes Haar und zischte: „Na los, ich habe gesehen, wie du deine kleine Freundin angestarrt hast! Dir ist ja fast die Hose geplatzt, so geil bist du. Also, zier dich nicht!“


    „Und wenn jemand kommt?“


    Ihre Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen. „Dann kommt eben jemand! Hast du Angst?“, fragte sie aufreizend. „Von mir aus kannst du angezogen bleiben, ich will nur deine Zunge! Und jetzt fang schon an!“


    Hin- und hergerissen zwischen dem Widerwillen darüber, dass so über ihn verfügt wurde, und der Neugierde auf eine neue Erfahrung, zögerte Fabrizio einen Moment. Auf ihren glatt rasierten Schamlippen schimmerte die Feuchtigkeit. Auffordernd griff sie nach unten, zog sie mit schmalen, beringten Fingern auseinander, öffnete sich. In dem warmen Licht der Lampen, das aus den Esszimmerfenstern strahlte, glitzerte etwas Goldenes. Fasziniert starrte er auf den schmalen Goldring über ihrer Klitoris. Es sah barbarisch aus, abstoßend, und doch konnte er den Blick nicht davon lösen. Wie von unsichtbaren Fäden gezogen, senkte er den Kopf und berührte mit der Zungenspitze das Metall. Es fühlte sich nicht kalt an, sondern heiß. Heiß und hart.


    Die Löwin warf den Kopf nach hinten und stöhnte genüsslich auf, als er begann, mit der Zunge und den Lippen auszutesten, wie beweglich der Ring war. Ihre prallen Schamlippen dufteten berauschend nach ihren Körpersäften, und er konnte die Kontraktionen ihrer Scheidenmuskulatur spüren, die auf jedes Streicheln seiner Zunge reagierte. Begierig, diese geheimnisvollen Tiefen zu erkunden, öffnete er sie mit einer Hand und begann, ihren Eingang zu reizen, indem er seinen Zeigefinger kreisen ließ. Langsam erhöhte er den Druck, und sie quittierte das mit einem zustimmenden, heiseren „Hmm ...“. Ihre Oberschenkel zuckten jedes Mal leicht, sobald er an dem Ring zupfte, und er fragte sich, ob ihre inneren Muskeln ebenfalls so darauf reagierten. Ohne Hast schob er den Mittelfinger neben den Zeigefinger und spreizte beide, bis ihr Scheideneingang stark gedehnt war. Die Löwin stöhnte lauter und bewegte ungeduldig die Hüften, aber Fabrizio ließ sich Zeit und genoss die Macht, die er über diesen Körper ausübte. Sie mochte ihm befohlen haben, sie zu befriedigen, und er hatte sich darauf eingelassen, weil er der Herausforderung durch eine so ausgesprochen dominante Partnerin nicht hatte widerstehen können – aber es überraschte ihn, wie viel Vergnügen es ihm bereitete.


    Schließlich stieß er beide Finger in die heiße Tiefe, spürte, wie die Muskeln unter dem weichen, feuchten Fleisch sich um sie schlossen, sie umklammerten. Er krümmte sie, tastete, bis er die leicht raue Stelle gefunden hatte, und hielt inne, wartete, hob den Kopf. Die Löwin umklammerte mit beiden Händen die Tischkante, hob ihm ihr Becken entgegen, sämtliche Muskeln angespannt bis zum Äußersten. Zufrieden mit sich, neigte er den Kopf wieder über ihre Klitoris und drückte mit den gebogenen Fingern fest zu. Sie kam mit einem triumphierenden Keuchen, bäumte sich auf und presste ihre Schenkel so fest zusammen, dass Fabrizio nur noch das Rauschen seines eigenen Blutes hörte.


    „Das war gut“, stellte sie zufrieden fest und streckte auffordernd die Hand aus, um sich von ihm aufhelfen zu lassen.


    „Und ich?“, flüsterte Fabrizio und führte ihre Hand an seinen Schritt, drückte sie an seine Erektion, die steinhart und pochend vor aufgestauter Geilheit den Stoff ausbeulte.


    „Stell dich dahin, wo ich dich gut sehen kann“, befahl sie ungerührt, entzog ihm ihre Hand und deutete auf einen Lichtfleck im Kies neben dem Tisch. Erstaunt gehorchte er. „Und jetzt lass die Hosen runter und mach's dir selber. Schön langsam. Ich will dir dabei zuschauen!“ Bei der Vorstellung, dass jeder, der zufällig aus diesem Fenster sah, ihn mit heruntergelassenen Hosen beim Wichsen sehen konnte, erschauerte er. Aber es erregte ihn auch – und wie. Mit nervösen Fingern öffnete er Knopf und Reißverschluss. Heute Abend trug er eine locker fallende Hose aus nachtblauer Merinowolle, die sich wie eine kühle Wolke um seine Fußknöchel schmiegte, während er schon zitternd vor Ungeduld seinen zum Platzen hart geschwollenen Penis aus der knappen Unterhose holte.


    „He, nicht so hastig“, bremste sie ihn. „Schieb das Hemd zur Seite und behandle ihn gefälligst behutsam. Ich will nicht, dass es zu schnell geht!“


    Fabrizio musste sich dazu zwingen, nicht wie verrückt zu reiben. Die steinharte Erektion spannte die Haut seines Glieds fast unerträglich. Als die Finger seiner Rechten sich um den Schaft schlossen, stöhnte er unterdrückt auf, aber er schaffte es, langsam die Haut zurückzuziehen, bis die Eichel rot glänzend sichtbar wurde. Ein glasklarer Tropfen glitzerte an der Spitze wie ein Diamant.


    Er verrieb ihn vorsichtig mit dem Daumen auf dem auf-gewölbten Eichelrand. Legte dann die Finger fest um den Wulst und begann, die Hand rhythmisch auf und ab zu bewegen. Sie kam auf ihn zu.


    „Halt! Ich habe dir nicht erlaubt, schon zu kommen! Finger weg!“


    Und als Fabrizio nicht augenblicklich reagierte, schoss ihre Hand vor, packte zu und hielt plötzlich den Hodensack in einem Griff, der sehr nahe an der Schmerzgrenze lag. Er schnappte erschreckt nach Luft, löste aber seine Finger.


    „Ich habe doch gesagt: Nicht so schnell ...“


    Tadelnd schüttelte sie den Kopf und spielte mit den Hoden, als seien es Murmeln in einem Säckchen. Ließ sie zwischen den scharfen Fingernägeln hin und her rollen, zwickte und zog an der lockeren Haut, bis Fabrizio jeden Augenblick zu explodieren erwartete.


    „Leg die Hände auf den Rücken!“


    Konsterniert sah er ihr zu, wie sie sich bückte, etwas zu suchen schien. Als sie sich wieder aufrichtete, hielt sie einige Blütendolden und Blätter in der Hand.


    „Du hast dich nicht schlecht gehalten. Mal sehen, wie dir das gefällt ...“ Und sie begann mit dem Sträußchen sein Glied zu streicheln, schlug hier und da auch spielerisch zu. Die hauchzarte Liebkosung war zu leicht, um ihn zum Orgasmus zu bringen. Sie trieb ihn nur an den Rand und hielt ihn dort fest, bis er glaubte, es keinen Moment länger aushalten zu können. Seine Finger verkrampften sich ineinander im Bemühen, sich zu beherrschen, und seine Zähne knirschten hörbar, aber die Löwin lachte nur leise und eine Spur spöttisch.


    „Soll ich mich deiner erbarmen und dich endlich kommen lassen?“, fragte sie neckend. Er nickte nur, wagte nicht, etwas zu sagen, weil er nicht wusste, ob er seiner Stimme noch trauen konnte.


    Plötzlich spürte er ein Brennen, kurz und heftig, an der Eichel, dann am Eichelrand. Automatisch packte er ihre Handgelenke und stieß sie beiseite, aber der starke Reiz hatte bereits gewirkt. Es hatte nur dieser einen leichten Berührung mit der Brennnessel bedurft, um ihn explodieren zu lassen. Das Sperma schoss in einer weißen Fontäne aus ihm heraus, fiel mit einem leisen Geräusch auf den Kies und erstarrte dort zu einer hellen Pfütze im Mondlicht.


    Er sah sie nicht an, und sie warf mit einer Bewegung aus dem Handgelenk das Bündel Pflanzen gleichgültig zwischen die Wurzeln der am nächsten stehenden Kastanie. Niemand würde ihnen ansehen, wozu sie eben noch gedient hatten. Fabrizio bückte sich, um seine Hose hochzuziehen, zu schließen. Er erledigte die simple Aufgabe mit unnötiger Konzentration.


    „Machst du dir Gedanken, wieso dir so was gefallen hat?“, fragte die Löwin in erstaunlich freundlichem Tonfall. „Lass es bleiben. Die meisten Männer mögen es. – Und jetzt komm, es wird Zeit, dass es mir wieder besser geht.“


    Damit griff sie nach seinem Arm und führte ihn wieder hinein. Aus der Küche tönte ihnen munteres Gelächter entgegen. Signora Rossi kniff ihn kräftig in den Arm und flüsterte: „Nimm dich zusammen! Du siehst immer noch aus wie jemand, der eben dem bösen Wolf begegnet ist.“


    „Wohl eher einer Wölfin“, murmelte Fabrizio, nahm sich ihre Warnung aber zu Herzen.


    „Signora Rossi, fühlen Sie sich besser?“ Angelinas aufmerksamem Blick war nicht entgangen, dass Fabrizio ein wenig verwirrt wirkte. Konnte es sein, dass dies raffinierte weibliche Raubtier die Gelegenheit genutzt hatte? Sie nahm sich vor, ihn nachher nach jeder Einzelheit darüber auszufragen. Nicht jedes Mal erzählten sie sich ihre Abenteuer, aber die interessanteren Erlebnisse, die spezielleren oder auf sonstige Weise herausragenden Erfahrungen teilten sie immer. Und dies hier versprach eines der interessanteren gewesen zu sein.


    „Ihr kommt gerade rechtzeitig – das Dessert ist fertig!“, verkündete Signor Rossi und eilte ihnen entgegen. „Ich habe dir einen besonders schönen Pfirsich ausgesucht, Cara mia. Meinst du, du wirst ihn essen können?“, erkundigte er sich besorgt.


    „Natürlich. Die frische Luft hat mir richtig gut getan“, sagte sie und lächelte ihm beruhigend zu. „Ich bin sicher, er wird mir ganz wunderbar schmecken!“


    „Hat dir die frische Luft auch gut getan?“, murmelte Angelina spöttisch, als sie an ihm vorbei die Gruppe ins Esszimmer führte, und drückte ihm seinen Teller in die Hand.


    Fabrizio unterdrückte eine nicht ganz freundliche Bemerkung und folgte als Letzter. Hoffentlich erwartete Angelina nachher nicht zu viel von ihm, er war total erschöpft, ausgepumpt. Unter schläfrigen Lidern hervor beobachtete er ihren Tischnachbarn. Vielleicht konnte er diesen Mann mit den grauen Schläfen, der so offensichtlich interessiert war, dazu ermutigen, energischer zur Sache zu gehen?


    Die fröhliche Runde plauderte angeregt durcheinander, während alle mit den Pfirsichhälften kämpften. „Man sollte sie lieber mit den Fingern essen“, schlug der Dottore vor, der offenbar an dieser Methode Gefallen gefunden hatte. „Sie schmecken köstlich, aber sie sind so etwas von widerspenstig ...“


    Alles lachte, als ihm prompt eine Fruchthälfte vom Teller rutschte und auf dem Tischtuch landete. „Bitte, Signora Angelina, lassen Sie uns nach draußen gehen. Sonst ruiniere ich Ihnen noch die Tischdecke. Und es ist eine so wunderschöne Nacht!“


    Das war sie tatsächlich: eine jener milden Sommernächte, in denen die Luft den Körper wie warme Seide umschmeichelte und sie von den Blütendüften, der die Nachtfalter anziehen sollte, schwer und süß parfümiert war.


    „Schade, dass Sie keinen Swimmingpool haben! Jetzt hätte ich Lust auf ein paar Runden“, stellte Arturo bedauernd fest.


    „Angelina könnte Ihnen aber eine Stelle im Bach zeigen, in der man schwimmen kann“, bot Fabrizio rasch an.


    „Wenn Sie jetzt noch so unternehmungslustig sind, dann hat Signora Angelinas Menü ja tatsächlich seinen Zweck erreicht“, meinte der Dottore belustigt. „Ich für mein Teil bin es zufrieden, hier mein Gläschen auszutrinken und dann die Heimfahrt anzutreten.“


    Die Übrigen schlossen sich seiner Ansicht an. Arturos junge Begleiterin schauderte sogar sichtlich bei der Vorstellung, nachts in einem unbekannten Gewässer zu baden, in dem es vermutlich Kröten, Frösche und Schlangen und wer weiß was noch alles gab.


    Und so schlenderte Arturo als Einziger im Mondlicht hinter Angelina den Waldweg entlang, der zu ihrer früheren Badestelle führte. Sie war sich seiner Präsenz sehr bewusst, erwartete jeden Moment eine Berührung, aber er behielt den Abstand zwischen ihnen bei. Erstaunt registrierte sie bei sich eine Art Enttäuschung über seine Zurückhaltung. Nach seinen Anspielungen im Lauf des Abends hatte sie mehr von ihm erwartet. Wie alle anderen hatte sie den Wunsch nach einem nächtlichen Bad als Vorwand interpretiert, um mit ihr allein sein zu können. Sie waren allein. Was brauchte es noch?


    „Hier ist es! Dort drüben kann man leicht über die Sandbank ins Wasser kommen.“ Sie wies auf die Stelle, die durch den hoch stehenden Mond gut beleuchtet war. Die Lichtung strahlte im diffusen kalten Licht etwas Verwunschenes, Unwirkliches aus. Das Unterholz umgab sie abweisend wie eine Mauer, und die sanft schwingenden Zweige der alten Weide schienen fast wie Arme zu winken.


    „Ein schöner Platz“, stellte Arturo bewundernd fest und legte die Handtücher auf einen Grasflecken zu seinen Füßen. „Kommst du mit?“ Ohne ihre Antwort abzuwarten, hatte er bereits begonnen, seine Kleidung abzustreifen. Unter dem Hemd kam eine breite, dunkel gebräunte Brust zum Vorschein. Als er sich nach vorne beugte, um die Hose samt dem Slip auszuziehen, starrte sie gebannt auf seine muskulösen Hinterbacken, an denen sich unter der dichten Behaarung deutlich die Muskeln abzeichneten. Seine Schenkel waren so stark behaart, dass sie wie mit dunklem Fell überzogen schienen. Ein schwarzer Strich zog sich über seinen Unterbauch, wurde zum Nabel hin schmaler. Ein erstaunlicher Effekt: Im Mondlicht erinnerte er sie mit dem Kontrast zu seinem unbehaarten Oberkörper an den Faun auf einem Bild, das sie als Kind fasziniert hatte. „Pan jagt eine Nymphe“ hatte der Titel, der in altmodischen Lettern darunter stand, gelautet, und sie hatte sich immer gefragt, wieso die hübsche Nymphe der derben Gestalt so aufmunternd zulächelte, anstatt ernsthaft zu flüchten.


    Sie musste lächeln, als sie sich dabei ertappte, einen Blick auf seine Füße geworfen zu haben. Es waren keine Bockshufe, sondern ganz normale, gut geformte Männerfüße. Wie beruhigend!


    „Brauchst du Hilfe mit den vielen Knöpfen?“ Seine Stimme klang gedämpft, als bemühte er sich, keine der nächtlichen Kreaturen zu erschrecken, deren Stimmen den Wald belebten. An das Zirpen der Grillen war Angelina inzwischen so gewöhnt, dass sie es kaum noch wahrnahm. Das Rascheln jedoch, das anzeigte, dass das schwarze Unterholz um sie herum alles andere als leer war, machte sie ein wenig nervös. In weiterer Entfernung schrie ein Tier in plötzlicher Angst auf. Dann brach der Schrei plötzlich ab.


    „Ja, bitte“, sagte sie, auch um ihn in ihrer Nähe zu halten. So grundlos es war, sich hier zu fürchten, sie wollte nicht allein zurückbleiben. Als Großstadtmensch schien das unsichtbare Leben um sie herum ihr unheimlich Sie war die Schatten der Nebenstraßen, der über den Weg ragenden Bäume, der Hauseingänge gewohnt – nicht dieses wirre Dunkel, in dem man kaum eine klare Struktur erkennen konnte. So schön es hier bei Tag war, sie war noch nie nachts hier gewesen, und sie wünschte fast, Fabrizio hätte nichts gesagt. Es war alles so anders. Eine andere Welt.


    Seine Hände, die geschickt und flink die Knopfleiste geöffnet hatten, strichen jetzt zärtlich über ihre Brüste, schoben die Träger des Büstenhalters herunter und legten sich wie warme Schalen über sie. Angelina erschauerte, als er den Kopf neigte und vorsichtig zarte Küsse auf ihr Gesicht hauchte. Weiche Lippen strichen über ihre Brauen, ihre Schläfen, ihre Lider.


    „Wenn wir jetzt nicht endlich ins Wasser gehen, kommen wir nicht mehr dazu“, sagte er bedauernd und zog sie mit sich. Wie im Traum folgte sie ihm.


    Das Wasser umspielte kalt ihre Knöchel und Waden, während sie langsam und vorsichtig tiefer wateten. Die starke Strömung verhinderte auch im Hochsommer, dass es sich auf angenehme Badetemperaturen erwärmte. Das erstaunlich klare Wasser eignete sich eher für kurze Abkühlungen.


    „Achtung, es wird ziemlich plötzlich tief“, warnte sie Arturo gerade in dem Augenblick, bevor sie den Boden unter den Füßen verloren und sie unter der Wasseroberfläche versanken. Es gelang ihr gerade noch, den Atem anzuhalten und ihre Hand aus Arturos Griff zu lösen. Obwohl sie wusste, dass das Wasser nur an dieser einen Verbreiterungsstelle etwa zwei Meter tief war, schien es grundlos und undurchsichtig. Unheimlich! Instinktiv verfiel sie in Schwimmbewegungen und versuchte, wieder an den Rand zu gelangen. Sie wollte schleunigst festen Boden unter den Füßen spüren.


    Als etwas an ihrem Körper vorbeistrich, sich an ihr rieb, hätte sie um ein Haar aufgeschrien vor Schreck. Etwas Haariges glitt zwischen ihren Schenkeln durch, kitzelte sie am Bauch, und dann tauchte prustend und sich das Wasser aus den Haaren schüttelnd Arturo genau vor ihr aus dem Wasser. Seine weißen Zähne blitzten im Dunkeln. „Hey, du willst doch nicht etwa schon wieder heraus?“


    „Doch – mir ist es zu kalt.“


    „Du bewegst dich nicht genug!“ Und damit packte er ihren Arm und zog sie zurück ins tiefe Wasser. „Schwimm mit mir um die Wette. Dort hinüber und zurück. Wenn du gewinnst, schreibe ich dir eine Lobeshymne im Corriere.“


    Vor Verblüffung vergaß Angelina, Wasser zu treten, ging unter, schluckte Wasser und kam hustend wieder an die Oberfläche. „Du bist Journalist?“, fragte sie fassungslos.


    „Hast du etwa gar nicht bemerkt, dass ich nicht den blassesten Schimmer vom Kochen habe?  Mit ist eure Anzeige aufgefallen, und ich dachte, das wäre eine nette Abwechslung für meine kleine Praktikantin. Das arme Mädchen muss mich sonst immer zu für sie schrecklich langweiligen Wirtschaftsgipfeln und Ähnlichem begleiten.“


    „Und was schreibst du, wenn ich verliere?“, fragte Angelina erbost. Arturo lachte und strich ihr eine Haarsträhne hinters Ohr. „Natürlich das Gleiche. Oder willst du etwa andeuten, ich sei bestechlich? – Keine Angst: ich bin ganz begeistert von deiner Cucina erotica. Du wirst sehen, die Leute werden euch nur so überrennen, sobald mein Artikel erschienen ist!“


    „Dann denke ich gar nicht daran, mit dir um die Wette zu schwimmen“, sagte sie und kraulte so schnell wie möglich ans Ufer, wo sie bibbernd nach einem Handtuch griff und begann, sich trocken zu reiben.


    „Feigling“, tönte es leise aus dem Wasser, aber Arturo schien noch nicht zu frieren. Eine Zeit lang hörte sie leises Platschen, dann wurde es ruhig. Zu ruhig. Wo blieb Arturo? Er musste doch allmählich genug haben? In ein trockenes Handtuch gewickelt, versuchte Angelina vergeblich vom Ufer aus, seinen Kopf auf der spiegelnden Wasserfläche auszumachen. „Arturo ...?“


    „Suchst du mich?“ Die Stimme hinter ihr ließ sie herumfahren. Nackt, von unzähligen Wassertropfen übersät, ragte er über ihr auf – einem Faun ähnlicher denn je mit dem herausfordernden Grinsen, das seinen Zügen einen Hauch von Verwegenheit verlieh.


    „Ein alter Trick aus meiner Pfadfinderzeit“, erklärte er herablassend. „Du bist nicht besonders aufmerksam!“


    Ohne ein weiteres Wort bückte er sich, kramte in seinem Kleiderhaufen und präsentierte schließlich ein silbern aufblitzendes Päckchen. „Siehst du? Allzeit bereit – gelernt ist gelernt.“ Damit riss er es mit den Zähnen auf und streifte sich mit geübten Bewegungen ein schwarz schimmerndes Kondom über.


    Etwas von seiner übermütigen Stimmung sprang auf Angelina über. In dem Augenblick, in dem er nach ihr greifen wollte, sprang sie ein paar Schritte beiseite. „Erst mal musst du mich kriegen“, warf sie ihm über die Schulter zu und war bereits auf halbem Weg zur alten Weide, ehe er reagierte. Er war erstaunlich schnell, stellte sie fest, als sie zurücksah. Sein voll erigierter Penis wippte vor dem flachen Bauch, während seine langen Beine kaum den Boden zu berühren schienen. Atemlos, weniger aus Erschöpfung als aus Erregung, tauchte sie in den Baumschatten ein, duckte sich hinter den dicken Stamm und schmiegte sich an die raue Rinde. Aus ihrem Versteck heraus sah sie ihn durch die tief hängenden Zweige brechen. Einige Sekunden stand er bewegungslos, schien sich in der ihm unbekannten Umgebung zu orientieren. Dann bewegte er sich zielsicher auf ihr Versteck zu. Er glitt so geräuschlos vorwärts, dass er ihr plötzlich Angst machte. Geschickt wich sie seinem Arm aus, der nach ihr griff, und versuchte, an ihm vorbei ins Freie zu gelangen. Sie war schnell, aber nicht schnell genug. Eine große Hand packte ihr Handgelenk und zog sie in den Schatten zurück. Eine zweite legte sich um ihre Taille und unterband jeden weiteren Fluchtversuch.


    Er schwang sie herum, drückte sie gegen die Rinde, hielt sie gefangen zwischen dem Baum und seiner Vorderseite, die zwar glatt, aber genauso hart war. Ein Mondstrahl fiel genau auf sein Gesicht, ließ seine Augen gefährlich glitzern, während er tief ihren Duft einsog, als wolle er ihn sich einprägen. Angelina erschauerte.


    „Ist dir kalt? Ich wärme dich.“ Damit zog er sie in einer beschützenden Geste, die gleichzeitig etwas Besitzergreifendes an sich hatte, fest an sich, und sie spürte die animalische Hitze, die sein Körper abstrahlte. Instinktiv schmiegte sie sich an seine glatte Brust, rieb ihre weichen Brüste an ihr, spürte, wie ihr Schoß sich erwartungsvoll zusammenzog.


    Seine Hände glitten unter ihre Pobacken, kneteten sie, packten schließlich fest zu und hoben sie so mühelos hoch, als sei sie gewichtslos.


    „Schling deine Beine um meine Hüften“, wies er sie an, und sie gehorchte widerspruchslos in einem Zustand der Verzauberung, angezogen von seinem harten Körper, der unwiderstehlichen Neugier auf diesen Faun, dessen Behaarung sie an den Oberschenkeln kitzelte.


    An ihrem Schoß spürte sie sein Glied, wie es mit jedem Pulsschlag härter wurde, und wartete zitternd vor Ungeduld darauf, dass er endlich eindrang. Ihr Inneres zog sich bereits erwartungsvoll zusammen, um ihn zu melken, ihn zu umklammern. Wieso zögerte er so lange? Sie bohrte ihre spitzen Fingernägel in seine Schultern, um ihn anzufeuern. Endlich beugte er den Kopf, suchte ihren Mund, und in dem gleichen Moment, in dem er mit seiner Zunge tief hineinstieß, ließ er sie auf seinen stahlharten, hoch aufgerichteten Penis rutschen.


    Wenn er ihren Mund nicht so fest mit seinem verschlossen hätte, hätte Angelina laut aufgestöhnt vor Lust. Sein dickes Glied füllte sie vollkommen aus, dehnte ihre Scheide so stark, dass sie sich nach Luft schnappend wand, um ihn besser aufnehmen zu können. Einige Zeit stand er bewegungslos wie eine Statue, ließ ihr Zeit, sich an seine Ausmaße anzupassen, und nur seine Zunge in ihrem Mund zeigte, dass er nicht erstarrt war, sondern durchaus lebendig.


    Sobald Angelina begann, ihre Scheidemuskeln anzuspannen und dabei ihre Klitoris an seinem behaarten Unterbauch zu reiben, stöhnte er auf und verstärkte den Griff um ihre Pobacken. Mit eiserner Beherrschung hob und senkte er sie auf seinem Phallus in einem Rhythmus, der sie langsam, aber sicher auf den Höhepunkt zutrieb. Angelina stöhnte jedes Mal frustriert auf, wenn er wieder einmal absichtlich das Tempo verlangsamte. Sie war ihm ausgeliefert, das war Teil der Erregung. Seine Hände führten sie, und sie hatte keine andere Wahl, als sich ihnen zu überlassen, ihrem Diktat zu folgen.


    Endlich schien auch seine Geduld am Ende. Angelina spürte die plötzliche Muskelanspannung, das Zittern, das seinen Körper durchlief, bevor er zu schnelleren Stößen überging. Einige rasche, harte Stöße – mehr brauchte es nicht, um sie in ihren Orgasmus zu katapultieren. Halb betäubt noch von ihrem überwältigenden Höhepunkt, bekam sie kaum mit, wie er sich heftig in sie rammte und mit einem triumphierenden, heiseren Schrei kam.


    Keuchend drehte er sich langsam um und lehnte sich mit dem Rücken gegen den Baumstamm, ehe er behutsam ihre verkrampften Beine löste, aus ihr herausglitt und sie vor sich hinstellte.


    Einen Arm als Stütze um sie gelegt, zupfte er mit der freien Hand neckend an den Haarsträhnchen, die sich aus ihrem strengen Knoten gelöst hatten.


    „Wollen wir zurückgehen?“, fragte er. „Nicht dass man noch auf die Idee kommt, uns zu suchen ...“


    Eine Spur unwillig, das nächtliche Rendezvous mit ihrem privaten Faun zu beenden, folgte sie ihm zum Kleiderhaufen, schlüpfte verträumt in ihr Kleid, ohne den zierlichen Tanga aus weißer Spitze zu beachten.


    „Kann ich den behalten? Zur Erinnerung?“


    Erstaunt sah sie auf. Arturo hatte fragend die Augenbrauen hochgezogen, und von seinem erhobenen Zeigefinger baumelte ihr Spitzentanga.


    „Was willst du damit?“


    „Sein Duft wird mich an dich erinnern“, erklärte er unbefangen, hielt ihn an die Nase und sog genießerisch die Luft ein. „Hmm – du riechst köstlich. Mindestens so köstlich wie diese Pfirsiche, die du uns als Dessert hast machen lassen.“


    Angelina musste lachen. „Von mir aus. Behalte ihn.“


    Unter den Kastanien wartete nur noch ein herzhaft gähnender Fabrizio auf sie.


    „Ihre Praktikantin wollte nicht auf Sie warten, da hat der Dottore sich freundlicherweise bereiterklärt, sie mitzunehmen“, sagte er und rieb sich müde die Augen. „Möchten Sie vielleicht eines der Gästezimmer? – Es ist ziemlich spät geworden ...“


    „Ja, erst haben wir die Stelle nicht gefunden, und dann haben wir uns ein wenig verplaudert“, log Arturo gelassen. „Danke für das freundliche Angebot, aber ich habe gleich morgen früh einen wichtigen Termin. – Signora Angelina, es war ein Erlebnis! Ich werde Sie und Ihre Kurse im Auge behalten – versprochen!“ Er drückte bedeutungsvoll ihre Hand, nickte Fabrizio freundlich beiläufig zu und stieg in seinen Alfa Romeo.


    „Was meinte er damit: er würde dich und deine Kurse im Auge behalten?“, fragte Fabrizio verständnislos. „Er machte nicht den Eindruck, als würde er hier Dauerkunde werden wollen.“


    „Hat die Kleine nichts erzählt?“


    „Nein, die hat nur von ihrem Hund gesprochen und was er alles kann. Ich war dem alten Dottore richtig dankbar, dass er sie mir vom Hals geschafft hat. Ihr wart ja ewig weg. War es wenigstens schön?“


    „O ja“, murmelte Angelina und zog ihn ins Haus. „Er ist übrigens Journalist, und er wird uns im Corriere besprechen. Wie findest du das?“


    „Klasse“, beschied Fabrizio und drehte den Haustürschlüssel sorgfältig zweimal um. „Morgen musst du mir alles ganz genau erzählen, aber jetzt“, er wurde erneut von einem herzhaften Gähnen unterbrochen, „jetzt muss ich unbedingt ins Bett.“

  


  
    Kapitel 5


     


    „Ich denke, wir haben uns eine kurze Pause verdient!“


    Angelina räkelte sich auf dem Fensterbrett und fächelte sich mit einer alten Zeitschrift Luft zu, während Fabrizio versuchte, sich auf die Papiere zu konzentrieren, die er vor sich ausgebreitet hatte.


    „Komm schon, wir müssen inzwischen eine dicke Stange verdient haben, und ich kann langsam kein Chilihähnchen mehr sehen!“


    Er musste lachen und warf den Stift hin.


    „Es ist ein ganz hübsches Sümmchen“, bestätigte er zufrieden nickend. „Allmählich sollten wir uns Gedanken um die Steuerbehörde machen.“


    „So viel?!“ Angelina riss ungläubig die Augen auf. Arturo hatte sein Versprechen wahr gemacht, und der Artikel war als Reklame Gold wert gewesen. Sie hätten die doppelte Menge Kurse halten müssen, um die Nachfrage zu befriedigen. Aber dennoch überraschte sie die Summe auf dem Zettel, den Fabrizio für sie hochhielt.


    „Hmm ...“ brummte er abwesend, ließ die Hand sinken und tippte ein paar Zahlen in den Taschenrechner.


    „Unsere laufenden Ausgaben sind überschaubar, und wir haben auch sonst keine größeren Summen ausgegeben.“


    Das stimmte. Ernesto hatte ihnen eine zwar wortkarge, aber außergewöhnlich tüchtige Hilfe vermittelt. Silvana, wie die alterslose Frau von allen genannt wurde, kam jeden Morgen auf einem uralten Fahrrad. Sie putzte die Zimmer, wusch und bügelte die Wäsche und half auch in der Küche aus, wenn es nötig war.


    Sie hatten sie bisher nur in Kittelschürze gesehen. Angelina hatte sich schon gefragt, was sie im Winter trug, denn außer diesen geblümten Arbeitskitteln und einer sorgfältig geflickten dunkelblauen Strickjacke schien sie keine andere Kleidung zu besitzen. Ob es regnete oder ein strahlend schöner Sommertag war: Silvana erschien in ihren „adidas“-Gummischlappen und einem Exemplar aus ihrer Schürzensammlung. Sie besaß Kittelschürzen mit Streifen, mit geometrischen und floralen Mustern, unifarbene und sogar eine besonders neckische fliederfarbene mit Polyacrylrüschen.


    So unmöglich man ihr Alter schätzen konnte, so unmöglich war es zu entscheiden, ob sie schön oder hässlich war. Die schwarzen Haare wiesen keine Spur von Grau auf, und die Haut spannte sich faltenlos über dem unbewegten Gesicht, dessen Züge kaum erinnerbar waren.


    Obwohl sie Silvana beinahe täglich zu Gesicht bekamen, würden sie vermutlich an ihr vorbeigehen, sobald sie sie in anderer Umgebung und anderer Aufmachung träfen, hatte Fabrizio einmal in einem Moment der Nachdenklichkeit festgestellt.


    Ernesto selbst erschien unregelmäßig, meist um die Mittagszeit und schlug nie die Einladung zum Essen aus. Er erledigte alle Einkäufe und kleinere Reparaturen, die anfielen. Das Geld, das Fabrizio jede Woche in die festen braunen Briefumschläge für Silvana und Ernesto steckte, die Unterhaltskosten für die Locanda und die Lebensmittel ließen genug von den Kursgebühren übrig, um sich inzwischen zu einem erfreulichen Stapel Banknoten in dem kleinen, antiquierten Safe in Onkel Ugos Büro angesammelt zu haben.


    Demnächst müssten sie sich endlich um ein Bankkonto bei einer Bank ihres Vertrauens kümmern, aber Angelina hatte diese Entscheidung immer wieder aufgeschoben.


    „Es beruhigt mich zu wissen, dass unser Geld ganz real und in greifbarer Nähe ist“, meinte sie und strich liebevoll über das dunkle Metall des Geldschranks.


    Nach dem ersten Erfolg hatten sie ihr Angebot ausgeweitet. Es gab inzwischen auch zweitägige Kochkurse und solche „Nur für Frauen“, die erstaunlich gefragt waren. Offenbar versprachen sich viele frustrierte Ehefrauen und Freundinnen wahre Wunder von der Cucina erotica.


    „Wenn wir nach dem Ferragosto mit Trüffelkochkursen beginnen, können wir die Teilnehmergebühren noch weiter anheben. Jeder weiß, dass Trüffel eine teure Angelegenheit sind. Da werden alle bereit sein, den Luxus entsprechend zu bezahlen“, schlug Angelina vor.


    Fabrizio zog ein Gesicht, widersprach aber nicht. Er musste ja nicht mitessen, und sie hatte Recht: Ihre Klientel zahlte die exorbitanten Preise, ohne mit der Wimper zu zucken.


    Draußen knirschte der Kies unter Autoreifen. Ein fremder Wagen mit leise schnurrendem Motor. Selbst die Autotüren, die gerade zugeschlagen wurden, gaben nur ein leises Plopp von sich. Harte Absätze auf den Steinstufen, dann die Türglocke.


    Fabrizio runzelte fragend die Stirn. „Erwartest du jemanden?“


    „Nein, du?“


    „Nicht dass ich wüsste.“


    Neugierig folgte sie ihm zur Tür. Das gut gekleidete Paar auf den Stufen hatten sie noch nie gesehen. Journalisten? Oder Touristen, die noch nicht wussten, dass Onkel Ugos Locanda inzwischen nur noch Kursteilnehmer beherbergte. Neben denen der mehrtägigen Kurse gab es auch immer mehr Abendkursgäste, die es vorzogen, erst am nächsten Morgen abzureisen.


    Silvana kam an solchen Tagen früher und bereitete inzwischen selbständig das Frühstücksbüfett vor.


    „Hallo, wir sind Sandra und Pietro Caselli. Das ist wirklich eine wunderbare Lage hier. Sie sind zu beneiden.“ Die träge Stimme mit dem kaum merklichen kalabrischen Akzent klang angenehm kultiviert.


    Angelina starrte gebannt auf den Mann, der gerade seine Sonnenbrille abnahm und beiläufig in die Brusttasche seines dunkelroten Freizeithemds steckte. Dazu trug er Sommerjeans und helle Ledermokassins. Das schwarze Haar war eine Spur zu lang, aber die glänzenden Wellen betonten eher die skulpturenhafte Härte seiner Züge, die durch ein Netz von Lachfältchen um die Augen gemildert wurde.


    Sein schläfriger Gesichtsausdruck täuschte nicht darüber hinweg, dass die dunklen Raubtieraugen unter den schweren Lidern hellwach jedes Detail seiner Umgebung musterten. Er entdeckte sie hinter Fabrizios Schulter in der Dämmerung des Hausflurs, und augenblicklich fixierte sein Blick sie, glitt über sie, erst automatisch, dann mit erwachendem Interesse.


    Der klassisch geschnittene Mund verzog sich zu einem charmanten Lächeln, das perfekte Zähne sehen ließ. Es spiegelte sich auch in den dunklen Augen wider.


    „Sie sind sicher die berühmte Angelina Ceretti, die Erfinderin der Cucina erotica“, stellte er fest. „Ich habe mich schon seit Tagen darauf gefreut, sie endlich kennen zu lernen.“


    Mit diesen Worten streckte er ihr seine Rechte entgegen, und automatisch ergriff sie sie. Die Berührung durchfuhr sie tatsächlich wie ein Stromstoß. Sie hatte es immer für ein ausgesprochen wenig aussagekräftiges Bild gehalten, aber der Augenblick, in dem seine kräftigen Finger ihre umschlossen und fast streichelnd drückten, löste genau diese Empfindung in ihrem Unterleib aus.


    Es war nicht nur die ungehemmte Sinnlichkeit, die sein Körper aus jeder Pore ausstrahlte und auf die der ihre mit unerwarteter Heftigkeit reagierte. Dieser Mann zog sie an wie ein Magnet einen kleinen Metallsplitter. Ihre vor Erstaunen aufgerissenen Augen suchten seine und fanden ein Versprechen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, das Blut rauschte in den Ohren.


    Fabrizio und sie liebten sich, aber sie suchte zuweilen heftigen, anonymen Sex. Heftiger und mit dem Hauch Brutalität, die Fabrizio so fremd war. Es war eine gefährliche Suche, dessen war sie sich bewusst, und deshalb war sie normalerweise sehr vorsichtig. Dieser Mann schien zu wissen, was sie suchte, und gab ihr zu verstehen, dass er es ihr geben könnte und würde.


    Sie fühlte seinen warmen Atem auf ihrem Handrücken, den leichten Druck seiner sinnlichen Lippen, als er den Kopf senkte und ihr formvollendet die Hand küsste.


    Der Augenblick ging vorbei. Er ließ ihre Hand sofort wieder los und trat einen Schritt zurück, um Fabrizio zu begrüßen. Die als Sandra vorgestellte Frau lächelte so strahlend, dass man einfach zurücklächeln musste. Ihre riesigen schwarzen Augen zogen sich dabei an den äußeren Augenwinkeln hoch, sodass sie wie Katzenaugen schienen.


    „Bitte entschuldigen Sie unseren Überfall. Pietro kann schrecklich rücksichtslos sein, wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat. Dürfen wir trotzdem hineinkommen und Ihnen erklären, warum wir Sie belästigen?“


    Noch halb betäubt von dem seltsamen Gefühlsansturm, nahm Angelina die bildschöne junge Frau wahr. Die schwarzen Locken ringelten sich wie schimmernde Schlangen um ihren schlanken, olivfarbenen Hals. Das hautenge, moosgrüne Kleid überließ nichts der Phantasie des Betrachters. Der leichte Stoff klebte auf der schweißfeuchten Haut. Offensichtlich trug sie keinerlei Unterwäsche, denn ihre auffallend großen Nippel drückten sich aufreizend durch, und man konnte keinen Slip erkennen.


    Das überdimensionale Kreuz zwischen ihren Brüsten lenkte die Aufmerksamkeit auf sie und darauf, dass die vordere Knopfleiste spannte.


    Sie schien sich dessen nicht bewusst zu sein, während sie in ihrer Handtasche kramte und schließlich triumphierend zwei Visitenkarten herauszog.


    Sandra & Pietro Caselli: Klassischer Tango


    „Sie sind Berufstänzer“, stellte Fabrizio erstaunt fest. „Es tut uns leid, aber eine Show können wir uns hier noch nicht leisten. Vielleicht später ...“


    „Nein, nein, nein“, Sandra schüttelte temperamentvoll ihre Mähne und lächelte den beiden beinahe beschwörend zu. „Wir wollen nicht bei Ihnen auftreten. Ganz etwas anderes! Pietro hatte eine tolle Idee!“


    „Dann kommen Sie doch besser herein und erklären sie uns, was Sie meinen“, schlug Angelina vor und wies auf das kühle Speisezimmer. „Ich hole uns nur schnell etwas zu trinken.“


    Sandra hatte etwas anrührend Kindliches, wie sie aufgeregt auf dem Stuhl herumrutschte und auf ihrer Unterlippe kaute. Amüsiert beobachtete Angelina, wie es seine Wirkung auf Fabrizio nicht verfehlte. Sein Blick hing wie gebannt an dem Kreuz, das dabei zwischen ihren Brüsten pendelte.


    „Kann ich Ihnen helfen?“


    Pietros samtige Stimme lenkte Angelinas Aufmerksamkeit auf ihn und seine eleganten Hände, die nach dem Tablett griffen, als sie wiederkam. Er hatte sich mit geschmeidiger Anmut erhoben und war neben sie getreten. Seine unmittelbare Nähe machte sie nervös. Ihre Hände zuckten geradezu vor Gier, ihn nochmals zu berühren, und ihre Nüstern blähten sich leicht bei dem Versuch, seinen Geruch aufzunehmen. Sie traute sich nicht, zu den dunklen Augen unter den schweren Lidern aufzusehen, zu genau schien er ihre Empfindungen zu spüren.


    Unauffällig trat sie ein Stück beiseite und stellte ihre Last ab.


    „Was wollten Sie uns denn nun vorschlagen?“, fragte sie und goss vorsichtig das Wasser in die Gläser mit den Würfeln aus gefrorenem Limettensaft.


    Pietro nahm sein Glas mit einem stummen Nicken entgegen, versetzte die Würfel in kreisende Bewegungen und sagte schließlich: „Die Idee mit den erotischen Kochkursen ist gut. Ehrlich gesagt: sie ist phantastisch. Warum aber nicht weitergehen? – Wir haben uns gefragt, ob man das Ganze nicht zu einer Scuola d'amore ausbauen könnte.“


    Zwei Augenpaare starrten ihn verständnislos an. Fabrizio fasste sich als Erster. „Und was genau verstehen Sie darunter?“


    Pietro lehnte sich zurück, und es war nicht zu erkennen, wen von beiden er anschaute. Die Eiswürfel klirrten leise und gleichmäßig in seinem Glas.


    „Flirtschulen sind derzeit der letzte Schrei – aber sie hören da auf, wo es für die meisten erst interessant wird“.


    „Deshalb haben Pietro und ich so eine Art Konzept entwickelt“, warf Sandra eifrig ein, „das prima zu ihren Kochseminaren passt – passen würde“, berichtigte sie sich rasch.


    „Wir beide sind eigentlich Berufstänzer“, nahm Pietro den Faden wieder auf. „Tango ist unsere Spezialität: ein sehr erotischer Tanz. Und Sie würden nicht glauben, wie viele Zuschauer nach Unterricht darin fragen. Natürlich kann man ihn nicht in ein paar Tagen lernen, aber man kann hineinschnuppern.“


    „Haben Sie zufällig eine Musikanlage hier?“ Sandra sah sich suchend um.


    „Leider nein“, sagte Angelina hastig und sah unauffällig zu Fabrizio hinüber. Die letzten Wochen hatte er den Verlust seiner geliebten Anlage nicht mehr erwähnt. „Wir sind noch nicht dazu gekommen, uns nach einer passenden umzusehen.“


    „Na, macht nichts. Es geht zur Not auch damit.“ Mit diesen Worten holte Sandra einen Walkman aus ihrer Handtasche, legte ihn auf den Tisch und stellte den Regler auf höchste Lautstärke. Die typischen Klänge eines argentinischen Bandoneons drangen aus den beiden Kopfhörern, gedämpft, aber deutlich hörbar. Sie erhob sich und glitt geschmeidig wie eine Schlange auf Pietro zu. Der hob eine Augenbraue, stand aber sofort auf und bemerkte trocken: „Sandra meint, wir sollten Ihnen zeigen, was wir können.“


    Er zog sie eng an sich, und im nächsten Moment verschmolzen ihre zwei Körper zu einem Paar. Atemlos verfolgte Angelina die eleganten Bewegungen.


    Dieser Tango war zweifelsfrei eine ausgesprochen intime Sache. Ihre Beine waren praktisch miteinander verflochten. Wenn Pietros muskulöser Schenkel sich so zwischen ihre drängen würde, würde sie keinen vernünftigen Schritt mehr hinbekommen, geschweige denn an ihre Haltung denken.


    Bei der bloßen Vorstellung, an Sandras Stelle zu sein, begannen ihre Brustwarzen zu kribbeln wie verrückt. Sie warf Fabrizio einen Blick zu. Der starrte wie gebannt auf Sandras große Brüste, die rhythmisch wippten und die Knopfleiste ihrer Bluse bis zum Äußersten strapazierten.


    Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er inzwischen steinhart sein musste.


    Mit dem letzten Aufschluchzen der Musik bog Sandra sich rückwärts über Pietros Arm, bis ihre schwarzen Locken über den Boden schleiften, und erstarrte in dieser Pose.


    Fabrizios Augen glitten bewundernd über die grazile Linie ihres Halses, verweilten kurz in dem von einem dünnen Schweißfilm schimmernden Dekolleté und wanderten weiter in das Tal zwischen ihren Brüsten, das sich unter dem aufgesprungenen obersten Knopf öffnete.


    Einige Sekunden standen alle vier bewegungslos wie ein Wachsfigurentableau, dann klatschte Fabrizio begeistert in die Hände.


    „Wahnsinn! Es sieht einfach klasse aus. Aber ich glaube nicht, dass man das schnell lernen kann.“ Das Bedauern in seiner Stimme war unüberhörbar.


    „Es ist nicht so schwer, wie es aussieht. Probieren Sie es einfach einmal.“ Sandra lächelte ihm ermutigend zu und griff nach seiner Hand, anscheinend gleichgültig gegenüber ihrem halb offen stehenden Oberteil. Er schluckte hart, als sie seine Hand tief auf ihrer Hüfte platzierte und einen Oberschenkel an seinen schmiegte. „Das ist die Ausgangsposition. Sie fangen mit dem rechten Fuß an. Und los ...“


    „Darf ich bitten ...“, murmelte Pietros dunkle Stimme hinter Angelina, und im selben Moment fühlte sie bereits seinen festen Griff, der sie unerbittlich zu den beiden anderen zog. Er hatte die Musik wieder angestellt, und der laszive Rhythmus, die körperliche Nähe weckten den Wunsch in ihr, sich tatsächlich eng an diesen harten Körper zu pressen, ohne störende Kleidung. Sie zwang sich zur Konzentration. Wenn sie nicht wie eine gelenklose Stoffpuppe in seinen Armen hängen wollte, musste sie wenigstens versuchen, ihre Füße einigermaßen richtig zu setzen.


    „Gut so“, raunte er zustimmend in ihr Ohr und wirbelte sie so temperamentvoll herum, dass sie um ein Haar gestolpert wäre. „Überlassen Sie sich der Musik. Schließen sie die Augen.“


    Sie zögerte keinen Moment, seiner Forderung nachzukommen.


    Enttäuschend schnell war das Stück zu Ende. Ohne sie loszulassen, griff Pietro mit einer Hand lässig nach dem Walkman und stoppte ihn, ehe mehr als ein paar Takte des nächsten Stücks verklungen waren.


    Unter den gesenkten Wimpern hervor studierte Angelina sein Gesicht. Ein zeitlos schönes Gesicht. Wie von einer der römischen Statuen, die ein fester Bestandteil des Zeichenunterrichts an ihrer Schule gewesen waren.


    Fabrizio atmete ein wenig schneller, und eine leichte Röte auf seinen Wangen ließ ihn erhitzt wirken. Widerwillig ließ er die Arme sinken und trat zurück, nicht ohne noch einen sehnsüchtigen Blick in Sandras Ausschnitt zu werfen. Die schien das nicht zu stören. Im Gegenteil: Sie straffte die Schultern, schob ihre Brüste nach vorne und lächelte ihm zu, während sie sich wieder auf ihren Platz setzte und auf ihr Anliegen zurückkam.


    „Nun, was halten Sie von unserer Idee? Wir kombinieren Kochen und Tanzen. Dazu noch so dies und das, und das Ganze nennen wir dann Die Kunst der Verführung“, schlug Sandra fröhlich vor.


    „Und was meinen Sie mit dies und das?“, wollte Fabrizio deutlich interessiert wissen. „Nicht dass wir uns am Ende in einem unübersichtlichen Programm verzetteln.“


    „Keine Sorge! Wir dachten dabei an so etwas wie eine kleine Dessous-Verkaufsschau, eventuell erotische Massage, Striptease – es hängt davon ab, wie aufgeschlossen ihre Klientel ist. Das müssten Sie entscheiden.“


    Angelina fühlte Pietros dunkle Augen auf sich, ohne ihn anzusehen. Der Mann hatte eine dämonische Präsenz. Er schien sie zu berühren, obwohl er drei Meter von ihr entfernt auf der anderen Tischseite saß. Das war doch nicht normal!


    „Haben Sie keine Bedenken hinsichtlich ihrer wunderbaren Kochseminare, Signora Angelina!“ Sogar seine Stimme streichelte sie. „Sie werden immer das Herzstück bleiben. Aber wieso nicht ein wenig Beiwerk ausprobieren?“


    „Das könnte der Renner werden!“, gab Fabrizio zu. „Was hältst du davon, Engelchen? Wird es funktionieren?“ Seine Augen funkelten begeistert, obwohl er in seinem Tonfall Skepsis vortäuschte.


    „Wieso nicht? Bis zu den Trüffelkursen ist noch massenhaft Zeit, die wir nutzen können, es zu probieren.“


    Kein Gedanke an Urlaub! Ihre Haut kribbelte bereits am ganzen Körper bei der bloßen Vorstellung, Pietros Hände würden an ihr die Massagegriffe demonstrieren. Sie kniff die Oberschenkel zusammen, als sie dabei prompt feucht wurde, rieb sie unauffällig aneinander.


    „Danke!“ Pietro warf ihr einen wissenden Blick zu, der sie vor Vorfreude erschauern ließ. „Wir werden in unserem Campingwagen wohnen, also sitzen wir Ihnen nicht ständig auf der Pelle. Ich schlage vor, wir testen es für – sagen wir: zwei Monate. Einverstanden?“


    Angelina und Fabrizio nickten zustimmend.


    „Fifty-fifty vom Gewinn?“


    „Ist angemessen.“ Fabrizio hielt ihm auffordernd die Hand hin, und er schlug kräftig ein. „Übrigens finde ich, wir sollten uns duzen. Schließlich sind wir ab jetzt Geschäftspartner. Ich bin Fabrizio.“


    „Sandra.“


    „Pietro.“


    „Angelina.“


    „Darauf müssen wir anstoßen. Ihr werdet staunen, was wir hier für einen Weinkeller haben“, prahlte Fabrizio und verschwand.


    Sandra schaute sich interessiert um, während Pietro sich lässig zurücklehnte, die muskulösen Beine leicht gespreizt.


    „Ich hole schnell die Gläser. Bleibt ihr zum Essen?“, fragte Angelina und hoffte, dass es beiläufig klang. Sie konnte es kaum erwarten, Pietro in ihrer Nähe zu wissen. Er schüttelte bedauernd den Kopf.


    „Wir müssen unseren Wohnwagen abholen.“


    „Dann heute Abend.“


    „Sehr gerne“, er verbeugte sich leicht im Sitzen.


     


    Sie würden ihren Wohnwagen hinter der Scheune abstellen. „Etwas Abgeschiedenheit ist uns ganz lieb, nicht wahr, Liebling?“, murmelte Sandra und verzog ihre vollen Lippen zu einem ironischen Grinsen, das Angelina überlegen ließ, worauf sie wohl im Speziellen anspielte. „Aber wenn wir Ihre Dusche und Toilette benutzen dürften?“


    Außerdem würden sie an allen Mahlzeiten teilnehmen. So schnell wie möglich sollten Kurse stattfinden, da war man sich einig. Und auch die Aufteilung verlief unproblematisch.


    Angelina würde wie bisher den kulinarischen Teil übernehmen, Sandra und Pietro den Tanzkurs, die Partnermassage, und sie erklärten sich auch bereit, die Dessous zu besorgen.


    „Und Fabrizio ist unser aller Finanzminister“, erklärte Pietro und schlug ihm auf die Schulter. „Wir erwarten genaue Abrechnungen – dass das klar ist!“


    Angelina sah dem schweren Wagen nach, der in einer Staubwolke verschwand Immer noch schien das Blut in ihren Adern schneller zu fließen, ihre Haut sich heißer anzufühlen.


    „Die beiden gefallen mir.“


    „Hier? Oder hier?“, neckte Fabrizio sie und fuhr mit seiner Hand über ihren Bauch hinunter, bis seine Fingerspitzen ihren Schamhügel erreichten. Angelina drückte sich gegen seine Finger und ließ genüsslich die Hüften rotieren. „Mmmh – Wirklich! Und sie tanzen einfach göttlich. Die Leute werden begeistert sein.“


    „Wenn sie in allem so gut sind wie im Tanzen, wird es eine ausgesprochen interessante Zeit werden“, prophezeite Fabrizio. „Besonders für uns ...“


    Seine Stimme war dunkel und leise geworden, und seine Finger suchten sich ihren Weg zwischen ihre Schenkel. Mit einem kleinen Aufseufzen wollte sie sich herumdrehen, aber er hielt sie fest.


    „Nein, bleib so. Ich liebe deinen Hintern.“


    Mit diesen Worten zog er ihr Kleid langsam über ihre Hüften, öffnete seine Hose, und unvermittelt schmiegte sich sein harter Penis in ihre Pospalte. Er ließ den Kleidersaum los und packte mit beiden Händen ihre üppig gerundeten Hinterbacken, presste sie zusammen.


    Angelina überlief ein Schauer, aber sie hielt still. Würde er vielleicht ...?


    Die weiche Eichel strich beiläufig über ihren Anus, verharrte kurz, und augenblicklich versteifte sie sich unbewusst.


    Fabrizio holte tief Luft und zwang sich, seinen Klammergriff zu lösen. Eines Tages würde er sie noch einmal dazu überreden, schwor er sich. Das Dumme war, sie hatten es probiert, als sie beide zu geil und er zu ungeduldig gewesen waren, und Angelina hatte sich danach strikt geweigert, es ein zweites Mal zu probieren.


    Für den Augenblick gab er sich damit zufrieden, sie über den Tisch zu beugen, bis ihr Hintern sich provozierend wölbte. Eine Hand schob er unter sie und legte sie fest um ihren Venushügel, während er langsam seinen Daumen einführte und in ihrer Scheide rotieren ließ. Sie begann zu stöhnen, und ihr Becken gegen seine Hand zu drücken.


    Seine Finger drückten und kneteten ihre Schamlippen, bis ihre innere Feuchtigkeit auf seine Hand tropfte. Dann neigte er den Kopf und küsste ihren Rücken, die kleinen Höhlungen rechts und links der Wirbelsäule, die Grübchen über ihren Pobacken. Leckte, saugte, biss schließlich behutsam zu.


    Ihr Becken wand sich unter ihm, seine Finger rutschten durch ihre Nässe, fanden keinen Halt mehr. Ehe sie reagieren konnte, hatte er seine Hand aus ihr herausgezogen und durch sein hart geschwollenes Glied ersetzt, die Finger, glitschig von ihren Säften, glitten in ihre Pospalte, befeuchteten das kleine Loch, tanzten darum herum. Überrascht erstarrte sie wieder, aber er meinte zu fühlen, dass sie sich diesmal nicht verschloss.


    „Ganz ruhig, versuch dich zu entspannen“, murmelte er und massierte ihren Damm, streichelte aufreizend ihren Anus, bis er spürte, dass sie seinem Daumen keinen Widerstand mehr entgegensetzte. In dem gleichen Augenblick, in dem er eindrang, zog sich der Muskelring bereits wieder eng um seinen Daumen zusammen, aber es war zu spät. Er war drinnen. Durch die dünne Membran der Haut konnte er sein hartes Glied fühlen, und das erregte ihn so, dass er die Zähne zusammenbeißen musste, um sich zur Bewegungslosigkeit zu zwingen. Aber er wollte, dass sie sich wieder entspannte. Er wollte seinen Daumen in ihrem Hintern lassen und fühlen, wie sein dicker Schwanz in ihr hin- und herpumpte. Wenn es sein musste, würde er so lange reglos hier stehen bleiben, bis sie den Finger in ihrem Hintern vergessen hatte, aber er würde ihn jetzt nicht herausziehen. Auf keinen Fall.


    Versuchsweise zog er sich ein wenig aus ihr zurück und stieß dann kräftig in sie hinein. Noch einmal. Um den Daumen schien sich etwas zu lockern. Sie versuchte tatsächlich, ihm entgegenzukommen! Überrascht drehte er ihn ein wenig, krümmte ihn und stieß dabei langsam und leicht weiter in sie hinein.


    Angelina stöhnte auf, und ihre Scheidemuskeln zogen sich so heftig um ihn zusammen, dass sich die Empfindungen in seinem Glied und seinem Daumen zu verwischen schienen, ineinander verschwammen. Unbeherrscht stieß er jetzt heftig zu, genoss das primitive Gefühl, seinen Schwanz in ihr ertasten zu können, sich in ihre Körperöffnungen zu bohren, von ihr Besitz zu ergreifen.


    Plötzlich schrie sie auf und warf den Kopf zurück. Die Zuckungen in ihrem Inneren saugten an ihm, forderten seinen Samen, und mit einem letzten brutalen Aufwallen rammte er sich so tief wie möglich in ihre nachgiebige Weichheit, ehe es aus ihm herausschoss und er über ihr zusammensackte.

  


  
    Kapitel 6


     


    Sandra und Pietro fuhren ihren Wohnwagen auf den Hof, als Angelina gerade anfing, sich Gedanken darüber zu machen, ob die neuen Partner wohl rechtzeitig zu dem Einführungsessen, das sie sich vorgenommen hatte, eintreffen würden.


    „Da sind sie“, sagte Fabrizio erleichtert und ging hinaus, um ihnen beim Aufstellen zur Hand zu gehen. Angelina goss eine Kelle der vorbereiteten Weinsauce über die Lammkeule, die sich schnell dem perfekten Garpunkt näherte. Ob Pietro gutes Essen liebte? Als Süditaliener war er vielleicht nicht an die verhältnismäßig gehaltvollen Gerichte Norditaliens gewöhnt. Um ihm entgegenzukommen, hatte sie als Vorspeise Maccaroni all'arrabiata ausgewählt und die Tomatensoße reichlich mit den roten Pfefferschoten versetzt. Dafür würde es nach der Lammkeule arance piemontesi geben, eines ihrer Lieblingsdesserts. Die Säure der Orangen verband sich mit der Süße der Zabaione ihrer Ansicht nach zu einem nahezu unübertrefflichen Gesamtgeschmack.


    Für den Fall, dass Sandra oder Pietro ihren Geschmack nicht teilen sollten, hatte sie eine Auswahl Eiscreme im Tiefkühlfach.


    „Kann ich dir irgendwie helfen?“, fragte Sandra mit einem Lächeln. „Pietro meinte, draußen wäre ich nur im Wege. – Meine Güte, das ist ja eine tolle Küche!“


    Angelina lächelte über ihre offene Bewunderung. „Wenn man Kochkurse geben will, muss man die Leute auch unterbringen können. – Verstehst du etwas vom Kochen?“


    Sandra schüttelte betrübt den Kopf. „Leider nein. Ich habe es nie gelernt, und ich komme auch einfach nicht dazu. Wir sind doch immer unterwegs!“


    „Wenn du willst, zeige ich dir ein paar einfache Gerichte“, bot Angelina ihr an. Das Strahlen auf Sandras Gesicht zeigte ihr, dass das Angebot begeistert aufgenommen wurde.


    „Das ist echt nett von dir! Darauf freue ich mich richtig! – Soll ich jetzt den Tisch decken?“


    „Schon erledigt. Es ist noch zu heiß, um draußen zu essen, deswegen habe ich vorhin im Esszimmer gedeckt. Aber du kannst die Schälchen mit den Antipasti nehmen.“


    Sandra verschwand mit dem Tablett, und Angelina prüfte kritisch die Maccaroni. Noch etwa drei Minuten.


    Plötzlich kamen ihr Bedenken. Sandra hatte eben viel jünger und verletzlicher gewirkt. Nichts hatte an die mondäne, abgeklärte Tangotänzerin vom Vormittag erinnert, die so mühelos Fabrizios Begehren geweckt hatte. Hatte sie sich getäuscht und sich nur eingebildet, die beiden seien durchaus nicht uninteressiert an einem gelegentlichen Partnertausch?


    Zumindest bei Pietro war sie sich ganz sicher gewesen, dass sein starkes sexuelles Interesse an ihr echt war. Sie hatte es deutlich in seinen hungrigen Augen gelesen, es war aus jeder Pore seiner Haut gedrungen und hatte sie geradezu überwältigt.


    Sich nähernde Stimmen rissen sie aus ihren Gedanken. Erschreckt goss sie die Maccaroni ab, füllte vier Pastateller, gab großzügig von der Soße darüber und legte ein dickes Stück Parmeggiano neben die Reibe auf das große Tablett. Als Fabrizio ihr mitteilte, dass jetzt alle im Esszimmer versammelt wären, drückte sie ihm das gefüllte Tablett in die Hand und folgte ihm über den kühlen Flur.


    Die beiden standen vor den hohen Fenstern, die sie erst vor einer halben Stunde geöffnet hatte, als die Sonne um die Hausecke gewandert war. Die Schleiergardinen schwangen leicht in der Abendbrise hin und her, umspielten die zwei unbewegten Figuren, die vor dem hellen Hintergrund für einen Moment wie Schattenrisse wirkten. Dann wurde die große, geschmeidige Männerfigur lebendig, während sie sich Angelina zuwandte und auf sie zutrat, um sie zu begrüßen.


    „Danke für die liebenswürdige Einladung“, sagte er, und in seinen Worten schwang eine eigenartige Doppeldeutigkeit mit.


    „Das ist doch selbstverständlich. Schließlich arbeiten wir ab jetzt zusammen“, wehrte Angelina nervös ab und wartete gespannt, ob seine Berührung wieder diese elektrischen Entladungen in ihr freisetzen würde.


    Er berührte sie nicht. Stattdessen rückte er ihr in altmodischer Höflichkeit den Stuhl zurecht, und sie spürte seinen Blick in ihrem Nacken, auf ihrem Rücken, zwischen ihren Schulterblättern und, als hätte er sie tatsächlich berührt, über ihre gerundeten Pobacken gleiten, die sich deutlich unter ihrem dünnen Sommerkleid abzeichneten, als sie sich setzte.


    „Auf gute Zusammenarbeit!“ Fabrizio hob gut gelaunt sein Weinglas und schaute auffordernd in die Runde.


    „Auf gute Zusammenarbeit“, echote es aus drei Kehlen.


    „Und jetzt esst endlich“, bat Angelina. „Sonst wird die Pasta kalt, und dann schmeckt sie nicht mehr.“


    „Diese Pasta ist so gut, die könnte man auch kalt servieren“, sagte Pietro mit seiner Samtstimme. „Sie hat genau die richtige Schärfe, die einen reizt, ohne einem die Tränen in die Augen zu treiben. Wie machst du das?“


    „Das ist Angelinas spezieller roter Pfeffer“, verriet Fabrizio stolz. „Sie hat eine Menge solcher Küchentricks auf Lager.“


    „Ja, und sie war so lieb, mir anzubieten, dass sie mir ein paar einfache Rezepte beibringt“, mischte sich Sandra mit ihrer sanften Stimme ein.


    „Dann müssen wir sehen, uns irgendwie zu revanchieren, nicht wahr?“


    Wieso klang alles, was Pietro sagte, so doppeldeutig? War es das tatsächlich, oder interpretierte sie es nur so? Fabrizio schien sich entweder nicht daran zu stören oder es überhaupt nicht zu bemerken. Er war völlig darauf konzentriert, Sandra über ihren Werdegang als Berufstänzerin auszufragen. Da er bisher kein besonderes Interesse am Tanzen gezeigt hatte, vermutete Angelina, dass die rehäugige Sandra für diesen so unvermutet aufgetauchten Wissensdrang verantwortlich war.


    Und die junge, etwas schüchtern wirkende junge Frau taute unter seinen bewundernden Blicken auf. Sie hatte ein reizendes Lachen, stellte Angelina fest. Man konnte es tatsächlich als „perlendes Gelächter“ beschreiben: es stieg auf, blieb einen Moment im Raum stehen und verebbte zu einem leisen Glucksen.


    „Und wie bist du zum Kochen gekommen – um ein Parallelgespräch in Gang zu setzen“, fragte Pietro augenzwinkernd. „Oder möchtest du mich lieber darüber sprechen hören, wie man als Tangotänzer so lebt?“


    „Oh, Kochen ist seit meiner Kindheit eine Leidenschaft von mir“, sagte Angelina ausweichend und strich sich ein helles Löckchen hinters Ohr. Sie wollte ihm nicht gleich auf die Nase binden, dass die Cucina-erotica-Kurse ursprünglich eine Notlösung im wahrsten Sinn des Wortes gewesen waren. „Und als ich von Onkel Ugo diese Locanda erbte – er hat mir übrigens das Kochen beigebracht –, da beschlossen wir, es einmal damit zu versuchen.“


    „Ein überaus erfolgreicher Versuch, wie man hört. In der Umgebung von Rom sind inzwischen mehrere Leute auf den Zug aufgesprungen. Wusstest du das?“


    Überrascht sah sie auf. „Nein. Weißt du zufällig, nach welchen Rezepten sie kochen?“


    Pietro hob bedauernd die Schultern „Nein, tut mir Leid. Ich verstehe nichts davon, deshalb habe ich mich auch nicht dafür interessiert. Ärgert es dich?“


    „Eigentlich nicht. Rom ist weit weg. Und bisher scheinen wir hier keine Konkurrenz zu haben. Wir können uns vor Anfragen gar nicht retten“, sagte sie mit einer Spur Stolz in der Stimme. Er nickte. „Mit unserem neuen erweiterten Konzept werden es noch mehr werden. Du wirst sehen! Kann ich dir helfen?“, fragte er, als er sah, dass Angelina begann, die schmutzigen Teller einzusammeln, um sie in die Küche zu tragen.


    „Ja, danke, ich könnte eine starke Hand gebrauchen.“


    „Meinst du das jetzt direkt oder im übertragenen Sinn?“ Pietro hob mokant eine schwarze Augenbraue und grinste sie unverschämt an. Er bemerkte sicher auch den lustvollen Schauer, der sie prompt überlief, als sich Bilder von ihm und ihr in ihrem Kopf zu formen begannen.


    Angelina sah ihm direkt ins Gesicht, ließ ihn wissen, dass sie ihn begehrte. Ihre rosige Zungenspitze fuhr bewusst langsam und provozierend über ihre volle Unterlippe, glitt dann rasch über die Oberlippe und ließ die ein wenig geöffneten Lippen verführerisch glänzend zurück, als sie sich wie eine kleine Schlange in die Mundhöhle zurückzog.


    Das freche Grinsen verschwand, und seine Augen zogen sich wachsam zusammen, als er stumm die Herausforderung annahm. Angelina warf den Kopf zurück und drückte ihm den Tellerstapel in die Hand.


    „Wenn ihr beide euch um saubere Teller und frisches Besteck kümmert ... Wir sind gleich wieder mit dem Fleisch da“, sagte sie gleichmütig und marschierte vor Pietro her in die Küche.


    „So, jetzt kannst du zeigen, wie geschickt du mit deinen starken Händen bist! Aber sei vorsichtig, das schneidet auch durch lebendes Fleisch!“ Mit diesen Worten reichte sie ihm das rasiermesserscharf geschliffene Filetierbesteck und stellte die dampfende Lammkeule vor ihn auf den Tisch.


    Außer einem leichten Zucken der Mundwinkel blieb sein Gesicht unbewegt. Nach einem kurzen Blick, der den Raum abzutasten schien, konzentrierte er seine Aufmerksamkeit auf die Keule. Gespannt beobachtete sie ihn. Würde er plumpe Stärke demonstrieren und am Knochen abrutschen?


    Er hantierte mit verblüffendem Geschick: Fasziniert hing sie an seinen schlanken Fingern, die mit genau bemessener Kraft die Muskelfasern an den richtigen Stellen durchtrennten. In erstaunlich kurzer Zeit lag der blanke Knochen frei, und er löste ihn aus dem Fleisch.


    „Habt ihr einen Hund?“ Er sah fragend auf. Angelina schüttelte den Kopf.


    „Schade.“ Zielsicher schleuderte Pietro ihn in den Mülleimer neben der Spüle und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Braten zu.


    „Ich bin sofort fertig damit“, sagte er ohne aufzusehen. „Vielleicht solltest du dich um den Rest kümmern.“


    Angelina riss sich von dem Anblick seiner Hände los. Sie hätte ihn stundenlang dabei beobachten können, wie er sie einsetzte. Kräftige Hände mit langen, feingliedrigen Fingern. Es hätten auch die Hände eines Chirurgen sein können oder eines Musikers. Wie sie sich wohl auf ihrer Haut anfühlen mochten?


    In Gedanken versunken passierte sie die Soße, füllte die Rosmarinkartoffeln und die geschmorten Zucchini in die Schüsseln, und in einem Moment der Unaufmerksamkeit passierte es: Sie griff statt des Löffelstiels, nachdem sie die Hand ausgestreckt hatte, in den Rosmarinzweig, den sie vorhin achtlos liegen gelassen hatte.


    „Autsch“, mehr erschreckt als ernstlich verletzt sah sie einen dunkelroten Blutstropfen an der Spitze ihres Zeigefingers.


    „Zeig her, ist es schlimm?“ Pietros Finger umklammerten ihr Handgelenk und hielten es ruhig, während er stirnrunzelnd jeden Finger der Hand examinierte.


    „Eine Lappalie“, wiegelte Angelina ab und versuchte, ihre Hand wegzuziehen.


    „Küchenverletzungen sollte man ernst nehmen, sie können sich leicht entzünden. Es ist wichtig, sie so schnell wie möglich zu desinfizieren“, sagte er, und ehe ihr klar war, was er beabsichtigte, hatte er bereits seine Lippen um ihre Fingerkuppe geschlossen und saugte kräftig daran. Seine Mundhöhle war heiß, schrecklich heiß und feucht und weich. Sie fühlte, wie ihre Knie weich wurden, und griff mit der freien Hand nach der Kante der Spüle, um sich abzustützen. Die schwarzen Augen über ihr schienen sie zu hypnotisieren, sie konnte ihren Blick nicht aus ihnen lösen. Reglos starrte sie zu ihnen auf, las in ihnen, als hätte er seinen Hunger, seine Begierde laut herausgeschrien.


    Ohne jede Hast ließ er ihren Finger langsam aus dem Mund gleiten und saugte ihn ebenso langsam wieder ein, indem er den Kopf hob und senkte, ohne ihre Augen loszulassen. Die laszive Bewegung, die Gefühlssensation an ihren empfindlichen Fingernerven nahmen sie so gefangen, dass sie kaum darauf achtete, dass er seine andere Hand unter ihr Kleid gleiten ließ und ihren Oberschenkel streichelte. Zentimeter für Zentimeter schob sie sich höher, um endlich, an ihrem Schoß angelangt, zart darüberzufahren, sich darüberzuwölben und ihn geradezu andächtig in der offenen Hand zu halten, ganz leicht, kaum spürbar.


    Ein Finger teilte die feuchten Schamlippen, presste sich in ihre Spalte und zog sich dann zurück, ehe sie auf die Berührung reagieren konnte.


    „Dein Blut schmeckt so süß, ich bin gespannt, wie dein Saft schmeckt“, murmelte er und ließ ihren Zeigefinger frei, um an seinem eigenen Finger ihren intimen Duft zu schnuppern.


    Die Selbstverständlichkeit, mit der er genießerisch tief einatmete und dabei die Augen schloss, hatte etwas erregend Ursprüngliches. Angelina spürte das Blut in ihren Unterleib strömen, das vertraute Pochen zwischen den Beinen und dazu etwas Neues, Aufregendes. Dieser Mann strahlte unter allem Charme eine seltsame Gefährlichkeit aus, die sie magisch anzog. Man konnte ihn sich problemlos als waffenstarrenden Krieger vorstellen, oder als römischen Feldherrn oder ... jedenfalls als jemanden, den nichts und niemand von etwas abhielt, das er haben wollte. Und es war mehr als offensichtlich, dass er sie genauso haben wollte wie sie ihn.


    „He, wo bleibt ihr denn? Braucht ihr Hilfe?“ Fabrizios muntere Stimme holte sie beide in die Gegenwart zurück. „Sandra hat vorgeschlagen, dass wir nach dem Essen etwas tanzen üben. Was haltet ihr davon?“


    „Eine glänzende Idee“, stimmte Pietro zu und schenkte Sandra ein zufriedenes Lächeln, das sie mit einem Augenzwinkern erwiderte.


    Die Aussicht, schon so bald in seinen Armen zu liegen und zu dieser aufreizenden Musik zu tanzen, ließ Angelina appetitlos in ihrem Essen stochern. Plötzlich schmeckte alles gleich langweilig. Pietro warf ihr einen amüsierten Blick zu. Sein Appetit schien jedenfalls nicht gelitten zu haben, er aß mit sichtlichem Vergnügen.


    „So gut hat mir Lamm noch nie geschmeckt“, stellte Sandra fest. „Kann ich noch ein Stück haben, Angelina?“


    „Es ist wirklich köstlich – und das sage ich nicht nur, weil ich es aufgeschnitten habe. Was hast du in die Soße getan? Oder ist das ein Geheimnis?“


    „Barolo, Thymian, Oregano, schwarzen und weißen Pfeffer, Salbei und eine wenig Eberraute“, zählte Angelina auf und versuchte, die Ungeduld in ihrer Stimme nicht durchklingen zu lassen. „Soll ich den Nachtisch holen?“


    „Hetz doch nicht so! – Dein Essen ist zu gut, um es wie hungrige Wölfe hinunterzuschlingen! Stimmt's, Pietro?“


    Pietro nickte Fabrizio zustimmend zu. „Auf jeden Fall muss man es langsam genießen, um es wirklich würdigen zu können. – Wie sind die Leute eigentlich so, die hier bei euch buchen?“


    Fabrizio schürzte nachdenklich die Lippen. „Wie soll man sie beschreiben? Ganz normale Leute“, er warf hilflos die Hände hoch. „Vielleicht ein bisschen besser betucht, aber sonst ... Du wirst es ja sehen, sobald wir anfangen.“


    „Könnt ihr Männer das Geschäftliche nicht bis morgen verschieben?“, bat Sandra. „Heute ist doch unser erster Abend. Da sollten wir einfach nur feiern!“


    Zu viert hoben sie etwas später den großen Tisch und die Stühle an eine Längsseite des Zimmers, um eine möglichst große Tanzfläche frei zu bekommen. „Hilfst du mir mal kurz mit unserer Anlage?“, fragte Pietro an Fabrizio gewandt. „Ich denke, wir stellen fürs Erste unsere hier auf. Bis ihr eine eigene habt ...“


    Als Angelina und Sandra aus der Küche kamen, wo sie schnell das Nötigste aufgeräumt hatten, war alles fertig. Das Speisezimmer wirkte auf einmal geräumig und großzügig. Direkt neben der Tür stand unauffällig eine kleine Hi-Fi-Anlage. Die Lautsprecher in den Zimmerecken hätten schon immer dort stehen können.


    „Für zwei Paare ist das mehr als reichlich. Vier bis sechs könnten wir hier gut unterbringen. Was meinst du, Sandra?“


    Die Angesprochene sah sich kritisch um und zog die Nase kraus. „Ich weiß nicht – es kommt darauf an, wie geschickt sie sich anstellen. Höchstens vier und uns beide, würde ich sagen.“


    Pietro drehte an ein paar Reglern, drückte einige Knöpfe, und dann füllten die schmelzenden Klänge eines Tangos den Raum.


    „Darf ich bitten?“ Die formelle Höflichkeit der Frage ließ Angelina schmunzeln. Ungeduldig ergriff sie die ausgestreckte Hand und glitt in seine Arme. Augenblicklich wurde alles andere unwichtig. Es zählte nur noch sein muskulöser Oberarm unter dem dünnen Seidenstoff, sein verlockender Moschusgeruch, der aus dem weit geöffneten Hemd emporstieg, und der Druck seiner harten Schenkel, die bei jedem Schritt die ihren berührten.


    Sie folgte dem Druck seiner Hand, als seien sie ein Körper. Ganz auf ihn fixiert, spürte sie im Voraus, zu welcher Drehung er ansetzte, bewegte sich wie eine Marionette, die er geschickt führte.


    „Meine Güte, Angelina ist wirklich die geborene Tänzerin“, staunte Sandra. „Ganz im Gegensatz zu dir, Fabrizio! Wenn du nicht weißt, wie du führen sollst, musst du wenigstens mir die Initiative überlassen.“


    „Aber das tue ich doch“, protestierte er lachend und wirbelte sie völlig unpassend herum. „Du lenkst mich nur immer ab“, er schaute bedeutungsvoll auf ihr tief ausgeschnittenes Oberteil, aus dem die von einem Pushup-BH hochgedrückten Brüste quollen. „Ich muss einfach hinsehen!“


    „Dann werde ich es dir ein wenig erleichtern“, kicherte sie, und ehe er begriff, was sie vorhatte, hatte sie bereits das Oberteil über die Schultern gestreift, den BH geöffnet und in die Zimmerecke geschleudert. „Besser so?“


    Fabrizio schluckte trocken und starrte im ersten Moment fassungslos ob ihrer Unverfrorenheit auf die verlockend wippenden Brüste mit den dunkelroten Nippeln, die ihn schon bei ihrer ersten Begegnung so fasziniert hatten. Sie waren so anders als Angelinas kleine, elegante Brüste: Üppig, schwer. Sie reizten ihn dazu, sein Gesicht in ihrer Fülle zu vergraben, sie mit beiden Händen zu kneten, den Kopf auf ihrer kissenartigen Weichheit zu betten und an den großen Brustwarzen zu saugen wie ein Kind.


    „Kannst du denn so tanzen?“, er räusperte sich, weil seine Stimme in seinen Ohren krächzend klang.


    „Natürlich.“ Sandra schien erstaunt von seiner Frage. „In den meisten Nachtclubs legen sie besonderen Wert darauf, dass ich oben ohne auftrete.“


    „Sandra! Wir sind hier nicht in einem Nachtclub“, mahnte sie Pietro etwas ärgerlich. „Ich denke nicht, dass die Paare, die zu Angelinas Kochkursen kommen, das passend finden würden!“


    Sandra warf den Kopf zurück, dass ihre schwarzen Locken flogen. „Heute Abend sind wir aber unter uns, und ich tanze nur mit Fabrizio. – Hast du etwas dagegen, Fabrizio?“, fragte sie herausfordernd.


    „Natürlich nicht!“, verwahrte er sich entschieden. „Aber es wird meine tänzerischen Fähigkeiten nicht gerade verbessern, wenn ich immer an andere Dinge denken muss“, flüsterte er ihr ins Ohr, als er ihr wieder den rechten Arm um die Taille legte und sie näher an sich zog.


    Sein hartes Glied drückte unangenehm, und er versuchte unauffällig, es sich etwas bequemer zurechtzurücken. Wie machte Pietro das bloß? Er dürfte mit ähnlichen Problemen zu kämpfen haben, aber ihm war keine Spur Unbehagen anzumerken. Er wirbelte Angelina durch den Raum, umwarb sie, forderte sie, und sie schien durchaus geneigt zu sein, der Verführung nachzugeben. Sollte er sich mit Sandra dezent in eines der Gästezimmer zurückziehen? Er versuchte sich zu erinnern, welche der Betten Silvana am Vormittag frisch bezogen hatte.


    „Ist euer Bett groß genug für uns vier?“


    „Wie bitte?“ Fabrizio glaubte sich verhört zu haben. Kein Wunder, dass seine Phantasie ihm schon Streiche spielte, wenn er kaum noch klar denken konnte.


    „Ist euer Bett groß genug, dass wir alle vier drin Platz haben?“, wiederholte Sandra ihre Frage.


    Er dachte an das geräumige Himmelbett und nickte.


    „Gut.“ Sandra tippte Pietro auf die Schulter und sagte: „Wir gehen schon mal vor. Fabrizio kann nicht mehr tanzen.“ Pietro warf ihm einen ironischen Blick zu, nickte aber zustimmend und meinte: „Wir kommen gleich nach. Fangt ruhig schon an.“


    Während Fabrizio ihr ins Schlafzimmer voranging, spürte er wieder die Nervosität, die ihn bei seiner ersten Erfahrung dieser Art als Siebzehnjähriger beinahe in Panik versetzt hatte. Damals hatten zwei Freunde ihn überredet, sich aus Kostengründen eine Prostituierte zu teilen, und die erfahrene Frau, die die drei Jugendlichen mit spöttischen Blicken gemustert hatte, hatte ihn so eingeschüchtert, dass er am liebsten alles rückgängig gemacht hätte. Natürlich war das vor den anderen nicht in Frage gekommen.


    Während er darauf wartete, dass er an die Reihe käme, hatte er auf die weißen Hinterteile gestarrt, fasziniert von dem Rhythmus, in dem sie sich bewegten, die Muskeln angespannt, und kurz vor dem Erguss erstarrten, um dann gleich darauf zu erschlaffen.


    Es war das einzige Mal gewesen, dass er anderen Männern live beim Sex zugesehen hatte. Nicht dass er eine direkte Abneigung dagegen empfunden hätte, er wusste entsprechende voyeuristische Filmszenen durchaus zu schätzen – es hatte sich einfach nicht ergeben.


    Die Aussicht darauf, Angelina und Pietro beim Liebesspiel zuzusehen, erregte ihn mindestens genauso, wie vor ihren Augen in Sandra einzudringen, sich in ihrer verheißungsvollen Üppigkeit zu verlieren.


    „Ohhh!“ Sandras offen zum Ausdruck gebrachte Bewunderung angesichts des voluminösen Betts von Onkel Ugo hatte etwas Rührendes.


    „Gefällt es dir?“ Noch während er fragte, hatte er bereits die Hose geöffnet und das Hemd abgestreift.


    „Und wie. Ich werde mir vorkommen wie Madame Pompadour!“


    „Ich hoffe nicht, dass du Zaubertränklein brauchst, um Lust heucheln zu können“, neckte Fabrizio sie und stieg aus seiner Hose. Erleichtert atmete er auf, als er sein prall geschwollenes Glied befreite und es sich stolz gegen seinen Bauch aufrichtete. „Der heuchelt jedenfalls nicht“, stellte er fest und ließ sich rücklings auf das Bett fallen. „Soll ich dir beim Auskleiden helfen?“


    Sandra schlüpfte so schnell aus ihren Kleidungsstücken, dass die Frage sich erübrigte, und stand dann ruhig vor ihm. Neugierig musterte er sie. Die langen Beine waren die Beine einer Tänzerin, aber die breiten Hüften, die ausladenden Hinterbacken und die großen Brüste erinnerten eher an die schwüle Sinnlichkeit einer Odaliske. In Gedanken versah Fabrizio sie mit einem Schleier, Haremshosen und dem passenden Schmuck und fand, dass sie in einer solchen Aufmachung durchaus noch reizvoller aussehen könnte als in den hautengen Kleidern der Gegenwart.


    Vielleicht sollte er ihr eine solche Verkleidung einmal nahe legen, und sie könnten dann Sultan und Sklavin spielen?


    „Du bist ja überall blond“, sagte sie in überraschtem Tonfall. „Du erinnerst mich an die Engel auf den alten Bildern.“ Vorsichtig, beinahe andächtig strich sie mit den Fingerspitzen über seinen Bauch, über die Schenkel, die wie mit einem Goldflaum überzogen schienen. Fabrizio musste lachen. „Glaube mir, ich habe überhaupt nichts Engelhaftes an mir“, versicherte er ihr und zog eine Grimasse, als sie versuchsweise an einem besonders hell schimmernden Haar zupfte. „Hey, Vorsicht, sie sind genau so fest angewachsen wie deine dunklen“, brummte er, griff mit einer Hand in ihre schwarzen Locken und zog ihren Kopf zu sich herunter, um sie zu küssen.


    Ihr Mund war ebenso weich und heiß, wie er erwartet hatte, und öffnete sich bereitwillig, ließ seine Zunge die letzten Winkel erkunden, und ihre kleine, wendige Zunge leistete nur spielerisch Widerstand, eher lockend als abwehrend.


    Atemlos hob er endlich den Kopf, ließ seine Lippen ihren zurückgebogenen Hals hinunterwandern und näherte sich absichtlich langsam den verlockenden Nippeln. Riesig und fest wie große Kirschen prangten sie auf den olivfarbenen Hügeln, und magisch angezogen senkte er den Kopf und schloss die Lippen fest über der einen. Sie fühlte sich ungewohnt groß an, hart. Versuchsweise begann er zu saugen, zuerst vorsichtig, dann immer kräftiger. Sie schwoll noch weiter an. Ungläubig hob er den Kopf. Um wie viel größer sie geworden war! Sandra wimmerte leise und warf den Kopf mit den geschlossenen Augen hin und her. „Mach weiter. Bitte ...“


    Er gehorchte und widmete sich der anderen Brust. Auch dieser Nippel schwoll in seinem Mund an, wurde noch härter. Er konnte nicht widerstehen und biss versuchsweise zart zu.


    Sandra unter ihm keuchte lustvoll auf und drängte sich an ihn. Geschickt packte eine ihrer Hände seinen Hodensack und begann, ihn rhythmisch zu drücken und die Hoden zu massieren. Schon diese Empfindung war fast zu viel. Fabrizio wollte schon Anstalten machen, sich zwischen ihre Schenkel zu drängen, als sie ihn zurückhielt.


    „Einen Moment. Erst das Gummi ...“


    „Die sind im Bad.“ Frustriert aufstöhnend wollte er sich aus dem Bett rollen, um sie zu holen, als sie ihn zurückhielt.


    „Warte, Pietro hat immer welche griffbereit, und er kommt sowieso gerade.“


    „Was ist mit mir?“ Pietro, den Arm um Angelinas Schultern geschlungen, tauchte im Halbdunkel des Flurs auf. Ihre schweren Augenlider und die feuchten, geschwollenen Lippen zeigten deutlich, dass sie nicht nur getanzt hatten.


    „Ich habe Fabrizio nur gesagt, dass er nicht wegen der Gummis aufzustehen braucht, du hättest immer welche bei dir“, sagte Sandra und streckte fordernd die Hand aus.


    Er vergrub eine Hand in seiner Hosentasche, zog sie gefüllt mit silberfarbenen Tütchen wieder heraus und warf sie aufs Bett, wo sie wie riesige Fischschuppen glitzerten.


    „Das dürfte reichen“, bemerkte Fabrizio spöttisch. „Schleppst du immer einen solchen Vorrat mit dir herum?“


    „Nur wenn ich denke, dass ich sie gebrauchen kann“, erwiderte Pietro anzüglich, zog mit einer Hand Angelinas Reißverschluss im Rücken ihres Kleides herunter und öffnete mit der anderen seine Hose. Er bedachte das riesige Himmelbett mit einem anerkennenden Blick, dann setzte er sich neben Fabrizio auf die Bettkante und zog Angelina neben sich.


    „Ein schönes Ambiente für eine Orgie“, bemerkte er, legte eine Hand um Fabrizios Genick und küsste ihn. Vor Überraschung geradezu gelähmt, dachte der gar nicht daran zu reagieren. Bewegungslos hielt er still, als Pietros Zunge seine Lippen teilte, tief in seinen Mund vordrang. Aufmunternd zog sie sich ein Stück zurück, und automatisch folgte Fabrizio ihr mit seiner Zunge, ließ sich dazu animieren, ihr in den fremden Mund zu folgen, wo sie sich erneut umeinander schlangen. Erst als Pietros Hand sein Genick losließ und sie sich schwer atmend voneinander lösten, wurde Fabrizio bewusst, dass er eben einen anderen Mann geküsst hatte und dass es ihn unglaublich erregt hatte. Pietros schwarze Augen funkelten spöttisch, aber er schwieg. Nur stumm gab er ihm zu verstehen, dass er wusste, was Fabrizio gerade empfand.


    Dann stieß er ihm freundschaftlich die Faust vor die Brust, dass Fabrizio hintenüberfiel, und drehte sich zu Angelina um, die die befremdliche Szene ungläubig verfolgt hatte.


    Ein leichtes Lächeln umspielte seinen Mund, als er sie fragte: „Schockiert?“, und dabei zärtlich eine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten ließ. „Hast du es noch nie mit einer Frau probiert? Nein? Dann solltest du das schleunigst nachholen ...“


    Er sah sich nach Sandra um. Die war gerade damit beschäftigt, dem sich vor Lust windenden Fabrizio mit den Lippen ein Kondom überzustreifen.


    „Das werden wir wohl noch aufschieben müssen. Macht nichts, wir haben schließlich die ganze Nacht Zeit.“


    Seine Hand hatte sich in ihre weichen Falten vergraben, und er begann, sie langsam und erfahren zu reizen. Zuerst beschränkte er sich darauf, die äußeren Schamlippen entlangzufahren, sie zu betasten, leicht zu drücken, dann drangen die Finger tiefer, teilten die inneren Schamlippen, suchten und fanden den versteckten Eingang. Angelina stöhnte auf und drängte sich ihnen entgegen, wollte mehr, sie tiefer in sich spüren, aber er zog sie entschlossen zurück. „Ich will dich schmecken“, sagte er heiser. „Komm, knie dich über mein Gesicht.“


    Mit diesen Worten legte er sich so zurück, dass sein Kopf etwas erhöht auf den Kissen ruhte und sie sich an den Messingstäben des Kopfteils festhalten konnte, während sie tat, was er verlangte. Anerkennend musterte er das goldene Herz, zu dem sie ihr Schamhaar seit längerem trimmte. „Sehr hübsch! Wenn Sandra sich rasiert, dann immer komplett.“ Er packte beide Oberschenkel und zog sie so weit auseinander, dass ihr Schoß knapp über seinem Mund schwebte. Gleich darauf spürte sie seine Zunge gierig ihre Spalte entlangfahren, genüsslich ihre Säfte aufschlecken, die geradezu aus ihr heraustropften. Erst als sie jeden Zentimeter erkundet hatte, züngelte sie spielerisch höher, suchte die Klitoris, massierte sie ganz kurz heftig, um gleich darauf wieder zart die Zungenspitze einzusetzen.


    Angelina konnte sich nicht mehr ruhig halten, ihr Becken begann praktisch von selbst in dem Rhythmus zu schwingen, der sie sicher zum Orgasmus bringen würde. Ihr ganzer Unterleib schien zu vibrieren, sich sehnsuchtsvoll zu verkrampfen. Sie zitterte vor Erregung und Ungeduld, endlich den Höhepunkt zu erreichen. Wenn er nur wenigstens einen Finger in sie stecken würde. Sie brauchte etwas in der Scheide, einen Widerstand, um den sie ihre Muskeln anspannen konnte, damit ihre Lust wirklich vollkommen war.


    Pietro hielt sie in einem Erregungszustand, der ihr ganzes Wollen auf einen einzigen Punkt hin reduzierte.


    Sie nahm nichts mehr von ihrer Umgebung wahr. Die Augen fest geschlossen, den Mund halb geöffnet, ging ihr Atem keuchend. Hier und da überlief ein Zittern ihren Körper, das in ein heftiges Aufbäumen mündete, als er entschieden ihre Schaukelbewegungen stoppte und sie tiefer schob.


    „Gleich“, sagte seine dunkle Stimme warm und tröstend, und dann senkte er sie ohne weitere Umstände auf seinen hoch aufragenden Penis, packte ihre Hüften und drückte sie herunter, bis sie ihn so tief wie möglich aufgenommen hatte. Einige Momente hielt er sie beide bewegungslos. Miteinander verschmolzen. Sein dicker Penis füllte ihre Scheide. Sobald er langsam begann, seine Hüften zu bewegen, stöhnte sie laut auf und begann, ihr Becken auf- und abgleiten zu lassen. Sie hob sich, bis die Eichel fast herausglitt, und nahm ihn wieder so tief in sich auf, dass er ihren Muttermund am Ende der Scheide spürte, der sich an die Eichelspitze schmiegte.


    Ihre inneren Muskeln pumpten wie verrückt, während sie sich auf ihm hob und senkte in einem wilden Tanz, ganz auf sich konzentriert und auf die Woge, die sich in ihr unaufhaltsam dem Scheitelpunkt näherte.


    Mit einem Erschauern, das ihren Körper packte und schüttelte, ließ sie sich von der Riesenwelle emporschleudern und flog, flog eine ganze Weile, bis sie endlich die Augen öffnete und ihre Umwelt wieder wahrnahm. Fast erstaunt sah sie in Pietros versteinertes Gesicht. Er hatte sich eisern beherrscht, aber jetzt ließ er seiner mühsam unterdrückten Lust die Zügel schießen. Sie saß immer noch auf dem eisenharten Penis, der ungeduldig in ihr pochte und zuckte wie ein lebendiges, hungriges Tier.


    Und obwohl sie eben einen so heftigen Orgasmus gehabt hatte, dass ihr Herz immer noch wie verrückt schlug, weckten diese Empfindungen eine andere Art Lust in ihr. Die Lust, dieses hungrige Tier in ihrem Inneren zu besiegen, es zu erschöpfen, leer zu saugen.


    „Reite mich“, befahl Pietro heiser.


    Angelina hob verführerisch die Arme zu den zerzausten Haaren, hielt sie hoch und begann mit trägen, lasziven Bewegungen, ihr Becken um sein Glied rotieren zu lassen.


    „Nicht so langsam.“ Pietro packte ihre Hüften, dass seine Finger sich tief in ihr weiches Fleisch gruben, und ließ sie deutlich fühlen, dass er für die spielerische Variante im Augenblick nicht ausreichend Geduld aufbrachte.


    Er zwang sie, so schnell auf seinem Glied zu reiten, dass ihre Haare flogen und ihre Brüste hüpften, als galoppiere sie auf einem wilden Pferd. Die Matratze unter ihnen war zu weich, immer wieder drohte sie seitlich von ihm abzugleiten, aber er hielt sie mühelos aufrecht, ohne den wilden Ritt für eine Sekunde zu unterbrechen.


    Zwischen seinen zusammengepressten Zähnen drangen unterdrückte Laute der Lust aus seinem schweißnassen Brustkorb, und die angespannten Muskeln in seinen Oberarmen zitterten leicht. Er hatte die Augen geschlossen, die Wangenmuskeln zeichneten sich deutlich als Relief unter der Haut ab, eine Maske der Entschlossenheit. Jetzt würde nichts und niemand mehr ihn von seinem Ziel abhalten können, und Angelina überlief ein leichter Schauer angesichts dieser nackten Wildheit.


    Mit einem heiseren Schrei drückte er sich ein letztes Mal so fest in sie, dass sie meinte, ihn bis in ihren Brustkorb zu spüren, und fiel dann erschlafft zurück. Auf einmal entspannt und weich. Zärtlich strich sie mit den Fingerspitzen über die festen Brustmuskeln, die sich eben noch so aufregend gewölbt hatten. Er öffnete ein Auge zu einem schmalen Spalt und grinste unverschämt. „Immer noch nicht genug? – Keine Angst, es dauert nicht lange, dann stehe ich dir wieder zur Verfügung, du Vampir.“


    Er umschloss ihre Handgelenke und zog sie langsam auf sich herab, bis sie der Länge nach auf ihm lag und sein Herz schlagen spürte. Kräftig und noch ein wenig unregelmäßig. Auch sein Atem hatte sich fast schon wieder normalisiert. Unter ihrer Wange hob und senkte sich sein Brustkorb, und sie schlang die Arme fest um ihn, genoss einfach die lebendige Wärme und Energie, die er ausstrahlte.


    Die leichte Schaukelbewegung der Matratze ließ sie faul den Kopf drehen, um zu sehen, was Fabrizio und Sandra direkt neben ihnen trieben.


    Angesichts seiner Vernarrtheit in ihre üppigen Brüste erstaunte es keinen von ihnen, dass Fabrizio sich auch jetzt nicht von ihnen hatte trennen können. Er lag auf dem Rücken, Sandra auf allen vieren über ihm, und ihre schweren Brüste schwangen über seinem Gesicht, streichelten es mit den Nippeln, und Fabrizio suchte sie mit dem Mund, saugte verzückt an ihnen, während sie langsam seinen Penis in sich aufnahm, ihn ein Stück herausgleiten ließ und sich wieder nach unten schob.


    Ihre olivfarbene Haut, die wilde schwarze Lockenmähne stachen deutlich gegen seinen golden überhauchten, hellen Körper ab, und der Kontrast hatte etwas Aufregendes. Vielleicht weil man die beiden Körper so gut unterscheiden konnte? Es gab keine Verwirrung, welches Bein zu wem gehörte. Jede Bewegung war klar einem der beiden zuzuordnen, und das machte es den Zuschauern leicht, die einzelnen Bewegungen zu verfolgen.


    Fast unmerklich steigerte Sandra nun ihre Geschwindigkeit, begann immer schneller auf ihm vor- und zurückzugleiten. Gebannt verfolgte Angelina das Schauspiel der seltsam verfremdeten Figuren. Im Schatten erkannte sie ihr eigenes Gesicht, die braune Iris hinter den goldenen Wimpern wirkte ungewohnt geheimnisvoll.


    Schließlich hielt es auch Fabrizio nicht länger. Ohne den Mund von dem Nippel zu lösen, an dem er gerade saugte, packte er Sandras Oberschenkel und begann, sie schnell und hart zu stoßen. Sie kamen fast gleichzeitig. Man hätte nicht zu sagen gewusst, wer zuerst aufkeuchte, weil sich ihr heftiger Atem miteinander vermischte, zu einem wurde. Sandra sank auf seine Brust, und so lagen sie erst einmal da, während sie langsam wieder zu Atem kamen.


    Pietro streichelte derweil gedankenverloren Angelinas Rückseite, und sie genoss die stille Liebkosung wie eine Katze, räkelte sich neben ihm und schmiegte sich genüsslich an die Hand, die sich so gut auf ihr anfühlte. Sandras Haut leuchtete von dem hauchdünnen Schweißfilm, der ihren Körper überzog, das Licht spiegelte sich in ihm, und magisch angezogen streckte Angelina eine Hand aus, strich mit zwei Fingern über ihre Seite und leckte die Fingerspitzen neugierig ab. Der leichte Salzgeschmack verband sich mit dem Eigengeschmack der jungen Frau zu einer erotisierenden Moschusnote. Ohne darüber nachzudenken, kniete Angelina sich neben die beiden, beugte den Kopf über Sandras Rücken und begann, zuerst nur mit der Zungenspitze, dann mit der gesamten Zunge, den anziehend geschwungenen Rücken zu kosten. Schmeckte er überall gleich oder gab es feine Unterschiede?


    Zunehmend erregt von ihrem Tun, hob sie die zerzauste Haarpracht an, knabberte und leckte an Sandras Nacken, legte eine zierliche Ohrmuschel frei und biss zärtlich ins Ohrläppchen. Sandra erschauerte sichtlich, aber als sie Anstalten machte sich umzudrehen, drückte Angelina ihr eine Hand ins Kreuz, um ihr zu bedeuten, dass sie ruhig liegen bleiben sollte. Sie wollte diesen fremden und gleichzeitig so vertrauten Frauenkörper in aller Ausführlichkeit erkunden. Die Schulterblätter, die sich unter der Haut deutlich abzeichneten, die geschwungene Linie der Rückenwirbel, die zwischen den gerundeten Hügeln verschwand, die fleischigen Oberschenkel und endlich die verlockende Spalte, aus der ein feuchter Hauch in ihre Nase stieg. Er brachte sie dazu, mit beiden Händen die Schenkel auseinander zu ziehen. Direkt vor ihrem Gesicht lag wie eine reife Frucht Sandras dunkelrot glänzendes Geschlecht. Die köstliche Feuchtigkeit, die zwischen den Lippen zu sehen war, zeigte an, dass ihre gerade gestillte Lust bereits wieder erwachte. Es hätte der auffordernden Laute gar nicht bedurft. Angelina fuhr mit einem Finger an der glitzernden inneren Furche entlang, trennte behutsam die aneinander klebenden Lippen und hielt sie mit der anderen Hand auseinander, während ihr forschender Finger den kleinen Schamlippen bis zur Klitoris folgte, die bei Sandra deutlich zu ertasten war. Sie war fast so groß wie Angelinas aufgerichtete Brustwarzen. Von ihren ungewöhnlichen Ausmaßen angezogen, widmete sie ihr einige Aufmerksamkeit und wurde belohnt durch Sandras wollüstiges Stöhnen, die ihre Schenkel so weit wie möglich spreizte, um Angelinas Hand Raum zu geben.


    Das weiche Fleisch unter ihren Fingern war inzwischen so glitschig, dass die Finger nur noch darüber hinglitten, tanzten, streichelten. Angelina versuchte, den großen Kitzler zu packen und zwischen zwei Fingern hin und her zu rollen, wobei sie ihn fest massierte. Von Pietro unterstützt, der Sandras Körper mit einem kräftigen Arm anhob, schob sie die andere Hand unter Sandras Leiste durch und suchte den triefnassen Eingang. Er schien ihre Finger geradezu sehnsüchtig erwartet zu haben. Sie versanken in heißen, zuckenden Tiefen, wurden eingesogen, umspannt von seidig weicher Haut. Ein seltsames Gefühl, so gefangen zu sein, das Zucken der inneren Muskeln zu spüren, als ob sie einen zu melken versuchten. Ob ein männlicher Penis auch all diese feinen Strukturen wahrnehmen konnte, die ihre Fingerspitzen ertasteten?


    Die aufsteigende Duftwolke von Sandras Erregung schien auch die Männer anzuregen. Pietro zog sie trotz ihres Widerstrebens und Sandras fiebrigem Protestmurmeln ein Stück zurück, drückte sie auf den Rücken und grinste auf sie herunter. „Ich glaube, Fabrizio ist noch nicht fertig mit ihr. Lass ihm etwas von ihr übrig“, flüsterte er ihr ins Ohr und gab Sandra einen Wink, sich auf allen vieren so über Angelina zu hocken, dass sie sie lecken konnte, wobei ihre Vulva wie eine überreife Frucht über Angelinas Gesicht schwebte.


    Fabrizio, der auf einen Ellenbogen gestützt am Bettrand gelegen und die Zärtlichkeiten der beiden Frauen beobachtet hatte, richtete sich auf und kniete hinter Sandras in die Höhe gerecktem Hinterteil. Fasziniert verfolgte Angelina aus ihrer Position, wie sein purpurroter, dick geschwollener Penis in dem nachgiebigen Fleisch direkt über ihrem versank. Fast sah es so aus, als würde er von einem gierigen unförmigen Mund verschlungen. Aber da tauchte er bereits wieder auf, von einem schimmernden Film überzogen, der das Purpur noch leuchtender glühen ließ. Sie meinte die von ihm ausgehende Hitze zu spüren, die zitternde Ungeduld, die ihn sofort wieder zurückstoßen ließ in die dunklen Tiefen.


    Sein Hodensack schwang schwerfällig im Rhythmus seiner heftigen Bewegungen, und obwohl sie von Sandras flinker Zunge an ihrer Klitoris abgelenkt war, versuchte sie, ihre Arme zu heben, um ihn zu umfassen. Sobald ihre Hand sich um ihn schloss, behutsam daran zog, stöhnte Fabrizio wild auf und verstärkte Härte und Geschwindigkeit seiner Stöße.


    Sandra hatte begonnen, fest und regelmäßig zu lecken und versenkte drei Finger in Angelinas Scheide, imitierte Fabrizios Stöße in ihr, sodass Angelina allmählich völlig die Orientierung verlor. Waren es Sandras Finger oder Fabrizios Glied, die in sie fuhren, sie ausfüllten?


    Der feste Griff, der ihre Schenkel weit gespreizt hielt, verwirrte sie, bis sie erkannte, dass es Pietros Hände waren, die ihre Öffnung so bloßlegten, Sandras Zunge darboten. Das Durcheinander heller und dunkler Körper, blonder und schwarzer Haare verschwamm zu einem überwältigenden belebten Bild.


    Angelina schloss die Augen, um sich ganz auf diesen sich in ihr auftürmenden Wirbel zu konzentrieren, der sie bald in die schwerelose Dunkelheit schleudern würde, in der sie nur noch fühlendes Fleisch war. Ihre Hand löste sich, ließ den Hodensack fahren und sank kraftlos auf das Laken, während ihr schlanker Körper sich wie ein Bogen spannte, ehe er mit einem unterdrückten Schrei heftig erschauerte und weich wurde, geradezu zerschmolz in der überwältigenden Empfindung.


    Fabrizio nahm nichts von alledem wahr. Keuchend und wild vor Lust pumpte er in die nasse Scheide unter sich. Er brauchte mehr Reibung, sie war zu glitschig. Mit wachsender Verzweiflung versuchte er es in allen Richtungen – mehr von rechts, mehr von links. Es half nichts, er hatte das Gefühl, seinen Penis in Gelee zu bewegen. Plötzlich legte sich ein fester Ring um seine Peniswurzel, massierte sie so kräftig, dass er erleichtert aufstöhnte, und begann ihn dann im genau richtigen Rhythmus zu melken. Gleichzeitig schob sich etwas Dünnes, Festes in seinen Anus, unaufhaltsam. Drehte sich, krümmte sich, drückte und streichelte. Seltsamerweise erhöhte es seine Lust, anstatt ihn zu irritieren, wie es normalerweise der Fall gewesen wäre. Es war ihm egal, was da diese Stelle massierte, von der aus derartig lustvolle Schauer ausgingen.


    Im Bemühen, die wunderbare Empfindung so lange wie möglich auszukosten, verringerte Fabrizio die Geschwindigkeit, bewegte sich so langsam, wie seine Selbstbeherrschung es nur zuließ und drängte seinen Hintern dem Gegenstand entgegen, drückte sich tiefer auf ihn, wobei er die Muskeln der Hinterbacken anspannte, um das Gefühl zu intensivieren. Aber die neuartige Reizung, oder war es die Kombination von beidem, trieb ihn für seinen Geschmack viel zu schnell über den Rand. Mit einem gutturalen Schrei bäumte er sich auf und spritzte erschauernd, so heftig, dass er einen Moment befürchtete, das Kondom gesprengt zu haben.


    Mit zitternden Flanken zog er sich vorsichtig aus ihr zurück und atmete erleichtert auf, als er feststellte, dass kein Grund zur Sorge bestand. Aufseufzend ließ er sich langsam neben ihr auf die Matratze sinken.


    Das unerwartete Empfinden von etwas leicht Kratzigem an seiner Rückseite ließ ihn träge danach tasten, um es aus dem Bett zu befördern. Schockiert fühlte er warme, lebendige Haut unter seiner Hand. Es war nicht Angelina, die sich da an seinen Rücken schmiegte – sie lag immer noch mit Sandra verschlungen vor ihm. Es konnte doch nicht ...


    Ungläubig wandte er den Kopf und schaute genau in Pietros neckisch grinsendes Gesicht.


    „Mach dir nichts draus“, sagte der. „Ich habe schon mehr als einmal einem anderen meine helfende Hand geliehen.“, und hob viel sagend das besagte Körperteil. Fabrizios errötendem Blick zu seinem Penis folgend, der zwar weich, aber noch ziemlich dick auf seinem Oberschenkel lag, warf er den Kopf zurück und lachte schallend. „Nein, nein“, stieß er hervor. „Das hättest du schon gemerkt. Es war nur der kleine Finger ...“ Mit diesen Worten versetzte er ihm immer noch lachend einen freundschaftlichen Rippenstoß und rollte sich vom Bett.


    „Ich gehe duschen und dann schlafen“, verkündete er und streckte sich. „Das Bett ist zwar recht gut geeignet für alle möglichen Aktivitäten, aber nicht, um zu viert drin zu schlafen! Wenn Sandra aufwacht, schick sie mir ruhig nach. Bis morgen ...“

  


  
    Kapitel 7


     


    Während Angelina das Frühstück vorbereitete, weil Silvana ein paar Tage freigenommen hatte, versuchte sie, die leichte Befangenheit abzuschütteln, die sie Fabrizio gegenüber empfand. Die Orgie, wie Pietro sie genannt hatte, war für sie beide eine neue Erfahrung gewesen, und sie hätte sich gerne vergewissert, dass sich zwischen ihnen nichts geändert hatte.


    Ein blöder Ausdruck! Natürlich hatte sich einiges geändert. Normalerweise hielten sie ihre Affären strikt getrennt von ihrem gemeinsamen Leben. Auch wenn sie sich nachher davon erzählten, so war es doch ein sozusagen privater Bereich, aus dem sie sich nur das erzählten, was sie erzählen wollten.


    Es war schon ein großer Unterschied, ob Fabrizio ihr von den erregend vollen Brüsten einer Frau vorschwärmte oder ob sie mit eigenen Augen sah, wie verzückt er an den Nippeln einer anderen hing. Es hatte ihr regelrecht einen Stich versetzt. Vielleicht, weil sie ihre Brüste immer schon für ein wenig zu klein gehalten hatte, die Nippel zu zart. Sie konnte sie jedenfalls nicht über seinem Gesicht baumeln lassen, ihn fast dazwischen ersticken – all die Dinge, die er anscheinend so genossen hatte. Er hatte gar nicht genug davon bekommen, die riesigen Brustwarzen in seinen Mund zu ziehen, sie gegen den Gaumen zu drücken, an ihnen zu lutschen. Fast hatte sie erwartet, dass tatsächlich Milch aus ihnen herausschießen würde, so hatte er sie malträtiert. Aber Sandra hatte es anscheinend lustvoll gefunden. Die leichte Röte ihres Dekolletés, die steif abstehenden, dunkelrot geschwollenen Warzen hatten eine deutliche Sprache gesprochen.


    Glücklicherweise hatte Pietro an ihren eleganten kleinen Brüsten, die genau in die Hand eines Mannes passten, nichts auszusetzen gehabt. Im Gegenteil: Er hatte sie später, als der Hunger eigentlich bereits gestillt war, behandelt wie empfindliche Kostbarkeiten. Noch jetzt liefen ihr kleine Schauer den Rücken herunter, wenn sie sich an die exquisiten Liebkosungen seiner Zunge erinnerte.


    „Kann ich dir helfen?“ Fabrizio stand gähnend in der Küchentür und rieb sich das Genick. „Ich fühle mich total ausgelaugt“, stöhnte er theatralisch. „Wo sind die beiden?“


    „Sich umziehen“, erwiderte Angelina kurz angebunden, weil sie gerade darauf konzentriert war, die Milch zwar aufwallen, aber nicht überkochen zu lassen. Sobald sie zu ihrer Zufriedenheit erhitzt war, drehte sie sich zur Seite und füllte sie in ein Kännchen, vermied aber weiterhin, Fabrizio direkt anzusehen. Er wirkte so normal, als hätte sie diese wilde Nacht nur geträumt, als hätte sie sich nicht wirklich ereignet. Wie brachte er das nur fertig?


    Sie warf ihm unter gesenkten Wimpern einen Seitenblick zu. Er sah aus wie immer, in leichten Leinenslacks und einem kurzärmligen Hemd in seinem Lieblingsgrün. Die blonden Haare standen noch feucht ab vom Duschen, und offensichtlich hatte er sich rasiert, denn seine empfindliche Haut war an Wangen und Kinn leicht gerötet.


    „Wenn du den Kaffee und die Milch nimmst, komme ich gleich mit den Hörnchen nach“, beschied sie ihn und griff nach dem Lappen, um die Ofentür zu öffnen. „Ich glaube, da sind sie schon ...“


    Im hinteren Hausteil schlug eine Tür zu, dann näherten sich leichte Schritte. Sie hatten Pietro und Sandra die Hintertür gezeigt, durch die sie jederzeit Zutritt zum Haus haben konnten.


    „Guten Morgen. Ich habe einen Bärenhunger“, begrüßte Pietro sie vergnügt und fuhr sich durchs Haar. „Sandra kommt sofort, sie sucht nur noch irgendwelche Fotos, die sie euch zeigen wollte.“


    Auch er benahm sich in keiner Weise auffällig, und allmählich kam Angelina sich selber albern vor. Wenn jeder so tat, als sei es das Normalste der Welt, dass sie die Nacht zu viert in Onkel Ugos großem Bett damit verbracht hatten, ihre Körper und deren Vorlieben bis ins Detail kennen zu lernen, dann konnte sie das auch.


    „Nach dem Frühstück sollten wir so schnell wie möglich die Anzeigen entwerfen“, sagte sie also und lächelte Pietro zur Begrüßung zu. „Meinst du, uns reicht eine Woche zur Vorbereitung?“


    „Kein Problem“, er griff sich eines der heißen Hörnchen, verzog das Gesicht und legte es schnell wieder zurück. „Autsch, sind die heiß! – Eine Woche ist mehr, als wir brauchen. Deine Kochkurse bleiben ja das Grundgerüst, und unser Tango ist jederzeit einzubauen. Das Einzige, was wir noch besorgen müssten, wären ein paar Kollektionen für die Dessousschauen. Aber das ist kein Problem. Zwei, drei Tage in Mailand und Turin, und unsere Hauskollektion steht!“


    Sie saßen bereits vor den gefüllten Tassen, als Sandra mit einem entschuldigenden Lächeln endlich auftauchte. Heute Morgen trug sie Shorts und ein weites T-Shirt und sah mit den zu zwei frechen Zöpfen geflochtenen Haaren so frisch und unschuldig aus, dass Angelina sie sprachlos anstarrte. „Hallo, gut geschlafen?“, fragte Fabrizio und zog den Stuhl neben seinem heraus. „Setz dich zu mir. Möchtest du Kaffee oder lieber Tee?“


    „Am liebsten wäre mir einfach Milch“, gestand sie. „Geht das?“


    „Natürlich!“, Angelina schob ihr die Milchkanne und den Korb mit den Hörnchen zu. „Normalerweise ist das Angebot nicht so mager, aber unsere Köchin hat ein paar Tage frei“, erklärte sie, „da müssen wir uns mit Aufgebackenem begnügen.“


    „Ihr habt eine Köchin?“, wunderte sich Sandra. „Ich dachte, du kochst selber?“


    „Die Menüs für die Kurse und Besonderes. Aber so Sachen wie Kartoffeln schälen, Gemüse putzen oder Teig kneten – das macht Silvana. Sie erledigt auch die Wäsche und putzt alles.“


    „Und für Reparaturen und Besorgungen aller Art haben wir den guten Ernesto“, warf Fabrizio ein. „Den dürftet ihr spätestens gegen Mittag kennen lernen, man stolpert praktisch ständig über ihn. Er betet Angelina oder ihre Kochkünste oder beides an – ganz genau weiß man das nicht.“


    „Ohne Ernesto wären wir hier anfangs nie zurechtgekommen“, verteidigte Angelina ihn. „Er hat uns all die Kontakte zu Onkel Ugos früheren Lieferanten wieder hergestellt.“


    „Scheint ein interessanter Haushalt zu sein, den ihr hier habt“, stellte Pietro amüsiert fest. „Es fehlen nur noch ein alter Haushund und eine Hühnerschar!“


    „Um Gottes willen, lass das nicht Ernesto hören! – Er liegt uns schon seit Wochen in den Ohren, wir bräuchten hier draußen einen Hund zum Schutz!“


    „Dumm wäre es nicht. Ihr liegt ziemlich abgelegen.“ „Zum Glück! – Stellt euch vor, wir hätten hier lauter brave Nachbarn um uns herum ...“


    Alles lachte, und Sandra zog einen Stapel verknitterter Abzüge aus der Gesäßtasche ihrer knappen Shorts. „Hier: Das sind wir bei einem Wettbewerb in Bari. Da haben wir damals den ersten Preis gewonnen.“


    Sie reichte einige der Fotos Angelina, den Rest Fabrizio. Interessiert studierte er die verwackelten, schlecht belichteten Aufnahmen. „Ihr wart ja fast noch Kinder! Wann war das?“


    „Wir waren siebzehn und fünfzehn“, sagte Pietro und seine Stimme klang flach, emotionslos. „Der Preis war ein Engagement auf einem drittklassigen Kreuzfahrtschiff, aber für uns war es damals die einzige Chance, jemals dort herauszukommen.“


    „So schlecht war es gar nicht auf diesem Schiff“, wandte Sandra ein. „Immerhin haben wir es damit nach Buenos Aires geschafft.“


    „Ihr habt in Argentinien gelebt?“, Fabrizio schien geradezu fasziniert.


    „Eher überlebt“, schränkte Pietro ein, und Sandra verzog ihr Gesicht, als hätte sie auf etwas Bitteres gebissen. „Aber wir hatten dort Gelegenheit, unsere Tanzkünste zu verfeinern, und als wir es nach Marseille zurück schafften, arbeiteten wir uns von Engagement zu Engagement weiter durch die Nachtclubs der Riviera.“ Er schwieg, und sein verschlossenes Gesicht hielt sogar Fabrizio davon ab, weiter nachzufragen. Es war mehr als deutlich, dass Pietro nicht näher darauf eingehen wollte. Mit einer raschen Geste fegte er die Fotos zu einem Haufen zusammen, nahm sie auf und hielt sie Sandra hin. „Räum sie wieder weg“, sagte er freundlich, aber bestimmt. Sie sah zu ihm auf, nickte und verschwand wortlos.


    „Dann sollten wir jetzt die Anzeige formulieren. Sandra und ich könnten sie mitnehmen und bei der Zeitung vorbeifahren, wenn wir losziehen, die Kollektionen einzusammeln.“


    „Okay.“ Fabrizio drehte sich um und griff sich den bereit gelegten Schreibblock samt Bleistift.


    „Was haltet ihr von: Gönnen Sie sich ein Wochenende voller Genuss! Neben dem beliebten Menü der Cucina erotica bietet Ihnen das bekannte Tanzduo Sandra & Pietro Caselli eine Einführung in den argentinischen Tango, und Sie haben Gelegenheit, sich auf unserer Hausmesse mit exquisiten Dessous einzudecken.“


    „Ich finde nicht, dass wir namentlich erwähnt werden sollten.“ Pietro schüttelte ablehnend den Kopf. „Schreib lieber: Schulen Sie all Ihre Sinne – nach Angelinas berühmter Cucina erotica können Sie mit einem erfahrenen Tanzpaar in die verlockende Welt des Tangos eintauchen und am Sonntag bei unserer exklusiven Hausmesse die neuesten Trends in der Dessousmode ausprobieren.“


    „Warum wollt ihr nicht mit Namen genannt werden?“ Verständnislos schüttelte Angelina den Kopf. „Vielleicht kennt euch jemand ...“


    „Eben“, sagte Pietro trocken. „Wir sind nicht gerade auf einer filmreifen Flucht, aber unser letztes Engagement endete etwas unerfreulich. Es muss nicht sein, dass durch einen dummen Zufall unser Aufenthaltsort entdeckt wird.“


    Angelina runzelte fragend die Stirn. „Was ist denn passiert?“


    Pietro zuckte verächtlich mit der Schulter: „Das Übliche. Einer der Gäste dachte, dass eine Berufstänzerin Freiwild wäre, und da er ausgesprochen stur war, musste ich ihn ziemlich nachdrücklich vom Gegenteil überzeugen. Dummerweise war er ein wichtiger Typ der örtlichen Szene.“


    Angelina und Fabrizio wechselten einen unbehaglichen Blick. „Ihr seid also bei uns untergetaucht – so nennt man das ja wohl in einem solchen Fall“, stellte Fabrizio klar.


    „Übertreib nicht.“ Pietros Zähne blitzten, als er sein Gesicht zu einem leichtsinnigen Lächeln verzog. „Es ist nicht viel passiert – nicht genug jedenfalls für ernsthafte Konsequenzen. Trotzdem bin ich nicht allzu scharf darauf, von seinen beiden Gorillas in die Mangel genommen zu werden. Versteht ihr ?“ Er hob vielsagend die Brauen, und Angelina sagte schnell: „Natürlich verstehen wir das! Sollen wir die Sache mit den Dessous dann nicht lieber lassen?“


    „Warum?“


    „Na, weil ihr dafür nach Mailand und Turin müsstet!“


    „Da kennen wir uns aus. Keine Sorge, ich weiß schon, was ich tue.“ Er lächelte beruhigend und wandte sich wieder Fabrizio zu, der eine Spur ungeduldig nachfragte: „Welche Anzeige nehmen wir denn jetzt? Die mit dem Genuss oder die mit der Schule der Sinne? Ich finde sie beide gut.“


    Er las sie beide nochmals vor, und nach einigen Verbesserungen und Ergänzungsvorschlägen einigten sie sich auf eine Fassung, gerade als Sandra wieder zur Tür hereinkam.


    „Oh, ihr seid schon fertig? – Na, dabei hätte ich euch sowieso nicht viel helfen können. Pietro, wir müssen in Mailand unbedingt meine roten Tanzschuhe besohlen lassen.“


     


    In den nächsten Tagen meldeten sie sich sporadisch, um durchzugeben, dass alles bestens klappte und nach der Kursbelegung zu fragen. Angelina konnte bereits drei Stunden nach Erscheinen der Nachmittagsausgabe, die sie sich ausgesucht hatten, die beiden letzten Namen auf die kurze Liste setzen. Das zusätzliche Angebot schien trotz der deutlich erhöhten Preis ohne weiteres angenommen zu werden.


    Bedenkenlos schrieb sie daraufhin vier Kilo Pfirsiche mit weißem Fruchtfleisch auf die Einkaufsliste, obwohl sie derzeit nur noch schwer zu bekommen und entsprechend teuer waren. Ernesto beugte sich über sie: „Aha, es gibt wieder die berühmten Frauenbrust-Pfirsiche“, bemerkte er vorlaut und hockte sich auf die Tischkante. „Wie sind diese Tangotänzer eigentlich?“


    Angelina lehnte sich zurück und überlegte. Wie sollte sie Ernesto Pietro und Sandra beschreiben? Bei Sandra war sie sich sicher, dass er ihr zu Füßen liegen würde, sobald er einen Blick auf sie geworfen hätte. Sie schien unterschiedslos bei allen Männern Beschützerinstinkte zu wecken.


    „Sandra wird dir gefallen. Sie ist nicht nur bildschön, sondern auch sehr lieb“, sagte sie langsam und erinnerte sich an Sandras spontane Umarmung, als sie ihr zum Abschied „ich freue mich auf das Kochen mit dir!“ ins Ohr geflüstert hatte.


    „Und dieser Pietro Caselli ...?“


    Nachdenklich musterte sie Ernesto. Ein junger Platzhirsch, der gegenüber echten und vermeintlichen Rivalen sicherlich aggressiv reagierte. Pietros wilde, kaum gezügelte Erotik würde ihm nicht zusagen. „Pietro hat viel erlebt“, sagte sie vorsichtig. „Schwer zu beschreiben.“ Das Geräusch eines sich rasch nähernden Autos ließ sie einen Blick aus dem Fenster werfen, und sie sah gerade noch den silbern schimmernden Lack vorübergleiten.


    „Am besten machst du dir selbst ein Bild: Da sind sie!“


    Ohne sich zu vergewissern, ob er ihr folgte, eilte sie den Flur entlang und riss die schwere Außentür auf. Sandra und Pietro waren gerade ausgestiegen. Sie wirkten verschwitzt und etwas abgeschlagen. „Hallo, Angelina“, sagte Sandra matt. „Puh, das war eine unangenehme Fahrt. Ich kann es gar nicht mehr erwarten, unter die Dusche zu kommen. – Bist du Ernesto?“ Mit einem amüsierten Seitenblick registrierte Angelina, dass Ernesto sie anstarrte, als sei sie eine himmlische Erscheinung. Der leicht stupide Gesichtsausdruck sprach Bände. Angelina gab ihm einen leichten Stoß, und er setzte sich wie ein Roboter in Bewegung.


    „Hoffentlich stolpert er nicht über seine eigenen Füße“, murmelte Pietro sarkastisch, nahm die Sonnenbrille ab und breitete die Arme aus.


    „Du siehst zum Anbeißen aus, Angelina. Warte nur, bis du siehst, was wir mitgebracht haben!“ Dann senkte er seine Lippen auf ihren Mund und zwang sie in einen hungrigen, wilden Kuss, der in Sekundenbruchteilen bewirkte, dass sie Ernestos und Sandras Anwesenheit völlig verdrängte und sich mit dem gleichen Hunger an ihn presste. Sie konnte es nicht erwarten, sich wieder diesem Sturm auszuliefern, wenn er sie mit seiner unbeherrschten Wildheit mitriss.


    Es dauerte einige Zeit, bis sie das leise Winseln im Wagen registrierte, das zu verzweifeltem Jaulen anstieg. „Ach, der Arme.“ Sandra tauchte in den hinteren Fußraum und richtete sich mit einem Fellbündel im Arm wieder auf. „Schaut mal, was ich gefunden habe ... Ist er nicht süß?“


    Sprachlos betrachteten Ernesto und Angelina den winzigen Mischling, der jetzt leise japsend in ihrem Griff zappelte und dabei hektisch versuchte, ihr Gesicht abzulecken. „Was willst du mit einem Schoßhund?“, fragte Angelina schließlich.


    „Was wohl ...!“ Pietros Stimme klang so spöttisch, dass sie ihn verblüfft ansah. Er kniff die Augen zusammen und leckte sich geradezu obszön die Lippen. Es dauerte einige Sekunden, bis sie verstand, was er damit andeuten wollte. „Nein!“, entfuhr ihr schockiert.


    Ein Schatten flog über Sandras Gesicht, als sie das Tierchen so fest an sich drückte, dass es aufjaulte. „Pietro wollte ihn mir auch schon ausreden“, erwiderte sie eine Spur trotzig. „Aber ich wollte ihn unbedingt haben, er sieht genau so aus wie der Hund, den ich als Kind hatte.“


    „Er ist so klein, dass er eigentlich gar nicht der Rede wert ist“, mischte sich Ernesto ein, der endlich seine Sprache wieder gefunden zu haben schien. „Und er ist wirklich sehr hübsch“.


    „Nett gesagt, Ernesto!“ Pietro streckte ihm die Rechte entgegen. „Ich habe gehört, du sollst ein wahres Genie mit Automotoren sein. Vorhin hatte ich das Gefühl, mit diesem stimmt etwas nicht. Tätest du mir den Gefallen, ihn dir einmal näher anzusehen?“


    Insgeheim bewunderte Angelina sein diplomatisches Geschick. Wenn es etwas gab, das Ernesto interessierte, waren es PS-starke Nobelmarken, und wenn er nicht durch Sandra abgelenkt worden wäre, hätte dieser silberfarbene Mercedes mit Sicherheit seine volle Aufmerksamkeit beansprucht. Ein solches Auto fahren zu dürfen, wie Pietro es ihm eben in Aussicht gestellt hatte, war das geeignetste Mittel, Ernesto für sich einzunehmen. „Klar, mit Vergnügen!“ Liebevoll strich er über die vornehm schimmernde Motorhaube.


    „Wo ist denn Fabrizio?“ Sandra interessierte sich offensichtlich nicht für Pietros raffinierte Taktik, sich bei Ernesto einzuschmeicheln, sondern schaute sich suchend um. „Ich möchte ihm Lollo zeigen.“


    Seit Angelina wusste, was es mit diesem Tier auf sich hatte, betrachtete sie es mit anderen Augen. Halb angeekelt, halb fasziniert fragte sie sich, wie man es wohl anfing, einen Hund dazu abzurichten. „Ich bringe dich zu ihm“, sagte sie und zog Sandra mit sich. Sobald sie außer Hörweite waren, konnte sie ihre Neugier nicht länger beherrschen. „Hat dieser Hund, den du als Kind hattest, auch – na, du weißt schon ...“


    „Natürlich.“ Sandra schien erstaunt über die Frage. „Er gehörte meiner Schwester und mir und weißt du was ...?“, sie lachte übermütig. „Er war besser als jeder Mann, der mich jemals geleckt hat!“


    „Und wie bringst du ihn dazu?“, zweifelnd betrachtete sie das Fellbündel in Sandras Arm, das einen so harmlosen Eindruck machte.


    „Oh, bis Lollo so gut ist, wird es schon noch etwas Zeit brauchen! Aber Übung macht den Meister, auch bei Hunden. Warte, ich zeige es dir!“


    Ohne Hast schlenderte sie über die Lichtung, die sie gerade überquerten, zu einem schräg stehenden, wilden Kirschbaum und setzte sich in seinen Schatten. Den Rücken bequem gegen den Stamm gelehnt, zog sie die gespreizten Beine so weit wie möglich an, sodass ihre glatt rasierte Vulva freilag. Die bräunlichen, nackten Schamlippen schwollen in atemberaubender Schnelligkeit zu dicken Wülsten an, die ihre feucht glitzernde Spalte mit ihrer Fülle verdeckten. Sandra schob den Zeigefinger dazwischen, befühlte das immer noch anschwellende Fleisch, bis sie zufrieden war. Angelina erwartete schon, dass Sandra nun dem Hund zu verstehen gäbe, dass er sie lecken soll. Als sie jedoch Sandras blitzende Augen wahrnahm, bemerkte sie, dass man sie auf den Arm genommen hatte. Sie musste lachen. „Sandra, du bist eine gute Schauspielerin. Fast hätte ich dir geglaubt. Von wegen, deine Schwester und du!“


    „Aber einen Moment bist du mir wirklich auf den Leim gegangen, was?“ Sandra schien sich königlich über ihren Scherz zu freuen und wirkte in ihrer kindlichen Begeisterung noch jünger.


    Plötzlich wandte sie den Kopf zu Angelina. „Setz dich doch einen Moment zu mir. Ich möchte mir gerne mal dein Herz anschauen.“


    Angelina wusste zunächst nicht, was Sandra meinte, doch dann dämmerte es ihr. Sie setzte sich, stützte sich mit den Händen hinter dem Rücken ab, spreizte die Beine wie Sandra und zog ihren Rock hoch. Interessiert betrachtete diese das sauber rasierte Herz aus kurz getrimmtem dunkelblondem Schamhaar und meinte: „Die Art gefällt mir. Vielleicht sollte ich es auch einmal so rasieren. Ich weiß nur nicht, ob es bei meinem Gestrüpp so gut aussieht wie bei dir. Es ist so widerspenstig und borstig, dass ich es lieber ganz wegmache.“ Sie lachte auf. „Ich weiß noch, wie ich mich als junges Mädchen immer schrecklich dafür geschämt habe, dass es beim Badeanzug immer herausschaute. Ich hatte das Gefühl, alle starren nur zwischen meine Beine!“


    „Vielleicht taten sie das aus anderen Gründen“, gab Angelina zu bedenken und stellte sich vor, wie Sandra wohl als Teenager ausgesehen haben mochte. Sicher hatte sie schon damals diese überwältigende natürliche Sinnlichkeit ausgestrahlt.


    „Vermutlich“, stimmte Sandra gut gelaunt zu und packte Lollo mit energischem Griff, als der begann, mit seinen kleinen Zähnchen an ihrem Rock zu zerren und spielerisch zu knurren.


    „Nicht dass er mich beißt!“ Angelina kniff rasch die Beine wieder zusammen und sah misstrauisch auf das übermütige Tier.


    „Keine Angst – das tun sie nie. Es gibt irgendeinen klugen Grund, aber den habe ich nicht verstanden. Sei kein Feigling!“ Mit diesen Worten versetzte sie dem Hund einen Klaps, sodass er sich Richtung Haus davonmachte. Nun sah Sandra Angelina eindringlich an, und schon das Versprechen, das darin lag, ließ sie unter dem Herzen nass werden. Sandra berührte sie, zunächst war es kitzlig, dann zunehmend erregend. Der hastige Rhythmus, die Schnelligkeit der Finger auf ihren Schamlippen, die Umstände ließen sie ihre Erregung deutlicher spüren als üblich. Ihr Körper reagierte auf die unbekannte Liebkosung äußerst sensibel.


    „Nicht verkrampfen!“, mahnte Sandra unbekümmert. Sie berührte Angelinas Klitoris, und dieser vertraute Reiz wirkte wie ein Dammbruch. Sie fühlte, wie ihre Scheide sich begehrlich zusammenzog und das Blut in ihren Unterleib strömte. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf diese Empfindung. Plötzlich schoben sich zwei oder drei Finger in ihre enge Passage, drangen tief ein und begannen, sich zu drehen zu stoßen, sie zu weiten. Lustvoll wand sie das Becken, schraubte sich noch tiefer über die Eindringlinge, die ihr Inneres erkundeten und gleichzeitig ihr Lustzentrum in genau die richtige Position zogen.


    Mit weit zurückgeworfenem Kopf ließ sie sich in ihren Orgasmus fallen, und als sie die Augen öffnete, sah sie genau in Pietros dunkle Augen, die sie nachdenklich musterten. Er stand nur ein paar Schritte entfernt unter einem Baum. Neben ihm der Hund Lollo. Wie lange hatte er dort gestanden? Was hatte er alles gesehen?


    Im Schatten wirkte er wie eine düstere Erscheinung aus den Tiefen des Waldes, aber der unheimliche Eindruck hielt nur für einen kurzen Moment an. So kurz, dass Angelina ihn ihren überreizten Nerven zuschrieb.


    „Habe ich mir doch gedacht, dass ihr nicht abwarten könnt, mehr voneinander zu bekommen“, sagte er nachsichtig, an Sandra gewandt. „Seid ihr fertig? – Fabrizio wollte gerne eine Art Generalprobe abhalten.“ Er kam langsam auf die beiden Frauen zugeschlendert, streckte eine Hand aus und half Angelina aufzustehen.


    „Na, hat es dir gefallen?“, fragte er so leise, dass Sandra es nicht hören konnte, und hob eine Braue. Angelina war wütend, dass er sie nur mit einigen Sätzen in Verlegenheit bringen konnte und gleichzeitig unheimlich erregen.


    „Können wir nicht noch schwimmen gehen?“ Sandra bückte sich, um Lollo aufzuheben, der Anstalten machte, einer Geruchsspur ins Gebüsch zu folgen.


    „Ich fürchte, ihr werdet euch mit einer schnellen Dusche zufrieden geben müssen. Fabrizio war ziemlich ungeduldig, unsere Kollektionen an euch zu testen.“


    „Na gut, wahrscheinlich muss ich Lollo sowieso allmählich füttern. Er hat seit heute Morgen nichts bekommen.“ Sandra seufzte resigniert und machte sich ohne Umstände auf den Rückweg.


    Pietros Hand lag schwer auf Angelinas Hüfte, als er sie dicht an seine Seite zog, damit sie nebeneinander gehen konnten. „Wart ihr erfolgreich?“, fragte sie endlich im Konversationston, weil sein Schweigen sie nervös machte. „Ich denke schon. Es sind einige Sachen dabei, die recht gut laufen dürften – vor allem, wenn ihr beiden sie vorführt!“


    Die Kollektionen waren tatsächlich ausgesprochen attraktiv. Zu viert machten sie sich an die Aufgabe, bei jedem Teil festzulegen, ob es besser an einer blonden oder schwarzhaarigen Frau aussehen würde, und ob es eher Sandras üppige Formen zur Geltung bringen würde oder Angelinas grazile. Die beiden hatten eine gute Vorauswahl getroffen: Beide Stapel waren etwa gleich hoch.


    „Heute Abend würde ich Angelina während des Essens gerne in der schwarzen Spitzencorsage sehen – und sonst nur mit Pumps und Strümpfen“, meinte Pietro.


    „Und Sandra in dem roten Satin!“, begeisterte Fabrizio sich für den Vorschlag, dass die Frauen fast nackt erscheinen sollten.


    „Nur wenn ihr Männer euch bereit erklärt, den Küchendienst zu übernehmen! In dem Ding kann ich mich ja kaum rühren!“


    Die schwarze Spitze war mit hautfarbener Seide unterlegt, und der Effekt war von bloßer Haut, die durchschimmerte, nicht zu unterscheiden. Die Schnürung presste beide Brüste zu flachen Halbkugeln, die beinahe – aber nur beinahe – herausquollen, und ließ Angelinas schlanke Taille noch zerbrechlicher erscheinen. Der gerüschte Satinstreifen am unteren Saum bedeckte gerade knapp ihren Venushügel, aber im Rücken ließ er den Po frei, umrahmte ihn in einem geschwungenen Bogen, bot ihn dar wie ein kostbares Gemälde.


    „Dazu gehören lange schwarze Handschuhe“, stellte Pietro fest und begann, in einer kleinen Kiste, die abseits stand, zu wühlen. „Ich weiß, dass hier schwarze Abendhandschuhe sein müssen – ah, da sind sie.“


    „Die Männer werden alle Probleme beim Sitzen bekommen“, prophezeite Sandra und drehte Fabrizio den Rücken zu, um sich schnüren zu lassen. „Du musst ordentlich festziehen, Fabrizio, sonst sieht es nach nichts aus!“


    In dem feuerroten Satin, der ihre Haut leuchten ließ, sah Sandra verführerischer denn je aus, dachte Fabrizio bewundernd. Ein Paradiesvogel in hochhackigen Schnürstiefeln und keckem Strumpfband. Mit einem schmalen Samtbändchen um den Hals würde sie perfekt dem Bild entsprechen, das man sich von einer teuren Geliebten im 19. Jahrhundert machte. Eigentlich hatte er gar keinen Hunger mehr. Am liebsten hätte er sie sofort gegen die Wand gedrückt und sich in sie vergraben, so oft und so lange, bis er total erschöpft wäre. Aber die Vorfreude würde seine spätere Lust umso befriedigender machen. Also schickte er sich in Geduld und half Pietro, das Essen aufzutragen.


    Einen seltsamen Anblick mussten sie bieten! Wenn jetzt jemand zufällig zum Fenster hineinsähe, würde er sich vermutlich in ein anderes Jahrhundert zurückversetzt fühlen. Die Männer waren zwar noch voll bekleidet, aber die lockeren, halb offen stehenden Hemden könnten in ihrer Nachlässigkeit überall getragen worden sein.


    „Ich kann nicht sagen, ob es am Essen oder an der überaus anregenden Gesellschaft liegt – aber es schmeckt heute wieder phantastisch“, meinte Pietro und ließ eine Hand zwischen Angelinas Schenkel wandern. Während er mit der anderen ungerührt weiteraß, begannen seine langen Finger sich weiter aufwärts zu schieben, streichelten dabei ausgiebig jeden Zentimeter ihres Weges. Bevor sie ihr Ziel erreichten, spürte sie bereits die sich ausbreitende Wärme, wusste, dass sie schon bereit war, feucht und heiß. Unruhig presste sie ihre Schenkel um die Finger zusammen und fing an, auf dem Stuhl umherzurutschen.


    Behutsam teilte er sie, führte einen Finger ein, kreiste damit in ihrer vor Sehnsucht nach mehr weiten Öffnung, krümmte sich, massierte die Stelle in ihrer Scheide, von der er wusste, dass sie dort besonders empfänglich dafür war.


    Als er einen zweiten Finger einführte und fest drückte, bewegte sie automatisch ihr Becken, warf ihm dann aber einen unsicheren Blick zu. Wollte er sie hier am Tisch, während des Essens, kommen lassen? Wenn er so weitermachte, würde es nicht mehr lange dauern. Er lächelte ihr zu, schüttelte leicht den Kopf und zog langsam, aber unerbittlich seine Hand wieder zurück.


    „Was gibt es denn zum Dessert?“


    Angelina brauchte einige Sekunden, bis sie sich so weit beruhigt hatte, dass sie, wenn auch ein wenig kurzatmig, auf die Form mit der Cassata im Tiefkühlfach hinweisen konnte.


    Pietro hielt sich jetzt auffallend zurück, und das frustrierte sie fast noch mehr als sein plötzlicher Rückzug vorhin. Die geschickte Reizung, so plötzlich abgebrochen, hatte ihren Unterleib in einen starken Erregungszustand versetzt. Ihre Schamlippen pochten wie verrückt und fühlten sich dick an, hungrig nach Liebkosungen. Abwesend löffelte sie ihre Eiscreme. Die beruhigende Kühle erreichte allerdings nicht einmal die Mitte ihres Körpers. Schon auf Höhe des Brustbeins gewannen die inneren Flammen die Oberhand und ließen sie immer unruhiger ihre Schenkel gegeneinander reiben.


    „Geduld, meine Liebe“, raunte Pietro und betrachtete sie zufrieden. „Dafür wird es nachher umso besser!“


    „Die beiden sind auch nicht mehr sehr zurückhaltend“, gab sie zurück und wies mit dem Kinn auf Sandra, die sich, die Hände in Fabrizios Hose vergraben, von diesem füttern ließ.


    „Sandra hat ihre eigenen Vorlieben“, ein leichtes Zucken seiner Mundwinkel deutete an, dass Fabrizio noch mit einigen Überraschungen rechnen durfte. „Warte noch, bis sie sich zurückziehen, dann bringe ich dich in mein Reich.“ So wie er es sagte, überlief Angelina ein kleiner Schauer. In dem Versprechen schien eine unterschwellige Drohung zu liegen.


     


    Fabrizio genoss Sandras teuflisches Geschick, ihn fortwährend knapp an der Grenze des Erträglichen zu halten, in vollen Zügen. Aber schließlich hielt er es nicht mehr aus. Bedauernd erhob er sich und zog sie mit sich in Richtung Schlafzimmer. Um Angelina musste er sich keine Gedanken machen, dachte er erleichtert. Sie schien ja ganz hingerissen von Pietro zu sein, und dem traute er zu, ihn mehr als angemessen zu vertreten. Er konnte sich also guten Gewissens ganz auf Sandra konzentrieren, deren animalische Sinnlichkeit ihn absolut geil machte.


    „Warte mal, ich habe etwas vergessen“, sie entwand sich ihm und trippelte, aufreizend mit den Hinterbacken wackelnd, noch einmal zurück ins Speisezimmer. Sie kam sofort wieder, einen kleinen Stoffbeutel schwenkend.


    „Was soll das? Wozu brauchst du ihn?“, fragte Fabrizio verwirrt und wollte danach greifen. Sandra lächelte geheimnisvoll, versteckte den Beutel hinter ihrem Rücken und biss sich unschlüssig auf die Unterlippe. „Den brauchen wir nicht unbedingt, aber ich mag es vor ... Ich würde gerne mit dir ...“, sie zog seinen Kopf zu sich herunter und flüsterte es ihm ins Ohr.


    „Arschficken?“ Fabrizio war sich nicht sicher, ob er sich eventuell verhört hatte. Etwas von seiner Verblüffung hatte sich wohl in seinem Gesicht gespiegelt, denn Sandra nickte, errötete leicht und fragte zurück: „Was sagst du denn dazu?“


    Fabrizio musste lachen. „Analverkehr, aber es ist dasselbe.“ Bei der bloßen Vorstellung, in ihren bereitwilligen Hintern einzudringen, in das enge Loch, das sein Glied umschließen würde, schien es noch weiter anzuschwellen. Mühsam zügelte er seine Ungeduld. „Und was hast du nun in diesem geheimnisvollen Beutel versteckt?“


    Sie leerte ihn auf dem Bett aus. Einige besonders feste Kondome, Gleitcreme und ein Gerät, von dem Fabrizio zwar vermutete, wozu es diente, das er aber noch nie gesehen hatte. Ein langer Gummischlauch mit einer abgerundeten Spitze und ein zylinderförmiges Gefäß, das etwa zwei Liter fassen mochte. „Das ist, um Wasser in den Hintern fließen zu lassen“, erklärte Sandra und stülpte das eine Schlauchende über eine kurze Röhre, die kurz über dem Boden aus der Gefäßwand abzweigte.


    Fabrizio betrachtete den Irrigator mit gemischten Gefühlen. Einerseits erregte ihn die Vorstellung, die Tülle in ihren Anus einzuführen und sich vorzustellen, wie die Flüssigkeit in ihre Eingeweide strömte, andererseits verspürte er die Hemmungen eines Menschen, für den dieser Körperteil offiziell als tabu galt und der nur insgeheim über damit verbundene erotische Wünsche phantasiert hatte. Sandra schien etwas von seinem inneren Zwiespalt zu ahnen.


    „Willst du es nicht auch einmal ausprobieren? Es ist wirklich angenehm!“


    Fabrizio gab sich einen Ruck. Sandras Unkompliziertheit ließ die Sache als ganz natürlich erscheinen. Wieso nicht?


    Sie war bereits im Bad verschwunden, um warmes Wasser einzufüllen, und er beeilte sich, seine Kleider abzustreifen. Unsicher und eine Spur beklommen sah er ihr entgegen, als sie das randvolle Gefäß vorsichtig vor sich her balancierte. „Leg dich aufs Bett – auf die Seite ...“, wies sie ihn an und dirigierte ihn in eine Position, in der er ihr seine Rückseite zuwandte. „Entspann dich! „, befahl sie, und er fühlte kalte Fettcreme, die großzügig in seiner Pospalte verteilt wurde, dann etwas noch Kälteres, Hartes, das sich seinen Weg in sein Inneres suchte.


    Beruhigend massierte sie mit einer Hand seine Pobacke, während die andere zielsicher die Tülle gegen seinen Anus drückte. Nach dem ersten Moment, in dem er sich instinktiv verkrampft hatte, versuchte er, den Muskelring zu entspannen, und plötzlich glitt es ganz leicht hinein. Sie führte die Tülle ein Stück ein, dann sagte sie „Achtung, jetzt kommt es ...“, und warme Flüssigkeit rann in seinen Darm. Es war ein fremdartiges Gefühl, und er konzentrierte sich darauf, entspannt zu bleiben, dem Wasser nichts entgegenzusetzen, es aufzunehmen.


    Manchmal strömte es heftiger, manchmal schien es zu versiegen, aber er begann gerade, sich daran zu gewöhnen, das sinnliche Gefühl zu genießen, als sich praktisch aus dem Nichts ein unangenehmes Druckgefühl einstellte. Erschrocken zuckte er zusammen und griff hinter sich, um den Schlauch herauszureißen, aber Sandra hielt seine Hand fest. „Schhh, keine Panik, das ist völlig normal. Beweg dich nicht, ich ziehe ihn jetzt heraus. Dann kannst du ins Bad gehen.“


    Der Druck verschwand so plötzlich, wie er gekommen war, und Fabrizio richtete sich langsam auf und ging ins Bad. Es war tatsächlich angenehm gewesen, stellte er überrascht fest. Als er sich erleichtert und gesäubert hatte, wartete Sandra bereits, um ihren Irrigator für sich selber vorzubereiten. Fabrizio sah ihr zu, wie sie ihn sorgfältig mit Wasser und Seife reinigte, dann Wasser einlaufen ließ und ihm ein paar Tropfen aus einem Medizinfläschchen zugab.


    „Was ist das?“


    „Nur ein spezielles Gleitmittel. Manche nehmen Alkohol oder Kräuterauszüge – aber das ist mir zu riskant. – Hier ...“ Sie reichte ihm den Behälter und beugte sich nach vorne, die Hände auf dem Boden, den Hintern in die Höhe gereckt. Fabrizio hielt es unsicher in beiden Händen und starrte auf die sich öffnende Spalte vor sich, das kleine runde Loch. Ein wenig dunkler war die Haut, und unzählige kleine Fältchen umgaben wie ein Strahlenkranz den noch fest verschlossenen Zugang. Magisch angezogen ließ er einen Zeigefinger darum kreisen, prüfte die Elastizität des festen Muskelkranzes und drückte schließlich die Fingerspitze leicht dagegen. Sofort wurde er weich, öffnete sich, ließ ihn eindringen. Obwohl Sandra sich seinem Finger anpasste, wurde er doch fest umklammert. Langsam zog er ihn hinaus, führte stattdessen die Tülle bis zum Ende ein und öffnete dann den Hahn, der den Zulauf zum Schlauch regelte. Es gluckerte hörbar, als das Wasser abzulaufen begann. Sandra seufzte wohlig, spreizte die Beine und drückte das Kreuz durch, um sich besser öffnen, es leichter aufnehmen zu können.


    Fabrizios Erregung stieg, während er auf die runden Hinterbacken, zwischen denen der dunkelrosafarbene Schlauch wie eine exotische Schlange verschwand, schaute und sich vorstellte, bald an seiner Stelle in die enge Passage einzudringen. In seiner Ungeduld, ihn zu leeren, hob er den Behälter so hoch wie möglich. Sandras Pobacken zitterten kurz, aber sie blieb bewegungslos, während der letzte Teil in ihr Inneres strömte. Vorsichtig zog Fabrizio die Tülle heraus und beobachtete gespannt, wie sich die winzige Öffnung so schnell wieder schloss, dass nicht mehr als ein einzelner Tropfen Wasser herausrann.


    Neugierig griff er ihr zwischen die Beine, betastete ihre geschwollenen Schamlippen und weiter vorne ihre aufgeblähte Bauchdecke. Ihr normalerweise weich gerundeter Bauch war jetzt prall und fest wie ein Ball. Er konnte nicht widerstehen, sie zu streicheln, ihre exponierte Position auszunutzen. Sie hielt still, bis er versuchte, seinen harten Penis in ihre Scheide zu schieben, erst da entzog sie sich ihm. „Geh schon vor, ich komme gleich nach“, sagte sie leise, ohne sich zu rühren.


    Während er auf sie wartete, wurde er immer geiler. Diese Art Vorspiel war für ihn so neu und unerwartet gewesen, dass er immer noch darüber staunte. Nichts hatte ihn in letzter Zeit mehr erregt als die Aussicht, in diesen verlockenden Hintern einzudringen. Sein dicker Schwanz zitterte, als er ihm eines der extra dicken Kondome überstreifte und großzügig Gleitmittel darüber verteilte.


    Und es kostete ihn alle Beherrschung, die er aufbringen konnte, nicht wie ein Wilder in sie zu stoßen, als sie ihm endlich ohne weitere Umstände ihr Hinterteil präsentierte. Es ragte provozierend in die Höhe, während er sich zwischen ihre Beine kniete und ihren Oberkörper nach unten drückte, bis er auf der Matratze auflag. Beinahe andächtig näherte er sein Gesicht ihrer Spalte und fuhr, am Steißbein beginnend, mit der Zungenspitze ihre Pofurche entlang bis zum Damm, und dann wieder hoch, bis er auf ihren Anus stieß. Er schmeckte schwach nach Seife, und das ermutigte ihn, sich ausführlicher mit ihm zu befassen. Nach dem ersten Zögern fand er Gefallen daran, ihn zu kitzeln und zu versuchen, seine Zungenspitze hindurchzudrängen. Wenn sie die Muskeln anspannte, war es unmöglich, aber sobald sie sich lockerte, konnte er sie ein kleines Stück hineinschieben. Je länger er es versuchte, desto leichter kam er hinein, und so ging er dazu über, seine Zunge durch einen Finger zu ersetzen, nachdem er einen großen Klecks Gleitgel darüber verteilt hatte.


    Der härtere Finger glitt wie von selbst durch die enge Öffnung, die sich hinter dem ersten festen Ring erstaunlich weitete, er krümmte den Finger und erkundete die weiche Innenhaut, die an die Innenwand ihrer Scheide erinnerte. Mit zwei Fingern dehnte er sie langsam und vorsichtig, immer darauf bedacht, das Gel großflächig zu verteilen. Versuchsweise nahm er noch einen dritten Finger, schob alle drei ein wenig hinein und zog sie mit einer sanft drehenden Bewegung wieder heraus. Ihr Hintern zuckte jetzt allmählich deutlich, und sie machte kleine auffordernde Geräusche. Fabrizio beschloss, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen war und richtete sich so weit auf, dass seine Eichelspitze genau auf das kleine Loch zielte. Er war so prall geschwollen, dass die pochende Ader auf der Oberseite des Penisschafts deutlich durch die hauchdünne Hülle zu erkennen war. Entschlossen drückte er zu.


    Ein kurzer Widerstand, dann glitt er relativ leicht weiter hinein. Es war eng, deutlich enger als die engste Scheide, die er je erlebt hatte. Genüsslich drückte er weiter zu, drang tiefer ein, bis zur Basis. Er presste seinen Bauch vorwärts an ihren weichen Hintern, bis er vollkommen in sie eingedrungen war, und merkte erst dann, dass er vor schierer Lust den Atem angehalten hatte. Er wartete reglos ab, ließ ihr Zeit, sich auf seine Größe einzustellen, bis er fast zögernd begann, sich ein Stück zurückzuziehen und wieder hineinzuschieben. Das Gefühl der festen und doch weichen Enge berauschte ihn. Wenn er nicht aufpasste, würde er kommen, viel zu schnell.


    Er beugte sich vor, griff ihr von vorne zwischen die Beine und suchte in dem heißen, glitschigen Fleisch nach ihrer harten Perle. Sie war so nass, dass sie fast tropfte, und Sandra gab kleine, halb erstickte Laute von sich. Mit den Fingerspitzen fand er die empfindliche Stelle, und er hatte kaum damit begonnen, sie zart zu massieren, als sie auch schon aufkeuchte und einen spitzen Schrei ausstieß, bevor sie von einem wilden Orgasmus geschüttelt wurde. Die Wellen waren bis in ihren Anus zu spüren und versetzten seinen Schwanz in Raserei. Keinen Augenblick länger konnte und wollte er warten – Fabrizio packte ihre Hüften fest mit beiden Händen und begann, vor Lust keuchend, in sie zu stoßen. Die intensive Reizung brachte ihn in Sekunden zu seinem eigenen Höhepunkt. Mit einem wilden Triumphschrei explodierte sein Penis, und die Lust war so überwältigend, dass er erschauernd über ihr zusammensackte.


     


    Neben der freudigen Erwartung ließ das unterschwellige Gefühl von Beklommenheit Angelina nervös ihre Arme um sich schlingen, als sie Pietro in den dunklen Wohnwagen folgte. „Machst du kein Licht?“, fragte sie erstaunt, als er sie auf einen Stuhl drückte und begann, im hinteren Bereich so etwas wie ein Bett aufzuklappen. „Später“, sagte er abwesend und zog mit einer energischen Bewegung die Liege gerade. „Komm her“, er streckte gebieterisch eine Hand nach ihr aus. Angelina erwartete, in den Arm genommen zu werden und trat mit ausgestreckten Armen auf ihn zu. Er überraschte sie, indem er sie an den Handgelenken packte und fragte: „Vertraust du mir?“


    Verständnislos sah sie zu ihm auf. „Natürlich!“


    „Dann binde dir diese hier um.“ Er drückte ihr eine schwarze Augenbinde aus handschuhweichem Leder in die Hand. Jetzt zögerte sie doch einen Moment, aber dann hob sie kurz entschlossen die Arme und band sich den Lederstreifen über die Augen. Wortlos kontrollierte er ihn, zog ihn fester, rückte ihn zurecht, bis sie tatsächlich nichts mehr erkennen konnte. Es war unheimlich, so völlig im Dunkeln, ausgeliefert in fremder Umgebung. Um sich zu vergewissern, dass er neben ihr stand, streckte sie suchend eine Hand nach ihm aus und zuckte erschreckt zusammen, als er sie mit hartem Griff packte, auf das Bett zog und neben sich auf die Knie drückte.


    Metall klirrte, und als er sie losließ, stellte sie fest, dass sie ihre Hand nicht mehr bewegen konnte. Sie war seitlich über ihrem Kopf an etwas befestigt, das nicht nachgab. Das Metall der Handschellen fühlte sich kalt an und ließ sie frösteln.


    Aber gleichzeitig empfand sie eine fremdartige Erregung, etwas wie Neugierde, gemischt mit Angst und Lust, und diese seltsame Mischung ließ sie widerstandslos Pietro ihre andere Hand hinhalten. Er schien zu verstehen, was sie empfand, denn obwohl er kein Wort sprach, strich er ihr zärtlich über die Schultern, während er sie an der anderen Seite ebenfalls ankettete. Sie kniete jetzt auf einem Bett, beide Arme seitwärts ausgestreckt. Keine sehr bequeme Position, aber auch nicht direkt unangenehm.


    „Pietro ...?“


    „Wenn du sprichst, ohne gefragt zu werden, schicke ich dich sofort in dein eigenes Bett“, knurrte er, und an den Schaukelbewegungen unter sich merkte sie, dass er sich auf dem Bett bewegte. Seine dichte Körperbehaarung kitzelte sie, als er sich hinter sie kniete. Begierig auf seinen Körper lehnte sie sich zurück, um ihn zu spüren, aber er wich geschickt aus, und sie wurde durch die Handschellen zurückgehalten. Gespannt wartete sie, was er als Nächstes tun würde. Warme Finger strichen über ihre geschwollenen Schamlippen, leicht, schienen etwas darauf zu verteilen, eine Art Pulver. Im ersten Moment kitzelte es ein wenig, dann begann es zu brennen. Angelina zuckte abwehrend zusammen und öffnete bereits den Mund, um zu protestieren, als er ihr zwei Finger hineinschob. Sie strichen leicht über ihre Lippen, ihre Zunge, wühlten sich in die weiche Innenhaut ihrer Wangen und schmeckten nach ihr und etwas Aromatischem, Scharfem.


    In der heißen Nässe zwischen ihren Beinen schien das Zeug geradezu zu lodern, und sie verkrampfte sich in der Erwartung, dass die Hitze zunehmen würde, aber stattdessen verglühte es langsam, bis es nur noch sanfte Wärme verströmte.


    „Ingwer“, hauchte Pietros dunkle Stimme, und noch einmal schob er seine Hand unter sie, um eine Portion von dem Pulver in ihre Scham zu reiben. Diesmal überließ Angelina sich dem Gefühl, genoss die erregende Hitze, die ihre eigene zu fast unerträglicher Intensität steigerte. Ganz darauf konzentriert, achtete sie nicht weiter auf seine Hände, als ein plötzlicher, schmerzhafter Druck an ihrem rechten Nippel sie ernüchterte.


    „Atme flach, es tut nur ganz kurz weh“, wies Pietro sie an und schob zwei Finger tief in ihre Spalte, spielte mit ihrer Klitoris, bis sie sich wieder entspannte Sobald er merkte, dass ihr Körper die Klammer akzeptiert hatte, wanderten seine Hände zur anderen Brust, befreiten sie, liebkosten sie, drückten die Brustwarze, zupften an ihr und bewegten sich so blitzschnell, dass Angelina erst bei dem erneut einsetzenden Schmerz bemerkte, dass er eine zweite Brustklemme gesetzt hatte. Im ersten Moment schossen ihr die Tränen in die Augen, aber er hatte recht gehabt: Es ging wirklich schnell vorbei, und zurück blieb ein erregend starker Druck, der ihre Brüste anschwellen und heftig prickeln ließ.


    Das Korsett umgab sie wie eine feste Panzerung, hielt sie gerade, stützte ihren Körper und beengte gleichzeitig ihre freie Atmung. Ihre Brüste lagen zwar nunmehr frei, aber der obere Rand des Korsetts drückte sie dennoch hoch, verhinderte, dass sie tief durchatmen konnte, erinnerte sie bei jedem Atemzug an die ungewohnte körperliche Einschränkung, ja Hilflosigkeit.


    Ungeduldig wartete sie darauf, dass er sie wieder streichelte und ihre Lust, die er auf so überraschende Weise geschürt hatte, endlich stillte, aber weder spürte noch hörte sie ihn. Irritiert wandte sie den Kopf in alle ihr möglichen Richtungen, aber die Augenbinde saß gut. Die absolute Dunkelheit, die sie umgab, war immer noch unheimlich. Sollte sie nach ihm rufen? Oder sollte sie sich auf die sie umgebende stille Finsternis einlassen, die ihre Wahrnehmungsfähigkeit auf überraschende Weise zu verstärken schien?


    Ihr Gehör nahm sogar den schnellen Takt ihres Pulsschlages wahr, oder bildete sie es sich nur ein? Hier im Wohnwagen war es so still, dass ihr Atem laut und hastig zu hören war, und sie versuchte, durch den Mund zu atmen, um sich der Stille anzupassen. Das letzte Mal, als sie diese ängstliche Anspannung gespürt hatte, hatte sie als Zehnjährige bei einem Versteckspiel in einem Schrank gesessen und darauf gewartet, dass die anderen die Tür aufreißen und sie endlich entdecken würden.


    Auch jetzt mischte sich ihr Unbehagen mit einer Art Vorfreude auf etwas Neues. Was hatte Pietro mit ihr vor?


    Unvermittelt klatschte es so laut, dass sie vor Schreck zusammenfuhr, noch bevor sich die Wärme auf ihren Pobacken ausbreitete. Sie floss über die Haut, sickerte durch die Poren und drang in ihrem Fleisch weiter vor, sammelte sich zwischen ihren Beinen und ließ sie erregt aufstöhnen, als sie merkte, dass ihr Inneres sich lustvoll zusammenzog. In Erwartung weiterer Hiebe spannte sie sich an, aber stattdessen begann er ihren Rücken mit einer flaumigen Feder zu streicheln, bis sie glaubte, unter der zärtlichen Liebkosung zu schmelzen. Die Feder tanzte über ihre Schulterblätter, wanderte ihr Rückgrat entlang, erkundete ihre Hüften und strich endlich unglaublich zart über ihre Pobacken, tauchte endlich zwischen ihre Schenkel und kitzelte dort die empfindsame Haut der Innenseite.


    Angelina stöhnte genüsslich und wurde erst durch das metallische Klirren daran erinnert, dass sie sich nicht so bewegen konnte, wie sie wollte. Sie konnte sich nicht einmal der Feder entgegenrecken, sie konnte sich eigentlich überhaupt nicht rühren.


    Noch während die Feder spielerisch über ihren einen Oberschenkel tanzte, klatschte es erneut, und sie zuckte zusammen, weil der Schmerz diesmal scharf gewesen war. Eine schmale Flammenspur zog sich über ihre beiden Pobacken, fraß sich in ihre Haut und hinterließ ein Glühen, das nicht sanft verebbte wie der Ingwer.


    Unsicher bewegte sie ihr Hinterteil, lockerte die Muskeln, die sich unwillkürlich zusammengezogen hatten und spürte dem seltsamen Gefühl nach, das sich zwischen ihren Beinen ausbreitete. Die Hitze des Schlags hatte etwas in ihrem Inneren in Gang gesetzt, das sie mit seiner Heftigkeit überraschte. Pietro schien es zu spüren, denn er strich noch ein letztes Mal mit der Feder über ihre Schultern, ließ sie dann fallen und begann, systematisch und sorgfältig ihre beiden Pobacken zu bearbeiten. Bei den ersten heftigeren Schlägen zuckte sie noch zusammen und biss sich auf die Lippen, aber dann vereinigten sich die Feuerschlangen zu einem Flächenbrand, der ihren Hintern unerwartet lebendig werden ließ. Die Hitze der Oberfläche durchdrang den gesamten Unterleib, zog sich hinunter bis zwischen ihre Beine.


    Sie musste inzwischen tropfnass sein, es war so unerträglich, wie es dort prickelte und pochte.


    Sie stöhnte laut und sehnsüchtig auf, als Pietro eine Hand unter sie schob und ihre Schamlippen betastete, tief in sie eindrang, und dann, unvermittelt, schob er ihr auffordernd seinen Daumen in den Mund. Er schmeckte nach ihren Säften, leicht salzig, mit dem deutlichen Geschmack ihrer Erregung. Erschauernd sog sie ihn tief in ihre Mundhöhle, lutschte heftig daran, saugte an ihm wie ein kleines Tier, während er ihr Mundinneres erkundete, ihre Zunge streichelte, als nehme er sie in Besitz.


    Endlich schob er sich zwischen ihre Knie, spreizte sie mit seinen, bis ihre Arme so weit gestreckt waren, dass sie sich wirklich nicht mehr rühren konnte, und stieß so hart zu, dass sie um Atem rang und sich versteifte. Aber das Gefühl der Überdehnung ließ nach, und nach einigen Sekunden drängte sie ihr heißes, brennendes Hinterteil lüstern an seinen harten, flachen Bauch, genoss, dass sie das Kitzeln seiner Behaarung auf dem empfindlichen Fleisch so viel deutlicher spürte als sonst.


    Eine Hand legte sich leicht über ihren Schamhügel, zwei Finger über ihrer Klitoris, und ließen sie sich selbst an ihm reiben. Langsam und zielsicher verstärkten sie ihren Druck, die andere Hand auf ihrem Bauch, hielt er sie immer wieder bewegungslos, nahm die Stimulation zurück, um sie gleich darauf erneut zu reizen, bis sie fast wahnsinnig vor Frustration war.


    „Soll ich dich jetzt kommen lassen?“, flüsterte er endlich und schlug ihr im gleichen Augenblick die Brustklammern ab. Wäre sie nicht über jedes Maß hinaus erregt gewesen, der heftige Schmerz hätte sie sofort ernüchtert. So aber war der starke Reiz der letzte Auslöser. Sie schrie auf und wurde gleich darauf von einem Orgasmus geschüttelt, der sie beinahe ohnmächtig werden ließ.


    Halb betäubt fühlte sie seine letzten Stöße, vernahm das Keuchen an ihrem Ohr und das Klirren, als er die Handschellen löste. Sie ließ sich einfach fallen.

  


  
    Kapitel 8


     


    „Guten Morgen!“


    „Autsch!“ Der Klaps auf den Po, der Angelina aus ihren morgendlichen Träumen riss, erinnerte sie an die ungewohnte Behandlung des Körperteils gestern Abend. Sie verrenkte sich beinahe den Hals im Bemühen, einen Blick darauf zu werfen. Sah man ihm etwas an?


    „Mach dir keine Gedanken“, sagte Pietro gelassen und verschränkte die Arme hinter dem dunklen Kopf. „Er ist genauso bezaubernd elfenbeinfarben wie sonst. Ich habe darauf geachtet, keine Spuren zu hinterlassen, die Fabrizio irritieren könnten.“


    Angelina warf ihm unter gesenkten Wimpern einen unsicheren Blick zu. Was mochte er jetzt über sie denken? Seinem glatten Gesicht war nichts anzusehen. Er benahm sich überhaupt so, als sei nichts Ungewöhnliches vorgefallen. War es für ihn also gar nichts Ungewohntes gewesen? Er hatte so genau einzuschätzen gewusst, wie weit er gehen konnte, was sie noch ertragen konnte, dass er über einige Erfahrung in dieser Spielart verfügen musste.


    Plötzlich erinnerte sie sich, wie raffiniert er alle ihre Sinne manipuliert hatte. Wie die unterschwellige Angst und Erwartung sie aufnahmebereit für diese neuartigen Empfindungen gemacht hatten. Sie war danach sofort eingeschlafen. Pietro hatte sie anscheinend ausgezogen, denn morgens waren sie beide nackt unter dem dünnen Laken. Das schwarze Spitzenkorsett lag sorgfältig zusammengelegt auf einem Stuhl neben der Tür, obenauf die Strümpfe und Handschuhe, die er ihr irgendwann abgestreift hatte, ohne dass sie es bewusst wahrgenommen hatte.


    Schockiert über sich selbst gestand sie sich ein, dass es eine der aufregendsten Nächte gewesen war, die sie je erlebt hatte. Würde sie sich wiederholen? Bei der bloßen Vorstellung begann es zwischen ihren Beinen bereits zu pochen, und der vertraute Knoten in ihrem Unterbauch zog sich lustvoll zusammen.


    „Machst du so etwas öfter?“, fragte sie nachdenklich und ärgerte sich im nächsten Augenblick halb über sich selbst, dass sie überhaupt gefragt hatte, halb über ihn, denn er grinste so herablassend, als hätte sie gefragt: „Wann machst du das wieder mit mir?“


    „Sei nicht so neugierig“, wies er sie zurecht, beugte sich über sie und hauchte spielerische Küsse auf ihre Lider und Nasenspitze. „Oft genug, Piccolina, um zu wissen, dass man scharfe Gewürze besser sparsam verwendet. Und, um bei dem Bild zu bleiben, deine Haut ist zu zart für die südindische Küche, die manche Leute bevorzugen.“


    Er gähnte herzhaft. „Wann kommt eigentlich eure Köchin? Es ist bald acht – zieh dir lieber eins von meinen Hemden über – für alle Fälle.“


    „Silvana ist es gewohnt, dass wir noch schlafen“, erklärte Angelina ungerührt und streckte sich wie eine Katze. „Sie weiß, was zu tun ist.“


    „Eine bewunderungswürdige Angestellte – aber trotzdem ist es Zeit. Musst du nicht auf den Markt?“


    Angelina hatte Sandra angeboten, sie und Ernesto zu begleiten, und die hatte begeistert zugesagt. Ernesto wollte sie gegen neun abholen, also hatte Pietro wohl Recht. „Na gut, dann werde ich mich jetzt revanchieren und die beiden aus dem Bett werfen. Kann ich das rote Hemd nehmen?“


     


    Silvana sah ihr mit dem wie üblich unbewegten Gesicht entgegen, als sie zwanzig Minuten später in einem leichten Sommerkleid, die blonden Haare nachlässig hochgesteckt, die Küche betrat. „Guten Morgen, Silvana. Hat dir Ernesto schon von unseren neuen Partnern erzählt?“


    Silvana murmelte eine Erwiderung, aus der Angelina schloss, dass Ernesto es getan hatte.


    „Soll ich den Wohnwagen auch sauber halten?“


    Unschlüssig zögerte Angelina mit der Antwort. „Das müssen sie selbst entscheiden“, sagte sie schließlich. Vielleicht konnte Silvana das zusätzliche Geld gut gebrauchen? „Am besten fragen wir sie, sobald sie zum Frühstück herüberkommen.“


    „Was fragen?“


    Erschrocken fuhren beide Frauen herum. Pietro konnte schleichen wie eine Raubkatze, und genauso lässig elegant lehnte er jetzt am Türrahmen und strich sich das nasse, schwarz glänzende Haar zurück. „Ich war schwimmen“, erklärte er, „und hatte dummerweise kein Handtuch dabei. Deswegen klebt jetzt auch alles an mir.“


    Automatisch registrierte Angelina, dass das offen über die Jeans fallende Hemd tatsächlich an mehreren Stellen, vor allem an Schultern, Brustkorb und Oberarmen klebte und den prachtvollen Körper modellierte. Er stemmte beide Arme in die Hüften, was dazu führte, dass er nahezu die gesamte Brust mit dem dichten schwarzen Kraushaar entblößte, und warf Silvana unter hängenden Lidern einen rätselhaften Blick zu. Angelina fing ihn auf und wunderte sich. Was konnte Pietro an ihrer Köchin interessieren? Silvana hatte nie auch nur den leisesten Hauch von Interesse an männlichen Gästen gezeigt. Angelina und Fabrizio hatten schon vermutet, dass sie eher auf Frauen stand, aber auch diesen begegnete sie ungerührt.


    Pietro allerdings benahm sich wie jemand, der ein Signal aufgefangen hatte, und der starre Blickkontakt, den die beiden hielten, war ausgesprochen seltsam.


    „Silvana hat gerade gefragt, ob sie euren Wohnwagen auch sauber halten soll“, erläuterte Angelina ihm ein wenig irritiert.


    „Das wäre wunderbar“, stimmte Pietro sofort zu. „Wenn Sie heute Nachmittag, bevor Sie nach Hause gehen, dort vorbeischauen, Signora Silvana, können wir die Einzelheiten besprechen.“


    Silvana schlug die Augen zu Boden und murmelte, dass es ihr ein Vergnügen sein würde, und wandte sich dann geschäftig der Aufgabe zu, die frischen Brötchen aus dem Backofen zu holen.


    „Ach, die sind doch etwas ganz anderes als diese aufgebackenen Hörnchen“, stellte Fabrizio zufrieden fest, als er begeistert schnüffelnd in die Küche geschlendert kam.


    Hinter ihrem gebeugten Rücken zwinkerte er Angelina übermütig zu. „Kann ich mir heute sozusagen freinehmen und mich in Mailand einmal nach einer neuen Anlage umsehen? – Ihr seid ja bis nachmittags unterwegs. Willst du mitkommen, Pietro?“


    Der Angesprochene schüttelte abwehrend den Kopf. „Nein, danke. Ich bin ganz froh, mich einmal einen Tag erholen zu können. Fahrt ihr ruhig alle!“


     


    Ernestos Lieferwagen preschte auf die Minute pünktlich so rasch aus dem Wald, als würde er wie eine Rakete herauskatapultiert. Ernesto hatte sich offensichtlich extra fein gemacht. Statt der üblichen knallbunten Bermudashorts trug er heute ein Paar nagelneue Jeans, in die eine wohlmeinende Person liebevolle Bügelfalten gepresst hatte, und dazu ein blütenweißes T-Shirt. Außerdem verströmte er eine allzu intensive Duftwolke. Fabrizio rümpfte leicht die Nase, aber Sandra sagte freundlich: „O Ernie, neben dir werden wir richtig schäbig aussehen!“ Unnötigerweise ließ sie sich beim Einsteigen von ihm helfen und streckte die Arme nach Lollo aus, den er ihr hinterherreichte.


    „Wenigstens überstinkt er den Köter“, murmelte Pietro sarkastisch, aber nur für Angelina hörbar. Sie warf ihm einen stummen, tadelnden Blick zu, musste sich aber auf die volle Unterlippe beißen, um das Gelächter zu unterdrücken, das Ernestos ungewohnter Aufzug in ihr auslöste.


    Der gute Junge war so rührend durchschaubar!


    Auf der durchgehenden Vorderbank rutschte Sandra in die Mitte, Lollo drehte sich ein paarmal im Kreis und rollte sich dann leise schnaufend in ihrem Schoß zusammen.


    „Ein süßer kleiner Bursche“, meinte Ernesto mit einem Seitenblick auf das Fellbündel und wurde durch ein strahlendes Lächeln von Sandra belohnt. „Das ist er wirklich“, bestätigte sie und zwinkerte Angelina komplizenhaft zu. Auch Sandra wusste genau, was hier vor sich ging.


    Sie hatte sich jedoch ungewohnt züchtig gekleidet. Das weiß-grün karierte Sommerkleid wirkte frisch und mädchenhaft, der Ausschnitt bedeckte sogar den Brustansatz, und als sie sich vorbeugte, belegte das kurze Aufblitzen weißer Baumwolle, dass Sandra sich heute für die Rolle der Unschuld entschieden hatte. Es versprach, ein interessanter Vormittag zu werden.


     


    Zwischen den Ständen drängten sich trotz der hohen Temperaturen mehr Besucher als sonst. Die Ferienzeit nördlich der Alpen hatte dem bekannten Markt ganze Heerscharen krebsrot verbrannter Touristen in Strandkleidung beschert. Glücklicherweise interessierten sie sich vorzugsweise für Handtaschen und Lederbekleidung und weniger für die alimentari. Unbekümmert schob Ernesto die im Weg Stehenden zur Seite und bahnte den beiden jungen Frauen ihren Weg in den hinteren, deutlich spärlicher frequentierten Teil. Die alte Signora Maria lächelte ihr breites zahnloses Lächeln, sobald Angelina in ihr Blickfeld trat.


    „Buon giorno, buon giorno, Signora Angelina! – Wie läuft es mit der Cantina? Ich habe gehört, sie haben Freunde da?“ Ein neugieriger Blick der Eidechsenaugen streifte Sandra, glitt über ihre mädchenhafte Erscheinung. Offensichtlich wartete sie auf eine Vorstellung.


    Woher wusste die Alte von Pietro und Sandra?


    „Eher Geschäftspartner“, erwiderte Angelina ausweichend und zog Sandra neben sich. „Sandra Caselli ist Tänzerin, und wir bieten jetzt auch Tanzkurse an.“


    Trotz der fehlenden Zähne konnte Maria noch ganz schön laut pfeifen, während sie bewundernd den Kopf schüttelte. „Auf Ideen kommen Sie! – Was halten Sie von dieser Rinderhüfte? So ein richtiges Stück Fleisch, in Barolo geschmort, um die Männer zu kräftigen ...“, sie zwinkerte ihr viel sagend zu.


    Das Stück Fleisch sah gut aus. Die haarfeine Marmorierung würde zusammen mit den Speckstreifen, die sie darum wickeln würde, dafür sorgen, dass es zart und saftig bliebe. Dazu eine Soße mit dem grünen Pfeffer und einer Spur Piment. „Ich nehme die ganze Hüfte“, entschied sie. Wenn etwas übrig blieb, konnten sie es grillen.


    Sandra beobachtete sie mit unverhülltem Interesse. „Woran siehst du, was es für Fleisch ist?“, fragte sie naiv. „Für mich sieht alles gleich aus!“


    Maria lachte gackernd, und auch Ernesto konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Das hat Onkel Ugo mir als Kind schon beigebracht“, erklärte ihr Angelina. „Alles Übungssache. Schau genau hin: das dunkelrote Fleisch ist Rindfleisch. Schwein ist viel heller und Kalb eher rosa, aber dafür wird es an der Luft schnell grau.“


    „Und das da? Ist das altes Rindfleisch?“


    Angelina bemühte sich, das empörte Aufkeuchen von Signora Maria zu überhören. „Nein, das ist Lamm, beziehungsweise Schaf. Das ist allerdings im Rohzustand schwer zu unterscheiden.“


    „Ich habe es nicht nötig, den Leuten Schaf als Lamm anzudrehen“, murrte die Verkäuferin. „Nächste Woche bekomme ich besonders zartes Kalbfleisch. Soll ich Ihnen ein paar Kilo reservieren, Signora Angelina? – Vorsicht, der Hund! „


    Lollo hatte die vorübergehende Unaufmerksamkeit Sandras genutzt und es beinahe geschafft, sich ihren Händen zu entwinden und mit einem tollkühnen Satz auf die Theke dieses interessanten Standes zu springen. Ernesto packte ihn beherzt im Genick wie eine Katze und lächelte entschuldigend, als das Tier empört aufjaulte.


    Hastig beendete Angelina ihren Fleischeinkauf und zog Sandra mitsamt ihrem Lollo weiter. „Hast du kein Halsband für ihn?“, fragte sie eine Spur ärgerlich und runzelte die schön geschwungenen Brauen.


    „Nein, normalerweise ist er ganz lieb.“


    „Wir könnten nachher in der Zoohandlung vorbeigehen und eines kaufen“, schlug Ernesto hilfsbereit vor. „Und bis dahin nehmen wir das ...“ Mit diesen Worten zog er aus seiner Hosentasche ein rotes Taschentuch und hielt es Sandra hin. „Zusammen mit einem Stück Schnur wird es gehen.“ Er sah sich suchend um, stürzte dann auf einen Haushaltswarenstand zu und kam mit einem Stück Seil zurück, ehe Sandra dem verzweifelt sich windenden Lollo das Taschentuch umgeknüpft hatte.


    „So, und was jetzt?“


    Angelina zog ihren Einkaufszettel zu Rate. „Ich brauche noch Obst und Gemüse.“ Sie musterte den hechelnden Hund auf Sandras Arm. „Er hat Durst. Kein Wunder bei der Hitze. Du solltest ihm unbedingt etwas zu trinken geben. Geht doch mit ihm ans Wasser.“ Sie strich sich den Schweiß von der Stirn. „Was haltet ihr davon, wenn wir uns in einer Stunde bei Gelatomania treffen?“


    Angelinas Lieblingseissalon lag direkt in einer Seitenstraße, die vom Marktplatz in die Innenstadt führte. Ernesto und sie hatten sich angewöhnt, vor der Heimfahrt dort einen Cappuccino zu trinken oder ein Eis zu bestellen. Besonders die Sorten Pistacchio und Nocciola hatten es ihr angetan. Gerade bei Nusseis waren die Qualitätsunterschiede groß, fand sie. Die cremige Konsistenz, der weiche Schmelz und der intensive Geschmack begeisterten sie immer wieder. Kein Eis aus dem Supermarkt konnte es mit diesem aufnehmen. Vor Vorfreude lief ihr das Wasser im Mund zusammen.


    Als sie kurz vor der vereinbarten Zeit die Eisbar betrat, begrüßte der Verkäufer sie mit der Vertrautheit eines alten Bekannten und sagte, mit dem Kopf in Richtung des großen Gartens hinter dem Haus weisend: „Ernesto und seine Freundin sind irgendwo dahinten. Dieser komische Hund von ihr hat mir zu sehr unter den Tischen herumgeschnüffelt und die Leute nervös gemacht.“


    Allmählich verstand Angelina Pietros Abneigung gegen Lollo. Konnte Sandra dem Tier nicht ein paar Manieren beibringen? Was sie zunächst nur lustig gefunden hatte, konnte unter Umständen zu einem Problem werden. Während der Kurse musste der Hund auf jeden Fall von den Gästen fern gehalten werden, entschied sie im Stillen.


    Vorsichtig die riesige Portion aus karamellfarbenen und pistaziengrünen Eisbergen balancierend, die der Inhaber ihr ohne zu fragen über die Theke gereicht hatte, ging sie langsam den verspiegelten Korridor entlang und teilte mit einer Hand den im Wind klirrenden Glasperlenvorhang, der die Fliegen draußen halten sollte. Übermütiges Gelächter kam von der Hollywoodschaukel im hintersten Winkel hinter den Kübelpalmen, mischte sich mit Lollos spielerischem Kläffen. Angelina runzelte die Stirn. Was machte der Hund denn jetzt schon wieder?


    Hastig leckte sie ein grünes Rinnsal von ihrem Handrücken und beschleunigte ihren Schritt, bog um den letzten Kübel und erstarrte vor Überraschung. Fast hätte sie ihr Eis fallen lassen, aber dann musste sie plötzlich lächeln. Dieses kindische Spiel war albern, aber harmlos. Sie hatte es selbst als Kind probiert. Allerdings war sie bei weitem nicht so geschickt gewesen wie Sandra!


    Den Rock weit hochgeschlagen, lag sie halb auf der hin- und herschwingenden Sitzbank und schob sich gerade eine einzelne Beere der großen blauen Traube, die Ernesto in der Hand hielt, in die Scheide. Dann holte sie tief Luft und „spuckte“ sie tatsächlich fast bis an den Rand der gepflasterten Terrasse.


    „Die war gut. Bis jetzt die weiteste“, stellte Sandra befriedigt fest. Mit dem munteren Kläffen, das Angelina vorhin beunruhigt hatte, stürzte Lollo sich auf die Weinbeere und verschlang sie. „Steck du sie mir doch rein“, forderte sie Ernesto auf, als er ihr die nächste reichen wollte, und machte dabei ein so harmlos-unschuldiges Gesicht, dass Angelinas Mundwinkel unwillkürlich zuckten. Halb bewundernd, halb ungläubig trat sie einen Schritt zurück hinter die Palme und beobachtete diese ungewöhnliche Verführung. Ernesto rutschte unbehaglich hin und her. Dann griff er mit spitzen Fingern die Weinbeere und näherte seine Hand dem dunkelroten, üppigen Mund, den Sandra für ihn offen hielt. Überaus vorsichtig schob er sie hinein.


    Sandra kicherte und sagte ermutigend: „Nicht so schüchtern, Ernesto! Wenn du möchtest, darfst du mich da ruhig anfassen“, und drückte seine Hand fest auf ihren nackten Schoß. Die große, etwas grobknochige Hand lag einen Augenblick lang bewegungslos auf dem feuchten Fleisch, im nächsten erwachten die Finger zum Leben. Tasteten, streichelten, drückten, erkundeten die zarte Oberfläche, stießen zögernd in die Tiefen vor. Als er sie wieder herauszog, glänzten sie im Sonnenlicht.


    Fasziniert näherte er sie seinem Gesicht, roch neugierig daran, leckte vorsichtig über eine Fingerkuppe. „Na, gefällt es dir?“ Sandra räkelte sich lasziv und spreizte die Beine ein Stück weiter, sodass man den dunklen Eingang zwischen den geschwollenen Schamlippen sehen konnte. So ungeniert präsentierte sie sich, dass es kein Wunder war, dass Ernesto mit einem dumpfen Aufstöhnen den Kopf in ihrem Schoß vergrub.


    „Langsam, nicht so heftig.“ Sandra griff mit beiden Händen in sein widerspenstiges Haar und zog seinen Kopf ein Stück hoch. „Am Anfang ganz leicht und zart, nimm nur die Zungenspitze“, wies sie ihn an, „und fang außen an. Ja, so ist es gut. Bei meinem Knubbel musst du besonders vorsichtig sein. Er mag es zärtlich. Mmh ...“


    Ernesto schien ein gelehriger Schüler zu sein, denn sie ließ seinen Kopf los, öffnete mit fahrigen Fingern ihr Oberteil, befreite die prallen Brüste aus dem unpassenden Baumwoll-BH und begann, mit ihren Nippeln zu spielen. Ihre schlanken Finger rollten sie, zogen an ihnen, rieben sie, bis sie die eindrucksvolle Größe und Härte erreicht hatten, die Fabrizio bereits so an ihnen bewundert hatte.


    „Nimm sie in den Mund, saug mich“, bettelte Sandra und zog erneut an seinen Haaren, bis er widerwillig den Kopf hob. Sein Blick war entschieden glasig, fand Angelina. Trotzdem erfasste er rasch die neue Herausforderung. Sandra nahm eine Brust in die Hand und hielt sie, präsentierte sie wie einen Leckerbissen. Fast gierig schnappte Ernesto zu und saugte so heftig, dass seine Wangen sich einzogen. Den Kopf zurückgeworfen, stöhnte Sandra und bog den Rücken durch, führte seine Hand zwischen ihre Beine und bedeutete ihm, sie dort weiterzustreicheln.


    Zwischen Angelinas Schenkeln begann es zu kribbeln. Sandras Lust weckte auch ihren Appetit. Ohne den Blick von den beiden zu wenden, leckte sie genüsslich den Rest ihrer Eisportion und ließ dabei die freie Hand über ihren Venushügel und weiter in die feuchte Wärme wandern. Die Aufhängung der Hollywoodschaukel klirrte, während Ernesto sich angestrengt bemühte, mit einer Hand seine Hose zu öffnen, deren Stoff deutlich spannte. Sandra kicherte wieder, offensichtlich genoss sie ihr Spielchen mit Ernesto! Nun schob sie ihn energisch von sich herunter.


    „Lass mich das machen!“ Blitzschnell öffnete sie seine Hose, zog sie mit einer flüssigen Bewegung über seinen Po hinunter und drückte ihn dann rücklings in die Polster. „Es geht besser, wenn ich oben bin“, erklärte sie ihm und setzte sich mit gespreizten Beinen auf seine Oberschenkel. Die Weinbeere rutschte aus ihr heraus, fiel zu Boden und kullerte unbeachtet ins Gebüsch, wo Lollo sich auf sie stürzte.


    „Gummi!“ Gebieterisch streckte sie die Hand aus und wartete, bis Ernesto unter einigen Verrenkungen in seinen Hosentaschen das Verlangte gefunden hatte. Geschickt riss sie mit den scharfen Vorderzähnen die Hülle auf und rollte das Kondom über den erwartungsvollen Penis.


    Dann kniete sie sich hin und senkte sich langsam auf ihn. Von ihrer Position aus hatte Angelina nur kurz Ernestos prall geschwollenes Glied sehen können, aber wenn sie richtig gesehen hatte, war er gut bestückt. Um den Schaft umfassen zu können, hätte sie beide Hände nehmen müssen. Sandra ließ sich auffällig Zeit, hob und senkte sich in winzigen Bewegungen, die die Schaukel in vibrierende Schwingungen versetzten. Wenn sie Ernesto necken wollte, hatte sie allerdings nicht mit seinen Kräften gerechnet. Zwei sehnige Hände packten ihre Hüften und zogen sie unwiderstehlich abwärts, bis er endlich restlos in sie eingedrungen war. Mit einem leise grunzenden Laut der Zufriedenheit hielt er einen Moment inne, ehe er begann, sie auf- und niedergleiten zu lassen. Seine Finger gruben sich tief in ihr Fleisch, und Angelina dachte unwillkürlich an Pietros harte Hände gestern Nacht. Erschauernd tauchte sie noch einmal in die unheimliche Dunkelheit, schloss die Augen und konzentrierte sich auf die Erinnerung an den erregenden Wechsel von sanftester Zärtlichkeit und Schmerz.


    Ihre Nippel erwachten zum Leben, richteten sich auf unter dem leichten Sommerstoff, und sie bewegte die Schultern, um sie langsam und liebevoll daran zu reiben. Normalerweise waren sie so empfindlich, dass sie sehr behutsam die Reizung steigerte, aber der Gedanke an die Brustklemmen ließ sie schneller hart werden als gewöhnlich.


    Das Pochen und Ziehen zwischen ihren Schenkeln wurde immer stärker, und ihre Hand rieb wie von selbst immer kräftiger, massierte ihre Perle. Die Lustspirale in ihrem Unterbauch begann sich zu formieren, immer schneller zu drehen, bis sie abhob und sich mit einer Hand am Kübel abstützen musste, weil die Knie unter ihr nachgaben.


    Erst als sie die Augen wieder aufschlug, bemerkte sie, dass sie das Eis hatte fallen lassen. Direkt neben ihren Füßen schleckte Lollo begeistert die grün-braune Pfütze auf. Na gut, dann war er wenigstens beschäftigt und fiel nicht unangenehm auf.


    Die Hollywoodschaukel schwankte inzwischen bedenklich. Sandra hielt sich mit beiden Händen an Ernestos Schultern fest, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren, denn von seinen heftigen Stößen wurde sie praktisch in die Luft geschleudert, und bei den harten Landungen spießte sein dickes Glied sie auf, bohrte sich in sie, so weit es ging. Die prallen Halbkugeln ihrer Pobacken tanzten wild auf und nieder, und es klatschte leise, wenn sie auf seine angespannten Oberschenkeln trafen. Sandras Hintern war unbedingt sehenswert. In einer verführerischen Kurve verbreiterte er sich zu schön geschwungenen Halbmonden, ging harmonisch in geschmeidige Oberschenkel über. Man war immer versucht, die Hand auszustrecken und über diese perfekte Form zu streicheln. In der Bewegung des Hebens und Senkens veränderte er seine Umrisse ständig, schien eine Art Eigenleben zu führen.


    Ernestos Fersen hatten sich tief in den Erdboden unter der Schaukel gegraben, und die Beinmuskeln zitterten vor Anstrengung, aber er schien entschlossen, das Tempo beizubehalten bis zu Sandras Höhepunkt.


    Für einen Anfänger hielt er sich ungewöhnlich gut, befand Angelina und betrachtete ihn mit neuem Interesse.


    Sie kamen beide fast gleichzeitig. Als Sandra endlich den Kopf in den Nacken warf, sichtbar erschlaffte und vernehmlich aufstöhnte, gab es für ihn kein Halten mehr. Zwei, drei heftige Stöße, und auch er sank erschöpft keuchend gegen die Rückbank.


    „Hier seid ihr also! Ich habe euch schon überall gesucht“, sagte Angelina mit unschuldiger Miene und trat hinter der Kübelpalme hervor. Ernesto zuckte zusammen und versuchte krampfhaft, seine Hose hochzuziehen, aber Sandra wandte nur den Kopf und lächelte sie träge an.


    „Wir haben uns nur ein wenig die Wartezeit versüßt. Wenn du etwas früher gekommen wärst, hättest du mitmachen können, nicht wahr, Ernesto?“ Der gab mit feuerrotem Gesicht und gesenkten Augen eine Reihe unverständlicher Laute von sich. Sandra rutschte lachend von seinem Schoß. „Stell dich nicht so an. Angelina ist nicht so empfindlich, oder?“ Sie warf ihr einen fragenden Blick zu, während sie in aller Seelenruhe ihre Kleidung ordnete und sich dann bückte, um Lollo hochzuheben.


    „Nein, aber ich hoffe, dass Ernesto sich nicht so verausgabt hat, dass er jetzt unter den Lasten zusammenbricht“, entgegnete Angelina trocken und drehte sich um, um Ernesto Zeit zu geben, seine äußere Erscheinung wieder in Ordnung zu bringen. Überrascht stellte sie fest, dass sie beinahe bedauerte, dass Sandra ihr zuvorgekommen war. Aber vielleicht würde sie in Zukunft den Markttagen einen neuen Programmpunkt hinzufügen!


    Seit dem Tag, an dem sie ihn mit ihrer Brust geneckt hatte, war ihr seine Berührung nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Natürlich würde sie es nicht riskieren, aus ihrer Lieblingsgelateria hinausgeworfen zu werden, aber es gab sicher andere Möglichkeiten in Bedero.


    In ihre Überlegungen platzte Ernesto mit der leisen Frage: „Sind Sie sauer auf mich, Signora Angelina?“ Er ging so dicht neben ihr, dass sie sich berührten, und sie roch seinen leichten, frischen Schweißgeruch, der aus seinem offenen Hemd aufstieg. Er trug die Steige mit dem Gemüse, das sie sich hatte zurücklegen lassen, und warf ihr einen besorgten Seitenblick zu. Machte der arme Junge sich tatsächlich darüber Gedanken?


    Angelina lächelte ihm beruhigend zu und strich leicht mit dem Handrücken über den kräftigen Arm, der scheinbar mühelos die schweren Einkäufe meisterte. „Nein, natürlich nicht! Im Gegenteil ...“


    In seinen Augen blitzte Überraschung auf, dann Ungläubigkeit, und diese ging schließlich in Verstehen über. Er musterte sie mit glühenden Augen, verschlang sie geradezu und sagte heiser: „Ich werde darauf zurückkommen.“


    Auf der Rückfahrt unterhielt Sandra sie mit ihrem naiven Interesse an der Verwendung der eingekauften Lebensmittel, und Ernesto machte sich ein Vergnügen daraus, ihr fachmännisch die Grundvoraussetzungen für gelungene Pesche alla Marsala zu erläutern.


    „Frauenbrüste sind aber sehr verschieden“, wandte Sandra ein.


    „Stimmt, um richtig zu sein, müssen sie sich genauso anfühlen wie die Brüste von Signora Angelina“, gab er ihr mit ernster Miene Recht. „Beim Kochen muss man sich dann immer vergewissern, ob sie fertig sind oder noch dünsten müssen.“


    Sandra lachte hellauf. „Du verarschst mich! Ich kann mir nicht vorstellen, dass Angelina sich ständig betatschen lässt!“


    „Was glaubst du eigentlich, wieso diese erotischen Kochkurse so gut laufen?“


    Unsicher geworden, schaute Sandra fragend Angelina an. „Wirklich ...?“, fragte sie mit deutlichem Zweifel.


    „Natürlich nicht“, lachte die. „Erotische Küche hat viel mehr mit Vorstellungskraft und Geschmackserlebnissen zu tun – das Bild im Kopf ist, was zählt!“


     


    Fabrizio war noch nicht aus Mailand zurück, nur Pietro lehnte lässig in einem der alten Klappstühle und nippte an einem beschlagenen Glas, in dem Eiswürfel klirrten. „Wollt ihr auch eine Limonenlimonade? Silvana hat eine Menge davon gemacht, und ihr seht ziemlich verschwitzt aus“, bot er ihnen an.


    Er selber wirkte so kühl und gelassen, als hätte er die ganze Zeit in temperierten Räumen verbracht, dachte Angelina mit einem Anflug von Neid, als er sich ohne Hast erhob, um ihnen beim Ausladen zu helfen.


    „Wo ist denn Silvana?“, fragte sie erstaunt und setzte die Holzkiste mit den Muskatellertrauben auf der Spüle ab. „Normalerweise bleibt sie immer, bis alles weggeräumt und besprochen ist.“


    „Sie fühlte sich nicht ganz wohl. Morgen wollte sie dafür früher kommen“, sagte Pietro gleichgültig und zupfte eine Beere ab. „Mmh – die sind gut.“


    „Finger weg, die sind für morgen Abend!“ Angelina gab ihm einen kräftigen Klaps auf die Finger und schob die Kiste außer Reichweite. „Hoffentlich ist sie nicht ernsthaft krank“, meinte sie besorgt. „Hat sie irgendetwas Genaueres gesagt?“


    Pietro zuckte die Schulter. „Nein. Sie hat noch unseren Wohnwagen geputzt, und dann ist sie gegangen. – Ich hatte aber nicht den Eindruck, dass sie sich wirklich krank fühlte.“


    „Was meinst du damit?“


    Pietro verzog ungeduldig das Gesicht. „Ich meine nur, dass du dir nicht unnötig Sorgen machen solltest. Sie wirkte eher, als hätte sie noch etwas vor.“


    „Was denn, um Himmels willen?“


    „Weiß ich doch nicht. Sie hat sicher auch ein Privatleben.“


    „Brauchst du uns noch?“ Sandra steckte den Kopf um die Ecke. „Ernesto wollte mir die Gegend zeigen, ein bisschen herumfahren und so. Ich bin spätestens zum Abendessen wieder zurück, okay?“


    „Fahrt ruhig“, sagte Pietro, ehe Angelina antworten konnte. „Aber sieh zu, dass du ihn nicht zu sehr schockierst!“ Er sah sie bedeutungsvoll an, und Sandra erwiderte kichernd: „Ach, Pietro, sei doch nicht solch ein Spielverderber! Du unterschätzt Ernesto gewaltig ...“ Mit diesen Worten drehte sie sich um, und gleich darauf heulte Ernestos Motor auf.


    „So viel zu ihrem Interesse am Kochen“, bemerkte Angelina spöttisch und räumte die letzten Dinge in den Kühlschrank. „Ihr Interesse an Ernesto scheint bedeutend größer zu sein.“


    „Lass ihr doch den Spaß. – Ich hatte sowieso etwas mit dir vor ...“


    Der bedeutsame Ton in seiner Stimme ließ sie neugierig aufhorchen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, und ein wenig nervös riet sie: „Etwas in der Art mit der Augenbinde ...?“


    Er schüttelte geheimnisvoll lächelnd den Kopf und drückte sie auf den nächsten Küchenstuhl. „Nein – das wäre doch langweilig! Ich dachte an etwas ganz anderes.“ Gedankenverloren begann er mit ihren Fingern zu spielen und fragte schließlich: „Hast du in der Schule einmal Theater gespielt?“


    „O ja“, Angelina strahlte in der Erinnerung. „Schrecklich gerne! Ich fand es toll, in andere Persönlichkeiten zu schlüpfen und jemand anderes zu sein.“


    „Hast du eine Lieblingsrolle gehabt?“


    Angelina überlegte. „Ich weiß nicht so recht. Eigentlich habe ich alles gerne gemacht. Von der Schneekönigin bis zur Mutter Courage – da konnte ich so schön ordinär sein.“


    Pietro hob die Brauen. „Und das hat dir Spaß gemacht?“


    „Und wie!“ Angelina lachte in sich hinein. „Normalerweise waren unsere Lehrer immer sehr auf gepflegte Sprache bedacht. Eigentlich erstaunlich, dass sie uns dies Stück erlaubt haben.“


    „Und seit der Schule ...?“


    „Leider nichts mehr.“ Sie stieß einen bedauernden Seufzer aus. „Ich hatte einmal überlegt, einer Laienspielgruppe beizutreten, aber es wäre mit den Probeterminen zu schwierig geworden.“


    „Dann lass dich überraschen“, sagte er verheißungsvoll. „Warte im Büro auf mich.“


     


    Im Büro hatte Silvana schon morgens die Fensterläden geschlossen, und es war angenehm kühl in dem kleinen Raum. Die schräg gestellten Holzlamellen dämpften das grelle Tageslicht zu einem angenehmen Halbdunkel.


    Ein leichter Windhauch zog durch die weit offen stehenden Fenster und brachte die Gerüche des Sommernachmittags mit: sonnenwarmes Gras, der an Honig erinnernde Duft des Oleanderstrauchs, eine leichte Kopfnote nach Thymian und Ysop aus dem Kräutergarten.


    Versonnen strich sie über das glatt polierte Holz von Onkel Ugos Schreibtisch, das noch leicht nach der Möbelpolitur roch, mit der Silvana ihn sorgfältig eingerieben hatte. Gerade blätterte sie einen Stapel alter Abrechnungen im Regal neben der Tür durch, als die Tür aufflog und jemand hereinstapfte.


    Verblüfft musterte sie ihn. In der Furcht einflößenden Gestalt in schwarz glänzendem Leder, die sie aus finster zusammengekniffenen Augen fixierte, konnte sie Pietro kaum wieder erkennen!


    Er trug hautenge Lederhosen, einen abgewetzten Lederblouson und darunter ein verschwitztes Muskelshirt. Als er die Sonnenbrille abnahm und in der inneren Brusttasche verstaute, schwang der Schlagstock an seinem Gürtel hin und her.


    „Was machst du da?“, fragte er so erbost, dass sie sich beeilte, die Papiere zurückzulegen. Eine Welle aus Adrenalin schoss durch ihre Adern und elektrisierte sie: Er wollte mit ihr Polizist und Verdächtige spielen! Und er beherrschte seine Rolle gut. Kein unpassendes Funkeln in den düsteren Augen verriet, dass alles nur gespielt war. Ein leiser Schauer lief ihr über den Rücken, als er sich umdrehte und mit lautem Klacken den Schlüssel herumdrehte.


    „Ich wüsste nicht, dass wir uns duzen“, gab sie kühl zurück und hob angriffslustig das Kinn. Sie hatte keine Ahnung, ob er ihr eine bestimmte Rolle zugedacht hatte, aber sie hatte sich bereits für die widerspenstige Hochmütige entschieden. Ohne mit der Wimper zu zucken, ließ er seine Augen unverschämt über ihren Körper wandern, während er zu den Fenstern ging, um auch sie zu schließen.


    „Frauen wie dich duze ich immer“, knurrte er und kam, langsam den Schlagstock aus dem Gürtel ziehend, näher. Angelina hob arrogant den Kopf und straffte die Schultern. Unmittelbar vor ihr blieb er stehen. Der Duft eines unbekannten Aftershave stieg ihr in die Nase. Es überdeckte seinen vertrauten Geruch und ließ ihn sogar fremd riechen.


    „Umdrehen, Hände an die Wand, Beine auseinander!“


    Der barsche Befehl wurde unterstrichen von der Spitze des Schlagstocks, mit dem er auf eine Stelle in Augenhöhe an der Wand wies.


    Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sagte herablassend: „Sie machen einen Riesenfehler, Officer!“


    „Das kannst du ruhig mir überlassen!“ Eine harte Hand packte ihre Schulter, drehte sie mit dem Gesicht zur Wand, und ein großer Stiefel schob so unvermittelt ihre Füße auseinander, dass sie das Gleichgewicht zu verlieren drohte. Sie konnte sich gerade noch mit den Händen an der Wand abstützen. „Na also, geht doch. Ruhig stehen bleiben.“


    Sie lehnte ihre Stirn leicht an den grobporigen Putz unmittelbar vor ihrem Gesicht, während seine Hände sie genüsslich abtasteten, wie unabsichtlich in ihre Nippel kniffen. Ihre feinen Nackenhärchen stellten sich unter seinem Atem auf, der warm über ihre Rückseite strich.


    Plötzlich war er verschwunden, aber sie zögerte, sich umzudrehen, bis seine Stimme vom anderen Ende des Zimmers ihr befahl: „Ausziehen.“


    Langsam wandte sie sich um, lehnte mit den Schultern an der Wand, die Brust aufreizend nach vorne geschoben. Er lümmelte im Sessel vor dem Schreibtisch, die langen Beine an den Fußgelenken locker gekreuzt und wartete.


    „Warum?“


    „Weil ich es so will. – Wenn dir an dem Fummel da etwas liegt, dann tust du, was ich sage!“


    „Ich verlange, zu einer Beamtin gebracht zu werden!“


    „Das könnte dir so passen! Als ob es was Neues für dich wäre, dich vor einem Mann auszuziehen! – Mach, dass du in die Gänge kommst.“


    „Was werfen Sie mir überhaupt vor?“


    Er schnaufte ungeduldig auf und hob sich halb aus dem Sitz. „Das wirst du schon noch erfahren. Und jetzt zum letzten Mal: Runter mit den Klamotten!“


    So langsam wie möglich öffnete sie Knopf für Knopf, schüttelte ihr Kleid erst von der einen Schulter, dann von der anderen, und sah ihn dabei unverwandt an. Das maskenhafte Gesicht gab nichts preis. Das einzige Geräusch, das zu hören war, war eine verirrte Fliege an einem der Fenster.


    Als sie endlich in BH und Tanga dastand, vergingen einige Minuten, in denen sie sich immer unsicherer zu fühlen begann. Es war ein merkwürdiges Gefühl, fast nackt einfach nur dazustehen und gemustert zu werden.


    „Das Zeug auch.“ Die Stimme klang jetzt ein wenig heiser.


    Angelina griff hinter sich, öffnete den BH-Verschluss und ließ ihn nach vorne fallen. Die Berührung an ihren Füßen war kaum zu spüren. Frech standen die dunkelrosa Spitzen ab, schienen auf ihn zu weisen, ihn zu provozieren. Angelina stieß die angehaltene Luft aus, und der plötzliche Luftzug strich über ihre Brüste, streichelte sie und ließ die Nippel womöglich noch fester werden. Wie kleine reife Himbeeren standen sie in den hellbraunen Warzenhöfen, die sich scharf gegen das milchige Weiß der Brüste abhoben.


    Ihre Hände griffen den Bund ihres knappen Tangas und zogen ihn über ihre Hüften, weiter über die Oberschenkel, und dann musste sie sich bücken, um ihn ganz abstreifen zu können. Als sie sich wieder aufrichtete, war sie völlig nackt.


    Er betrachtete sie mit der kritischen Distanz eines Preisrichters und hob schließlich eine Hand, winkte sie mit einer beiläufigen Geste zu sich.


    „Komm her!“


    Sie trat vorsichtig ein paar Schritte näher.


    „Hierher – vor mich.“


    Er drehte den Bürostuhl schwungvoll halb herum und lehnte sich mit weit gespreizten Beinen zurück.


    „Zeig mal, was du wert bist.“ Seine Finger fuhren zu seinem Gürtel, zogen ihn mit einer einzigen fließenden Bewegung aus den Schlaufen, öffneten die Knöpfe der Hose. Darunter war er nackt. Sein Penis drängte nach oben, wuchs zusehends aus dem dichten schwarzen Kraushaar, das ebenfalls aus dem Hosenschlitz wucherte. Dunkelrot, die violetten Aderstränge pulsierten kräftig. Er schien geradezu ein Eigenleben zu haben, wie er sich immer weiter verdickte, bis er beinahe zu platzen schien.


    Sein Zeigefinger wies unmissverständlich auf den Boden vor ihm. Zögernd trat sie zwischen seine Beine, sank auf die Knie. Mit einer Hand griff er in ihr Haar, näherte sein Gesicht ihrem und zischte: „Wenn du versuchen solltest, mich zu beißen, lass ich dich den da spüren. Hast du verstanden?“


    Sie nickte stumm, der Gürtel in seiner Faust baumelte drohend vor ihren Augen. Ein schmaler, geflochtener Ledergürtel, abgenutzt und speckig.


    „Na dann los!“


    Er lehnte sich bequem zurück, und sie befeuchtete die Lippen, um ihn leichter aufnehmen zu können. Es war schwierig. Sie musste den Mund so weit öffnen, dass es fast nicht möglich war, die Zähne mit den Lippen zu bedecken. Bewusst lockerte sie die Wangenmuskeln, senkte den Kopf tiefer, so tief, dass sie glaubte, ihn in ihrer Kehle zu spüren.


    Das glatte Leder seiner Hosenbeine rechts und links von ihr umhüllte sie, schmiegte sich an ihre Wangen. Es war warm, durchdrungen von der Hitze seines Körpers und doch eine Art Barriere zwischen ihnen. Er hatte seine Finger tief in ihrem Haar vergraben und packte zuweilen fast schmerzhaft hart zu. Sie versuchte, die Hände um den Schaft zu legen, damit sie ihn besser dirigieren konnte, aber er verbot es ihr.


    „Leg sie um deinen Arsch und setz dich drauf, wenn du sie nicht ruhig halten kannst. Keine Handarbeit!“


    Sie gehorchte, und er stellte sicher, dass sie gehorsam blieb, indem er spielerisch den Gürtel über ihren nackten Rücken gleiten ließ. Das Gefühl des rauen Leders auf ihrer Haut ließ sie erschauern. Zusammen mit dem zuckenden Glied in ihrem Mund, das ihn so ausfüllte, dass sie ihre Zunge kaum noch bewegen konnte, setzte es eine neue Form der Erregung in ihr frei.


    Speichel, den sie nicht mehr schlucken konnte, rann warm ihren Hals hinunter, tropfte erkaltend auf ihre Oberschenkel. Er begann, das Kommando zu übernehmen, führte ihren Kopf, ließ ihn auf- und niedergleiten, und sie überließ sich ihm. Konzentrierte sich allein darauf, zu atmen und die Zähne bedeckt zu halten, um ihn nicht zu verletzen. Mit erstaunlicher Selbstbeherrschung stieß er nicht zu, sondern hielt sich vollkommen ruhig. Nur der zuweilen reflexartig zupackende Griff verriet seine Erregung.


    Das plötzlich einsetzende Zittern der Bauchmuskulatur, das unterdrückte Stöhnen kündigten an, dass er bald explodieren würde. Angelina hätte zu gerne ihr Gesicht in dem leicht nach Moschus riechenden Kraushaar, das seinen Unterbauch bedeckte, vergraben. Aber in seinem eisernen Griff war das unmöglich.


    „Jaa ...“ Ein letztes Mal drückte er ihren Kopf so weit herunter, dass sie kaum Luft bekam, dann versteifte sein Körper sich, und sie fühlte, wie etwas Heißes, Sämiges in ihre Kehle spritzte, sie ausfüllte und schließlich in ihr herunterrann. Der dicke Schwanz zuckte noch zwei-, dreimal und spie dabei nochmals kleine Mengen Sperma aus, die sie mühelos schluckte. Dann wurde er weicher, schrumpfte so rasch, wie er gewachsen war. Sie öffnete vorsichtig die überdehnten Lippen, ließ ihn herausgleiten. Sanft fiel er in sein Nest zurück, noch glänzend von ihrem Speichel und dem glasig weißen Rest Samen an der Eichelspitze.


    „Das war fast gut genug, dass ich dich laufen lasse – fast!“


    Er streckte sich auf seinem Stuhl und warf ihr einen kalt berechnenden Blick zu.


    „Leg dich auf den Schreibtisch.“


    Im ersten Moment glaubte Angelina sich verhört zu haben. „Wozu?“


    „Wirst du gleich sehen.“


    Als sie nicht reagierte, sondern ihn nur verständnislos anstarrte, verzog er ungehalten das Gesicht, zerrte sie auf die Füße und drehte ihre Arme auf den Rücken.


    „Spreche ich chinesisch?“


    Mit einer Hand hielt er sie an beiden Handgelenken, mit der anderen holte er ein Paar Handschellen aus seiner Gesäßtasche, ließ sie zuschnappen.


    Ehe sie sich versah, lag sie rücklings ausgestreckt auf dem Schreibtisch, und als sie sich aufrichten wollte, legte er eine schwere Hand auf ihren Brustkorb und drückte sie nachdrücklich wieder nach unten.


    „Liegen bleiben, sonst werde ich sauer. – Dann wollen wir mal anfangen. Mach die Beine auseinander, Fötzchen!“


    „Ich denke ja gar nicht dran, blöder Bulle!“


    „Wie du willst ...“ Er zuckte gleichgültig mit der Achsel und griff nach seinem Gürtel. Plötzlich bekam sie Angst. Er würde sie doch nicht wirklich schlagen? „Nicht ...“


    Bevor sie weitersprechen konnte, hatte er das schmale Lederband bereits um ihre Fußknöchel geschlungen und festgezogen.


    „So – jetzt können wir weitermachen.“


    Triumphierend blickte er auf sie herunter, während er umständlich ein Paar Gummihandschuhe überstreifte. „Normalerweise überlassen wir solche Untersuchungen ja dem Doc, aber wenn es sein muss, kann ich das genauso gut.“


    Mit beiden Händen fasste er sie unter den Knien und zog sie näher an die Kante. Dann packte er plötzlich den Gürtel und drückte ihre Beine nach oben, bis sie auf ihrer Brust lagen. Erschrocken keuchte sie auf.


    „Im Kamasutra wird vorgeschlagen, die Füße hinter den Kopf zu legen“, sagte er nachdenklich, „aber ich glaube, so gelenkig sind nur Tempeltänzerinnen. Schade, es wäre sicher eine interessante Ansicht!“


    Mit einem ausgestreckten Arm hielt er ihre Beine fest, mit dem anderen hielt er ihr eine kleine Tube vor das Gesicht.


    „Du hast Glück, dass der Doc Urlaub hat. Der liebt es über alles, Junkies so voll Wasser zu pumpen, dass sie nicht nur alle Päckchen wieder ausscheißen, sondern auch noch alles zugeben, was wir ihnen vorwerfen, und mehr!“


    Etwas Glattes, Kühles glitt in ihre Pospalte, drückte gegen ihren Anus, drang ein, und gleich darauf fühlte sie ein leichtes Brennen und Kitzeln.


    „In meinem Büro kann ich keine Sauerei brauchen“, erläuterte er ihr freundlich. „Ich bevorzuge die dezente Variante. Mit dem hier“, er hielt einen Zeigefinger hoch, „mit dem finde ich alles, was du in deinem Arsch versteckt hast!“


    Angelina versteifte sich, aber er streichelte so lange, kitzelte so beharrlich ihr kleines Loch, dass sie sich dann doch entspannte und die ungewohnte Liebkosung genoss. Als hätte er es gespürt, drang er blitzschnell ein und hielt still, während ihr Muskelring sich überrascht zusammenzog.


    „Ganz ruhig“, brummte er. „Schön entspannen. Wenn du nichts geschmuggelt hast, hast du nichts zu befürchten.“


    Langsam begann der Finger sich zu bewegen. Er drang tiefer ein, drehte sich, krümmte sich, und überrascht stellte sie fest, dass sie es als angenehm empfand, als er einen zweiten Finger dazu nahm und ihren Anus behutsam dehnte. Sie versuchte, weiter dem Eindringling entgegenzukommen, begann, Lust an der Invasion zu empfinden.


    Ihre Hüften begannen von selbst sich zu winden, als er entschieden die Hand zurückzog und feststellte: „Alles okay bei dir.“


    Vage enttäuscht spürte sie der ungewohnten Dehnung nach, dem aufreizenden Kitzeln an dem unzugänglichen Ort.


    Er war zu dem Waschbecken in der Zimmerecke gegangen, zog dort die Handschuhe aus und wusch sich die Hände. „Kann ich dann gehen?“, fragte sie heiser, ihrer Rolle getreu.


    „Noch nicht.“


    Williger als vorhin ließ sie sich wieder auf den Rücken sinken, als er zu ihr trat und den Gürtel löste.


    „Was denn noch?“ Sie zwang sich dazu, ihre Stimme unwillig klingen zu lassen.


    „Du hast zwischen deinen Beinen zwei Möglichkeiten!“ Sein harter Blick wanderte zu seinem Schlagstock. „Ich werde auch die zweite austesten.“


    Diesmal öffnete sie bereitwillig die Beine, ließ zu, dass er sie in einer Stellung anwinkelte und spreizte, wie bei einer medizinischen Untersuchung. Sie konnte spüren, wie die Feuchtigkeit in ihre Schamlippen sickerte. Sie musste inzwischen nass und geschwollen sein. Unruhig bewegte sie ihr Becken, um ihm zu signalisieren, dass sie bereit war. Mehr als bereit.


    Doch zu ihrer Überraschung strich nur der lederbezogene Schlagstock über ihr Geschlecht. Teilte die Falten, glitt in ihrer Spalte auf und nieder, glitschig von ihren Säften, drängte sich endlich in ihre Öffnung, verharrte, kreiste spielerisch darin.


    Angelina stöhnte sehnsüchtig auf. Das tat gut, aber sie wollte mehr! Mit hektischen Hüftstößen versuchte sie, den glatten, harten Stock tiefer in sich zu ziehen, aber er blieb so ungerührt, dass sie überrascht aufkeuchte, als er endlich mit einer fließenden Bewegung tief in sie stieß. Er tanzte in ihrem Inneren. So viel dünner als ein Penis konnte er sich anders bewegen, härter, fremdartig.


    Laut stöhnend warf sie sich auf dem Tisch hin und her, einzig und allein konzentriert auf die schraubenden Berührungen in sich, und ihre Lust, die ihrem Höhepunkt entgegenfieberte. Plötzlich schrie sie vor Enttäuschung auf. Mit einer abrupten Bewegung hatte er den Stock aus ihr herausgezogen, und ihre inneren Muskeln pumpten verzweifelt ins Leere. Er hatte den Zeitpunkt gut gewählt. Ihr Orgasmus war nur noch eine Frage von Sekunden gewesen.


    „Kleine Vernehmungspause“, verkündete er und zog sie in sitzende Position hoch. „Ich brauche dringend eine Erholung.“


    Mühelos hob er sie vom Tisch und trug sie zu dem hochlehnigen Stuhl in der Ecke neben dem Safe. „Damit du mir nicht verschwindest“, grinste er, bückte sich und ließ ein zweites Paar Handschellen um einen ihrer Fußknöchel und um den einen Fuß des Safes zuschnappen. „Wir sind noch nicht fertig miteinander, Fötzchen!“


    Sie warf ihm einen wütenden Blick zu, der sowohl ihrer Rolle als auch ihrem Gemütszustand entsprach, aber er war verschwunden, ehe ihr eine passende Erwiderung eingefallen war.


    Mit den auf dem Rücken gefesselten Händen war es unmöglich für sie, sich Erleichterung zu verschaffen. Sie presste die Schenkel zusammen, aber dieser Reiz allein war bei weitem nicht ausreichend. Fast verzweifelt rutschte sie auf der Stuhlkante hin und her. Hoffentlich ließ er sie nicht zu lange warten!


    Aus Erfahrung wusste sie, dass ihre Befriedigung bei verzögerten Orgasmen besonders tief, manchmal geradezu überwältigend war. Aber der Gedanke an die zukünftige Lust half ihr im Augenblick wenig. Ihr Unbehagen wuchs stetig, während sie hektisch auf der Sitzfläche hin und her rutschte und mit gespannten Sinnen auf das Geräusch näher kommender Schritte lauschte.


    Sie schloss die Augen und versuchte, den Aufruhr in ihrem Inneren zu kanalisieren, ihre überreizten Nerven dazu zu bringen, ihr zu gehorchen und den Höhepunkt aus reiner Willenskraft zu erreichen. Als Jugendliche war es ihr während langweiliger Schulstunden ein paar Mal geglückt, allein durch rhythmisches Anspannen ihrer inneren Muskeln kleinere Höhepunkte zu erzeugen. In späteren Jahren hatte es keine Notwendigkeit mehr für solche Experimente gegeben und sie hatte die Kunstfertigkeit verlernt.


    Er öffnete die Tür so leise, dass sie nur den Luftzug spürte. In der einen Hand hielt er eine große Packung Eis, in der anderen einen Löffel, mit dem er sich eine großzügig bemessene Portion in seinen Mund schob.


    „Na, Fötzchen, immer noch so hochnäsig?“, fragte er und zog arrogant die Brauen hoch. „Oder sind wir inzwischen etwas entgegenkommender?“


    Er schlenderte zu dem Schreibtischstuhl, schob ihn mit einem Fuß zurecht, sodass er ihr gegenüberstand, und ließ sich hineinfallen. „Ich halte ja nichts davon, Verdächtige mit Samthandschuhen anzufassen“, fuhr er im Plauderton fort und löffelte genüsslich. „Ich hatte schon überlegt, dich die ganze Nacht hier so sitzen zu lassen, aber ich habe heute meinen großzügigen Tag. Da, du kriegst sogar von meinem Eis ab.“


    Mit diesen Worten beugte er sich nach vorne und tat so, als wolle er sie füttern. Aber eine Handbreit vor ihrem Gesicht drehte er das Handgelenk und ließ die Portion auf ihre eine Brust fallen. Die plötzliche Kälte auf ihrer brennenden Haut ließ sie überrumpelt die Luft einziehen.


    „Na, du bist vielleicht ungeschickt!“


    Tadelnd schüttelte er den Kopf, senkte dann seinen Mund auf ihre Brust und saugte die Tropfen geschmolzenen Eises, die an ihr hinunterliefen und sich an der Spitze sammelten, mit den Lippen ab. Er saugte die ganze Aureole mit ein, knetete sie und den Nippel mit der Zunge und den Lippen.


    „Das ist ein irres Gefühl, als würdest du Milch geben!“


    Er gab einen Löffel voll auf die andere Brust, und beide starrten sie auf die hellen Rinnsale, die wie Schmelzwasser mäanderten, bis das ganze Stück zu rutschen begann.


    „Hoppla“, er schnappte zu und fing es gerade noch mit dem Mund auf, ehe es von der Brustspitze kippte. Die dunkelrosa Brustwarze hatte sich aufgerichtet, schien um mehr zu betteln, und er gab es ihr.


    Kaltes Eis kühlte ihre brennenden Brüste, nur um die Hitze seines Mundes gleich darauf noch heißer erscheinen zu lassen. Zwischen ihren Schenkeln begann es zu ziehen, fast schmerzhaft heftig. Ein Zittern überlief sie, und sie stöhnte laut auf.


    Wortlos stellte er das Eis ab, griff nach den Schlüsseln, öffnete die Handschellen an ihrem Fuß, und hob sie auf den Schreibtisch.


    „Willst du gefickt werden? – Dann bitte darum“, forderte er. „Ich will es hören, laut und deutlich ...“ Abwartend löffelte er weiter sein Eis.


    „Bitte!“ Ihre Stimme klang heiser, rau vor Verlangen. Ihre Schenkel spreizten sich wie von selbst, präsentierten die purpurfarbene geschwollene Blüte.


    Sein Blick glitt zwischen ihre Beine und dann zu dem Eistopf.


    „Lehn dich nach hinten und schieb den Hintern an die Kante, ganz nach vorn“, wies er sie an. Sie beeilte sich, seiner Anweisung nachzukommen, und keuchte leise vor Vorfreude. Endlich würde er sie kommen lassen! Ungeduldig bewegte sie ihre Hüften, erwartete, dass er seine Hose öffnen und sie penetrieren würde. Tief in ihre hungrige Scheide vorstoßen und die Leere in ihr ausfüllen würde.


    Aber er griff erneut nach dem Eistopf und ließ ein großes Stück mitten auf ihren Venushügel plumpsen, mitten auf das rasierte Herz aus dunkelblondem Haar.


    Dann beugte er den Kopf und schleckte sorgfältig alles auf, jeden Tropfen, der sich seitwärts verirrt hatte. Die weitere Verzögerung machte sie rasend, vor Verlangen hatte sie den Kopf weit ins Genick geworfen und zitterte am ganzen Körper.


    „Bitte, ich kann nicht mehr“, wimmerte sie, und wenn ihre Hände frei gewesen wären, hätte sie seinen Kopf mit dem glänzenden schwarzen Haar in ihren Schoß gepresst.


    Seine Hände zogen ihre Schamlippen weit auseinander, legten ihre Perle frei, die bereits zuckte wie verrückt, und dann endlich fühlte sie seine Zunge an ihrer Klitoris und etwas Hartes, das in sie eindrang.


    Innerhalb von Sekunden bäumte sie sich mit einer explosionsartigen Heftigkeit auf, die sie fast vom Tisch schleuderte. Pietro hielt sie fest an sich gedrückt, und sie spürte seine geschickten Hände, die ihre Handschellen aufschlossen, ihre Handgelenke und Arme massierten. Als sie wieder zu sich kam, und die Beine lockerte, spürte sie das Harte immer noch in sich. Überrascht sah sie zu ihm auf, aber er schüttelte nur lächelnd den Kopf, griff hinunter – und hielt ihr den Schlagstock vor das Gesicht.


    Er hatte sie mit seinem Schlagstock gefickt! Schockiert musste Angelina sich eingestehen, dass es ihr absolut gleichgültig gewesen war, was er benutzt hatte: Hauptsache, es hatte ihr einen so wunderbaren Höhepunkt verschafft!


    Amüsiert verfolgte er ihren wechselnden Gesichtsausdruck. Nahm den Schlagstock an einem Ende und streichelte damit über ihre Wangen, ihren Mund. Trotz des deutlichen Ledergeruchs konnte sie deutlich ihren eigenen wahrnehmen. Er überlagerte das Leder.


    „Du magst das“, flüsterte er, und es war mehr eine Feststellung als eine Frage.


    „Ja“, gab sie zu und bedauerte im Stillen, dass Fabrizio ihrer Lust am Rollenspiel verständnislos gegenüberstand.


    „Ich werde es mir merken“, versprach er und steckte den Stock zurück ins Halfter an seiner Hüfte.


     


    „Was haltet ihr davon, heute früh zu Bett zu gehen?“, schlug Pietro unterdrückt gähnend vor und strich mit einer Hand die schwarze Haarsträhne zurück, die ihm in die Stirn gefallen war. „Morgen ist Premiere für unser neues Programm, da sollten wir alle so fit wie möglich sein.“


    Fabrizio hatte während des ganzen Essens sonderbar in sich gekehrt gewirkt und auf gelegentliche Fragen nur einsilbig geantwortet.


    Pietro beobachtete ihn unter gesenkten Lidern und fragte sich, was den jungen Mann so verunsichert hatte. Normalerweise war er eher unbekümmert.


    „Das ist ein guter Plan“, stimmte Sandra ihm zu und bückte sich unter den Tisch, um Lollo ein Stück Thunfisch hinzuhalten.


    „Musst du den Hund unbedingt bei Tisch füttern?“, fragte Fabrizio so gereizt, dass Angelina ihn erstaunt ansah und Sandra erschreckt zusammenzuckte.


    „Entschuldigt.“ Er riss sich sichtlich zusammen und lächelte Sandra kleinlaut an. „Ich hatte einen Scheißtag. Hättest du gedacht, dass der Dottore schon wieder obenauf schwimmt?“, fragte er Angelina so anklagend, als sei sie daran beteiligt. „Der alte Mistkerl hat schon wieder eine Firma gegründet. Unten hängt eine nagelneue Messingplatte mit seinem Namen. Angelo erzählte, sie können ihm gar nicht schnell genug ihr Geld hinterherwerfen.“


    Wütend ballte er die Fäuste. „Wenn ich daran denke, dass wir dabei alles verloren haben – sogar unseren guten Ruf!“


    Angelina legte tröstend eine Hand auf die Faust, die ihr am nächsten auf dem Tischtuch lag und meinte: „Es war uns doch immer schon klar, dass er aus der Sache besser herauskommt. Und so schrecklich ist unser Leben ja nun auch nicht! Wir kommen schon wieder auf die Beine – du wirst sehen!“


    „Wer ist denn dieser Dottore?“


    „Was ist passiert?“


    Pietro und Sandra fragten beinahe gleichzeitig.


    „Wir haben als Anlageberater gearbeitet, und der Firmeninhaber hat faule Geschäfte abgewickelt“, fasste Angelina die traurige Geschichte so kurz wie möglich zusammen.


    Pietro hob interessiert die Brauen. „Dann seid ihr ja Profis, was Finanzen anbelangt! Was ratet ihr uns? Wo sollen wir unser Geld anlegen?“


    „Wenn wir einmal etwas übrig haben“, schränkte Sandra ein. „Aber im Ernst. Wo habt ihr euer Geld untergebracht?“


    Angelina und Fabrizio sahen sich an und lachten. „Ihr werdet es nicht glauben“, lachte Angelina, „wir haben es immer noch in Onkel Ugos altem Safe. Ich habe mich noch nicht entschließen können, bei einer Bank hier ein Konto zu eröffnen!“


    „Außerdem habe ich es gerne in meiner Nähe“, ergänzte Fabrizio und verzog das Gesicht. „Ein Konto bei der Bank ist so angreifbar. An das alte Ding kommen nur wir beide, und das ist nach unseren Erfahrungen sehr beruhigend.“


    Pietro schüttelte besorgt den Kopf. „Wie leichtfertig! Wer hebt denn heutzutage noch sein ganzes Geld zu Hause auf? Ihr solltet schleunigst zusehen, es auf einer Bank zu deponieren. Da gibt es auch Schließfächer, von denen keiner erfahren muss, was drin ist.“


    „Du hast ja Recht!“, gab Angelina zu. „Ich habe auch schon gedacht, dass es ein bisschen zu leichtsinnig von uns ist. Ich verspreche dir, nächste Woche werde ich ein Konto eröffnen. Zufrieden?“


    „Und wo legst du dann euer Geld an? In Aktien?“, beharrte Sandra interessiert. „Das tun sie im Film immer. Und dann sind sie auf einmal reich ...“ Ihre Stimme wurde leise und sehnsüchtig.


    Angelina lächelte ihr verständnisvoll zu. „Mit dem Reich-werden ist das ein bisschen komplizierter, weißt du. Das ist nur im Film so einfach. Ich kann euch momentan wirklich keinen Rat geben. Wir sind schon zu lange heraus aus dem Geschäft.“


    „Momentan haben wir sowieso kein Geld zum Anlegen, Sandra“, holte Pietro sie auf den Boden zurück. „Vielleicht, wenn diese Kurse gut laufen ...“


    „Ach ja, das erinnert mich daran, dass Angelo meinte, ein Freund oder Bekannter hätte mal für einen Artikel über berufliche Tanzpaare recherchiert. Euer Name hat ihm jetzt nichts gesagt, aber er wollte nochmal nachfragen. Ich bin wirklich gespannt, ob es über euch etwas gibt! Wäre das nicht toll?“


    „Was wird das schon sein?“ Pietro zuckte desinteressiert mit einer Schulter. „Der übliche Schwachsinn. Ich kann mich allerdings nicht erinnern, jemals interviewt worden zu sein. Du, Sandra?“


    „Nein, das wüsste ich noch!“


    „Wir werden es ja sehen. Er wollte alles schicken, was er eventuell findet.“

  


  
    Kapitel 9


     


    Leises Klopfen an der Tür und Silvanas Stimme, die gedämpft „Signora? Ich fange schon mal in der Küche an“ rief, weckte sie. Im ersten Moment starrte Angelina erstaunt auf die helle Haut des Oberarms, der unmittelbar neben ihrer Nase lag. Dann musste sie ein Lachen unterdrücken: War sie wirklich schon so durcheinander, dass sie sich nicht mehr erinnern konnte, mit wem sie ins Bett gegangen war?


    So viel hatten sie gar nicht getrunken – im Gegenteil, Sandra und sie hatten sich auf Wasser beschränkt, und die Männer hatten sich mit Rücksicht auf den heutigen Tag auch nur ein Glas genehmigt.


    Pietro hatte darauf bestanden, noch einmal das Programm durchzugehen. Sie würde mit der Cucina erotica den Anfang machen, nach dem Essen wollten Pietro und Sandra zuerst eine kurze Vorführung geben und danach den Interessierten Gelegenheit zum Üben bieten.


    Nach einem Brunch sollten Sandra und Angelina die Dessous vorführen, von denen Pietro galant behauptete, dass sie an ihnen gleich doppelt so teuer aussähen.


    Die Abreise war auf den frühen Nachmittag angesetzt. Angelina vermutete, dass sie danach alle völlig erschöpft sein würden. Deshalb hatte sie Pietro auch Recht gegeben, dass es klug wäre, früh zu Bett zu gehen. Aber trotzdem hatten sie noch ein wenig getanzt – unter Pietros strengem Blick und Sandras fröhlichem Kichern hatten Fabrizio und sie so lange die wichtigsten Schritte und Grundfiguren üben müssen, bis er endlich zufrieden war.


    „Ich möchte, dass ihr wenigstens den blutigen Anfängern so weit überlegen seid, dass ihr ebenfalls jemanden einführen könnt“, hatte er gesagt.


    „Und jetzt tanzt bitte ihr zusammen. Ich will sehen, ob ihr auch ohne unsere Hilfestellung zurechtkommt.“


    Etwas unsicher hatte Fabrizio sie in die Arme genommen, und sie hatte ihm ermutigend zugenickt, ehe sie sich der Musik überließ. Fabrizio verfügte nicht über Pietros katzenhafte Eleganz, aber er besaß eine gute Haltung und ein Gefühl für Bewegung und Musik. „Wir sollten öfter zusammen tanzen“, meinte er, zunehmend sicherer werdend, während er sie herumwirbelte.


    „Sehr gut, ausgezeichnet!“, lobte Pietro und nickte gravitätisch, wie ein mit seinen Schülern zufriedener Lehrer. „Komm, Sandra, wenn du nicht mitten in der Nacht geweckt werden willst, gehst du besser noch einmal mit dem Vieh nach draußen. – Wir sehen uns dann morgen!“


    „Ich bin wirklich tierisch müde“, sagte Sandra mit mädchenhaftem Augenaufschlag. „Es war ein anstrengender Tag. Der Markt und der Ausflug mit Ernesto, wisst ihr ...“


    Haha, dachte Angelina ironisch, ich möchte wetten, dass Ernesto um einiges erschöpfter ist als du! Aber laut sagte sie, verständnisvoll nickend: „Ja, die Fahrerei und die Hitze heute haben mir auch ein wenig zugesetzt. Gute Nacht, ihr beiden.“


    Als sie sich später im Bett an Fabrizio kuschelte, schlang er den Arm um sie und sagte nachdenklich: „Was hieltest du davon, wenn ich eines der Gästezimmer umfunktioniere? Angelo hat angeboten, mir Privatkunden zu vermitteln, die selber nicht die Zeit oder Lust haben, die Börsen zu beobachten. Wenn wir uns einen Internetanschluss legen ließen, könnte ich versuchen, wieder Fuß zu fassen.“


    „Angelo ist nicht gerade selbstlos! Er wird dir all die Kunden zuschieben, die er nicht haben will“, gab Angelina zu bedenken.


    „Ist mir klar!“ Fabrizio zog eine leichte Grimasse der Resignation. „Aber irgendwo muss ich anfangen. Und die Großen geben mir erst recht keine Chance!“


    „Möchtest du denn so gerne wieder ins Haifischbecken zurück?“


    „Nicht unbedingt!“ Er lachte leise auf und fuhr fort: „Aber an das Gold, das da drin liegt, möchte ich gerne wieder herankommen. Und von hier aus wäre es ideal: Ich bräuchte nur Internet ...“


    „Dann machen wir es doch so“, entschied sie kurz entschlossen. „Wenn Ernesto kommt, soll er sich nach jemandem umhören.“


    Sie hatte danach noch einige Zeit wach gelegen und den regelmäßigen Atemzügen neben sich gelauscht. Vermisste Fabrizio die Hektik ihres früheren Lebens? Sie war so zufrieden mit ihrem neuen Leben gewesen, dass sie sich nie gefragt hatte, ob er ebenso zufrieden wäre.


    Vermutlich fehlte Fabrizio inzwischen die Aufregung, die Hektik, das emotionale Auf und Ab der Börsengeschäfte. Er war immer ehrgeizig gewesen. Sicher würde es nicht lange dauern, bis er sein Ziel erreicht hätte: ein gutes Einkommen.


    Vielleicht konnten sie sich bis nächstes Jahr wieder eine kleine Wohnung in Mailand leisten. Dann könnten sie zwischen der Locanda und der Großstadt pendeln. Im Sommer hier draußen in Onkel Ugos Locanda, den Winter in der Stadt.


    Während sie leise aufstand, um Fabrizio nicht zu wecken, und ins Badezimmer ging, dachte sie noch einmal darüber nach. Ja, auch bei Tage betrachtet sah ihre Zukunft gar nicht so trübe aus!


    Sie ging nicht davon aus, dass Sandra und Pietro sich dauerhaft hier festlegen würden, dafür schienen die beiden ihr zu unstetig, aber die nächsten Monate versprachen, aufregend zu werden.


    Erschauernd dachte sie an das Verhörspiel im Büro gestern. Sicher hatte Pietro mehr davon auf Lager – allein der Gedanke an die Möglichkeiten ließ ihre Nackenhaare sich sträuben und ihren Atem schneller gehen.


    Sie beeilte sich, duschte nur kurz und schlüpfte noch feucht in das alte Sommerkleid, das sie zu Hausarbeiten anzuziehen pflegte. Silvana war zwar ausgesprochen penibel, aber sie hatte trotzdem ein besseres Gefühl, wenn sie persönlich alle Zimmer noch einmal überprüft hatte.


    Und heute würde sie ihr übliches Programm ändern müssen.


    Am besten ließ sie Silvana zuerst die Zimmer richten und kümmerte sich selbst um die Kochvorbereitungen, überlegte sie. Die geplante Rinderhüfte mit der Kruste aus grünem Pfeffer erforderte nicht allzu viel Vorbereitung. Ob sie es wagen sollte, Sandra die Filetbohnen putzen zu lassen?


    Silvana sah irgendwie anders aus als sonst. Verwirrt versuchte Angelina zu erkennen, woran es lag, dass die Frau ihr fremd erschien. Sie wirkte jünger, geradezu herausfordernd weiblich. Und dann plötzlich erkannte sie es: Silvana trug nicht nur Make-up, etwas, das sie bisher noch niemals an ihr gesehen hatte, sondern auch eine gestärkte Rüschenschürze über einem tief ausgeschnittenen engen Kleid. Seltsam ...


    „Sie sind aber schick heute“, sagte sie anerkennend und verfolgte erstaunt, wie Silvanas Wangen sich knallrot färbten. „Hat das einen besonderen Grund?“


    Die drehte sich schnell zur Spüle um, ließ das Wasser laufen und murmelte etwas, das Angelina nur teilweise verstand. Konnte Silvana tatsächlich gesagt haben, dass sie wegen Signor Pietro nicht so schlampig herumlaufen wollte? Es hatte sie doch bisher nicht gestört, dass sie alle seit langem gewöhnt waren, sie so zu sehen!


    Kopfschüttelnd entschied Angelina sich, darüber kein Wort mehr zu verlieren. Vielleicht würde das Rätsel sich ja noch auflösen. Jetzt allerdings stand Wichtigeres an.


    „Sind die Betten alle frisch bezogen? – Du weißt ja, dass dieses Mal alle Gäste hier übernachten werden?“, fragte sie nervös und goss sich eine Tasse Kaffee ein.


    „Natürlich, Signora, ich gehe gleich hinauf zum Lüften. Frische Handtücher habe ich gerade eben verteilt. Möchten Sie, dass ich Getränke auf die Zimmer stelle?“


    Angelina überlegte. Bisher hatten sie immer nur eine Wasserkaraffe und Gläser in die Zimmer gebracht. Da die altmodische Ausstattung sich nicht auf Zimmer-Kühlschränke erstreckte, gab es keine Möglichkeit, Getränke kühl zu halten.


    „Auf keinen Fall!“ Fabrizio klang äußerst entschieden, als er in die Küche trat. „Wir wollen gar nicht erst damit anfangen, den Gästen Gelegenheit zu geben, sich in ihren Zimmern mit Whiskey oder anderem volllaufen zu lassen!“


    „Du denkst gleich ans Schlimmste!“ Angelina lächelte ihm nachsichtig zu und entschied: „Aber ich meine auch, dass Karaffen mit Wasser reichen. Haben wir genug davon?“


    Silvana wusste es nicht, und so ging Angelina selber ins Esszimmer, um im großen Büffet nachzusehen.


    Dass der Vormittag im Flug vergangen war, fiel ihr erst auf, als sie ihren schmerzenden Rücken streckte und die Berge von geputzten Bohnen, geschälten Kartoffeln, fertig gewaschenem Salat und fein geschnittenen Zwiebeln und Tomaten begutachtete.


    Wo war Silvana?


    Das letzte Mal, dass sie sie bewusst wahrgenommen hatte, hatte sie ihr gegenübergesessen und die Tomaten geschnitten. Hier und da war sie aufgestanden, aber bald wiedergekommen.


    Im Haus war es absolut still, kein Laut war zu hören außer dem lauten Zirpen der Grillen in der nahen Wiese. Fabrizio und Sandra hatten gesagt, sie wollten mit Lollo spazieren gehen, und Angelina hatte abwesend genickt.


    Von Pietro keine Spur.


    Plötzlich glaubte sie ein Geräusch zu hören. Es kam aus den alten Stallungen hinter der Küche. Rasch überquerte sie den unkrautbewachsenen Weg, auf dem die umgetretenen Pflanzen anzeigten, dass erst vor kurzem jemand dort entlanggegangen war. Sie ließ die schwere Schiebetür geschlossen und schlüpfte stattdessen durch das lose Brett der Wandverkleidung, das sie als Kind immer benutzt hatte, um unbemerkt hierher verschwinden zu können. Oben auf dem Heuboden hatte es nicht nur diverse Katzenkinderstuben gegeben, sondern auch Fledermäuse, die sie aus respektvoller Entfernung beobachtet hatte. Onkel Ugo hatte sie beruhigt, dass diese Tiere ganz sicher nicht an ihrem Blut interessiert wären. Er hatte ihr einmal in der Dämmerung die schwarzen Schatten gezeigt, die so blitzschnell ihre Beute jagten, dass man keine Konturen erkennen konnte. Wenn sie da so hingen, kopfüber, wirkten sie ziemlich plump. Ob es die Fledermäuse immer noch gab?


    Sie würde nachher nach oben klettern, aber zuerst musste sie feststellen, was im Stall vor sich ging. Ein Fuchs? Ein Obdachloser? So leise wie möglich schlich sie sich an die grob gezimmerte Abteilung heran, in der vor ewigen Zeiten die Kühe gehalten worden waren. Inzwischen war sogar der typische Ammoniakgeruch verschwunden, und nur noch das Pflaster aus großen Kieseln, die Raufe und die rostigen Ketten erinnerten an die ehemaligen Bewohner.


    Plötzlich erstarrte sie: Die leisen Stimmen waren ihr gut bekannt. Was taten Pietro und Silvana in dem alten Viehverschlag?


    Der kleine Moment des Zögerns, ob sie sich nicht bemerkbar machen, rufen oder sich räuspern sollte, ging vorüber, und sie presste sich stattdessen an die Wand und spähte durch den breiten Spalt in ihrer Augenhöhe.


    Pietro und Silvana standen sich gegenüber. Im ersten Augenblick traute Angelina ihren Augen nicht, als sie die Frau näher betrachtete. Silvana hatte ihr Haar unter einem koketten weißen Häubchen verborgen. Aber das war nicht das Ungewöhnlichste: Ihre großen, von bläulichen Adern überzogenen Brüste hingen weit aus ihrem tiefen Ausschnitt. Sie hielt den Blick zu Boden gerichtet, die Hände vor dem Bauch gefaltet, und schien zu warten. Worauf?


    „Ich werde dich bestrafen müssen“, sagte Pietro mit leise drohender Stimme, und plötzlich ging Angelina ein Licht auf. Sie spielten ein Rollenspiel, wie Pietro es gestern mit ihr gespielt hatte. Das hätte sie Silvana nie im Leben zugetraut!


    Ihre erste Empfindung war Enttäuschung. Wieso mit Silvana? Wieso nicht mit ihr? Sie könnte genauso gut ein Häubchen aufsetzen und devot die Augen niederschlagen. Was interessierte ihn so an Silvana?


    Auf einmal fiel ihr die ungewöhnliche Reaktion der Frau ein, als diese Pietro zum ersten Mal in der Küche getroffen hatte. Sie hatte sich also die unterschwellige Anziehung zwischen den beiden nicht eingebildet. Und das erklärte auch, wieso sie heute so anders schien: Sie war anders. Es lag nicht nur an dem Make-up oder an der Kleidung – Silvana schien lebendiger als normal, irgendetwas vibrierte unter ihrer ruhigen Oberfläche.


    Die erste Enttäuschung über die Zurücksetzung hielt nicht an. Es war selbstsüchtig, Pietro für sich alleine haben zu wollen. Kurz rang sie mit sich, ob sie sich dezent zurückziehen sollte, aber am Ende siegte doch die Neugierde.


    Sie wollte wissen, welche Art Spiele Pietro sonst noch spielte.


    Er hatte sich nicht gerührt. Silvana auch nicht. Die Erstarrung schien unerträglich lange anzuhalten. Endlich befahl Pietro: „Nimm die Haube ab!“


    Silvana gehorchte, und ein langer dicker Zopf fiel ihr über den Rücken. Sie musste prachtvolles Haar haben, dachte Angelina bewundernd. Sonst hatte sie es immer aufgesteckt und unter Kopftüchern verborgen.


    Pietro streckte eine Hand aus, griff den Zopf und zog sie daran an einen der verrosteten Eisenringe, an denen die Kühe früher angebunden gewesen waren. Er hatte den einen Stellplatz offensichtlich vorbereitet, denn hier lag auffallend weniger verrottetes Stroh, und die Raufe war mit frischem Heu gefüllt, als stünde die nächste Fütterung an.


    In dem Heu konnte sie einige Gegenstände erkennen: Eine gefährlich wirkende Lederpeitsche, ein glänzendes Stück Metall mit dunklen Riemen, aufgerollte Lederschnüre. Bis auf die Peitsche war der Zweck nicht klar ersichtlich, und Angelina wartete gespannt, wie es weitergehen würde.


    Erst als Pietro nach dem Metallstab griff, grob Silvanas Kopf zurückriss und ihn ihr zwischen die Zähne schob, erkannte sie, dass es eine Art Trense war, wie man sie Pferden umlegte. An der Trense waren breite Lederbänder befestigt, mit denen man sie fest um den Kopf schnallen konnte, und Ringe, an denen Pietro lange Zügel einhaken ließ. Mit dieser Vorrichtung konnte er von hinten ihren Kopf hoch in den Nacken ziehen oder ihn nach rechts oder links dirigieren, wie bei einem Reittier.


    Wortlos beugte er sie über die Raufe, und sie schien genau zu wissen, was er beabsichtigte. Jedenfalls griff sie nach vorne, umfasste die hintere Stange und beugte sich weit nach vorne darüber. Ihre schweren Brüste berührten dabei das Heu. Sobald sie sich bewegte, würden ihre Nippel es aufwühlen, durchpflügen und dabei ständig gereizt werden.


    Mit einer Hand zog er ihren Rock hoch, bis er sich um ihre Taille bauschte und der blasse Hintern im Dämmerlicht hell schimmerte. Ihre Hinterbacken zitterten leicht, zuckten hier und da etwas lebhafter, als sei sie ungeduldig.


    Pietro ließ sich Zeit, zelebrierte die Vorbereitungen mit einer Ruhe, die wusste, dass es sich lohnte, jeden Moment der Erwartung auszukosten.


    Er rollte seine Hemdsärmel bis zu den Ellenbogen hoch, öffnete das Hemd und zog es aus der Hose. Dann griff er nach der Peitsche, ließ die Lederschnüre liebevoll durch die Finger gleiten und strich damit über Silvanas nackte Haut.


    Die stöhnte leise auf, und er flüsterte beinahe mitfühlend: „Das hat dir gefehlt, was?“


    Im nächsten Augenblick zuckte Angelina zusammen, denn die Peitschenschnüre knallten und trafen mit einem bösartigen Pfeifen auf das bloße Hinterteil. Quer über beide Pobacken zog sich ein dunkelrosafarbener Streifen. Silvana stieß unverständliche Laute aus und bewegte die Hüften auffordernd hin und her. Pietro lächelte, ein Lächeln, bei dem Angelina ein Stück in die Schatten hinter sich zurückwich, und holte erneut aus.


    Diesmal schlug er weiter zu. In langsamen, kontrollierten Bewegungen führte er die Peitsche über ihr gesamtes Hinterteil, sparte auch die Oberschenkel nicht aus Allmählich rötete sich die helle Haut, begann zu glühen. Einzelne dunklere Streifen begannen sich abzuzeichnen.


    Plötzlich hielt er inne, legte die Lederpeitsche beiseite und griff nach dem kleinen Plastikeimer, der Angelina vorhin gar nicht weiter aufgefallen war.


    Das typische Klirren von Eiswürfeln irritierte sie. Aber als er eine Hand voll davon nahm und mit unerwarteter Sanftheit begann, die leuchtende Haut damit abzureiben, verstand sie.


    Pietro selbst wirkte ebenfalls erhitzt. Unter der tiefen Bräune seines Gesichts zeigte sich eine deutliche Rotfärbung, und als er sich mit dem Unterarm über Stirn und Schläfen fuhr, bemerkte Angelina, dass er stark schwitzte. Der Schweiß lief ihm an den Schläfen herunter, an Schultern und Rücken klebte ihm das Hemd am Körper.


    Allzu lange hielt er sich nicht auf, ehe er wieder zur Peitsche griff. Diesmal allerdings hielt er in der Linken die Zügel und zog damit ihren Kopf nach hinten, während die klatschenden Geräusche in unverminderter Heftigkeit weitergingen. Silvanas Körper spannte sich wie ein Bogen, und ihre Hände umklammerten die rostige Eisenstange mit verzweifelter Beharrlichkeit. Die Brüste schwangen wild auf und nieder, durch die ständige Reizung von dem trockenen Heu gerötet, die Nippel deutlich sichtbar.


    „Nichts macht mich so geil wie ein glühend roter Arsch“, keuchte Pietro abgehackt und ließ die Peitsche endlich sinken, um mit beiden Händen über die heiße Haut zu streichen.


    Mit einer Hand fasste er ihr zwischen die Beine und stellte zufrieden fest: „So nass, wie du bist, hast du das lange nicht mehr gehabt! Gut!“


    Mit der nassen Hand beugte er sich über sie und fuhr ihr langsam über das Gesicht, ließ sie sich schmecken und riechen, ehe er sich wieder aufrichtete und nach der Peitsche griff. Allerdings hielt er sie anders, der dunkel glänzende Griff ragte aus seiner Faust, als er sie zwischen ihre Beine schob.


    Silvana stöhnte laut auf und bemühte sich, ihre bereits gespreizten Beine noch weiter zu spreizen. Pietro schnalzte tadelnd mit der Zunge und schüttelte den Kopf. „Es ist nicht gut, wenn eine Bestrafung so angenehm ist. Mir scheint, wir müssen dich ein wenig abkühlen.“ Abrupt zog er den Griff zurück, Silvanas enttäuschtes Aufstöhnen ignorierend.


    Mit zwei Fingern legte er einen Eiswürfel auf ihren Nacken, hob das enge Oberteil etwas an und ließ das schmelzende Eis ihr Rückgrat hinunterrutschen. Sie erschauerte deutlich sichtbar. Noch ein paar Mal griff er in den Eimer, neckte sie, indem er zwischendurch seine Hand unter sie schob und an ihr spielte.


    Endlich schien das Eis aufgebraucht, und er griff erneut nach der schwarzen Lederpeitsche. Mit der linken Hand öffnete er ihre Schamlippen, hielt sie offen, während die rechte den Griff in sie einführte. Langsam, Zentimeter für Zentimeter schraubte er sich tiefer, bis er in seiner ganzen Länge in ihr steckte. Als er losließ, ragten die Lederschnüre aus ihr heraus wie ein Pferdeschweif.


    Pietro zupfte spielerisch an ihnen, zog sie ein Stück heraus, schob sie wieder tief hinein. Drehte sie geschickt, stieß dann heftiger zu, begann gleichzeitig, sie kräftig in den Hintern zu kneifen.


    Schließlich hielt er inne, öffnete seine Hose und holte seinen steil aufragenden Penis heraus. Bereits mit einem schwarz schimmernden Kondom versehen, pulsierte er, zuckte in seiner Hand, so geschwollen, dass die dünne Gummihaut beinahe unsichtbar wurde.


    Mit einer raschen Drehung zog er den Peitschenstiel aus Silvanas Scheide, griff um sie herum und hielt ihn so vor sie, dass sie sich daran reiben konnte. Dann ging er ein wenig in die Knie und rammte sich mit einem einzigen Stoß bis zum Heft in sie.


    Es ging schnell. Bereits nach wenigen Stößen erstarrte Silvana für einige Momente, ehe sie schlaff in seinen Armen zusammensank, und er brauchte nur zwei Stöße mehr, ehe auch er einen gutturalen Laut ausstieß und sein Rücken sich sichtlich entspannte.


    Nach einigen erschöpften Atemzügen zog er sich aus ihr zurück, warf die Peitsche ins Heu und machte sich daran, Silvanas Geschirr zu lösen. Unter ihrem Kopf hatte sich eine Pfütze aus ihrem Speichel gebildet, und nachdem er ihr geholfen hatte, sich aufzurichten, wischte er ihr beinahe zärtlich mit einem Tuch, das er aus seiner Brusttasche zog, das Gesicht trocken.


    Als Letztes löste er den Zopf, und dann standen sie beide einige Momente lang stumm da, starrten sich nur an.


    Pietro streckte eine Hand aus, streichelte ihre Wange, wo die Trense einen leichten Abdruck hinterlassen hatte und fragte leise: „Morgen um die gleiche Zeit?“


    Silvana nickte wortlos, zog ihre Kleidung zurecht und verschwand.


    Angelina überlegte gerade, wie sie, ohne von Pietro bemerkt zu werden, verschwinden konnte, als er, ohne sich umzudrehen, plötzlich sagte: „Na, hat es dir gefallen? Möchtest du das auch einmal probieren?“


    Woher, zum Teufel, wusste er, dass sie hier war? Halb verdattert, halb beschämt, weil sie beim Spannen ertappt worden war, kam sie zögernd aus ihrem Versteck. Pietro drehte ihr den Rücken zu, während er die Trense säuberte und das Leder mit einem weichen Tuch abrieb, ehe er alles in einer unauffälligen Aktentasche verstaute.


    „Woher wusstest du ...?“, stammelte sie verunsichert.


    „Was? Dass Silvana auf so etwas steht oder dass du da warst und uns beobachtet hast?“


    „Beides.“


    „Dass du in der Nähe warst, habe ich sofort bemerkt, sobald du dich hinter die Bretter da gestellt hast“, erwiderte er. „Dein Geruch ist einmalig, und er stieg mir in die Nase, während ich noch überlegt habe, wie weit Silvana ist.“ Er lächelte sein raubtierhaftes Lächeln und atmete zur Demonstration mit geblähten Nasenlöchern tief ein. „Dass Silvana etwas ungewöhnlichere Vorlieben hat, habe ich einfach gespürt. Die Arme muss sich hier tödlich langweilen!“


    „Besser langweilen, als so etwas nötig zu haben! „, schnaubte Angelina leicht verächtlich. Pietro zog arrogant die dunklen Brauen hoch. „Nicht so überheblich, meine Liebe! Du kannst mir nicht erzählen, dass du deine gestrige Zwangslage nicht erregend gefunden hättest“, erinnerte er sie. „Vergiss nicht, ich hatte meine Hand in deiner klatschnassen Möse!“


    Angelina errötete heftig.


    „Das war doch nur ein Spiel. Ich wäre sofort ausgestiegen, wenn du mich tatsächlich geschlagen hättest.“


    Pietro lächelte süffisant. „Wette nicht darauf! Bis zu einem bestimmten Grad Schmerz kann ich jede Frau dazu bringen, dass sie ihn als Lust erlebt – darüber hinaus ist es bei jeder anders. Einige brauchen starke Reize, um sich wirklich gehen lassen zu können. Frag mich nicht wieso, ich bin kein Psychologe.“


    „Sie wird ein paar Tage nicht richtig sitzen können“, überlegte Angelina und sah nachdenklich in die Richtung, in die Silvana verschwunden war. „Warum will sie dich morgen schon wieder treffen?“


    Pietro zuckte mit der Schulter. „Vermutlich denkt sie, die Gelegenheit auszunutzen. Fabrizio oder Ernesto kann sie ja nicht gut fragen“, vermutete er mit einem recht zynischen Unterton.


    „Wie fühlt es sich eigentlich an?“, fragte sie, und erst als Pietro den Kopf in den Nacken warf und schallend lachte, bemerkte sie, dass sie laut nachgedacht hatte.


    „Probier es aus“, schlug er vor. „Schlimmstenfalls stellst du fest, dass es unangenehme Kindheitserinnerungen weckt!“


    „Meine Eltern haben mich nie geschlagen.“


    „Dann hast du Glück gehabt. – Dafür rätselst du jetzt, wie es sich anfühlen mag, wenn der Hintern brennt und die Wärme sich langsam ausbreitet, das Blut unter der Haut pocht, dein Inneres weich und nachgiebig wird ...“


    „Würdest du sofort aufhören, wenn ich es sage?“


    Er grinste. „Ach, Fötzchen, du kapierst nicht: Du musst es schon mir überlassen, wie weit ich gehe. Vertraust du mir?“


    Nein, war ihr erster spontaner Gedanke. Und außerdem war sie sich ihrer selbst nicht mehr sicher. „Ich will keine Striemen“, sagte sie schließlich entschieden.


    „Das wäre bei deiner Marzipanhaut auch eine Sünde“, stimmte er ihr zu. „Nicht mehr als ein leichter rosa Hauch.“


    Er klingt, als spräche er von einem Wangenrouge, dachte sie. Diese ganze verrückte Situation träume ich doch nur!


    Ein Teil von ihr schreckte vor dem zurück, was ein anderer Teil so erregend fand, dass sie spüren konnte, wie sie feucht wurde. Hatte sie sich nicht immer gewünscht, einmal einzutauchen in diese dunkle Welt? Sich angezogen gefühlt von den körperlichen Geheimnissen hinter den Peitschen, den Ledergeschirren und Knebeln, die in den Katalogen und Heften, die sie sorgfältig vor Fabrizio verborgen hielt, gezeigt wurden?


    Etwas, das Pietro ausstrahlte, hatte sie von Anfang an in seinen Bann gezogen. Er schien zu wissen, was in ihrem Kopf vorging. Vor ihm konnte sie nicht leugnen, dass sie Wünsche hatte, die sie sich nicht einmal selber zugestand.


    „Also gut!“


    Um Pietros Mund zuckte es amüsiert. Ihr Gesicht hatte wie eine Leinwand ihre Gedanken widergespiegelt. „Wir können die Einführungsstunde auch gerne verschieben“, bot er an. „Wenn du Bedenken hast, sollten wir das sogar!“


    „Nein!“ Angelina schüttelte energisch den Kopf. Sie hatte sich entschieden, und jetzt wollte sie nicht mehr warten.


    „Bist du sicher? – Dann beug dich da drüber und heb den Rock hoch.“


    Er wies auf eine große Holzkiste mit gewölbtem Deckel, die an einen Überseekoffer erinnerte. Vermutlich hatte man dort wertvolles Saatgetreide oder Ähnliches aufbewahrt. Sie ging ihr bis zum Bauch, und als sie sich darüberbeugte, berührten ihre Fußspitzen gerade noch den Boden. Vor ihren Augen tanzte der Staub in dem schmalen Streifen Sonnenlicht, der durch die halb blinden Fensterscheiben fiel.


    Angespannt wartete sie und zuckte nervös zusammen, als Pietros kräftige Hände sich um ihre Knöchel legten und sie ein Stück hochschoben, sodass ihre Füße in der Luft hingen. Irgendwie fühlte sie sich dadurch besonders hilflos. Der Rock, den sie um ihre Taille gerafft hatte, polsterte die harte Unterlage ein wenig ab, aber sie konnte trotzdem nur flach atmen.


    „Entspann dich, sonst tut es weh“, warnte er, und dann vernahm sie das leise Zischen. Es klang anders als bei Silvana, und erstaunt stellte sie fest, dass sie eher ein Prickeln empfand als Schmerz.


    „Es tut überhaupt nicht weh“, sagte sie verwirrt.


    „Wir haben ja auch gerade erst angefangen. Du musst erst lernen, dich zu entspannen und nicht bei jedem Peitschenknallen zusammenzuzucken wie ein scheuendes Pferd.“


    Er steigerte die Intensität so langsam, dass sie nicht zu sagen gewusst hätte, ab wann das leise Klatschen die Grenze zum Schmerz überschritt. Zu Beginn waren die Schläge so leicht, dass sie fast gelacht hätte. Unmerklich gingen sie in härtere über, die ihr Hinterteil zuerst wärmten und dann erhitzten.


    „Konzentrier dich darauf, die Muskeln locker zu halten, nicht verkrampfen“, mahnte er und zog die weichen Lederstreifen in einer streichelnden Bewegung über ihre Pobacken, während seine freie Hand ihr zwischen die Beine griff und ihr Geschlecht umfasste wie eine reife Frucht. Die Finger drängten sich zwischen die geschwollenen Schamlippen, spreizten sie, und sie hörte das leise schmatzende Geräusch, als er sie öffnete. „Du triefst geradezu“, stellte er befriedigt fest, wühlte die Finger tiefer, zog sie heraus und legte ihr die Hand auf den Mund. Schob erst einen Finger zwischen ihre Lippen, dann den zweiten. Der Duft ihrer eigenen Erregung stieg ihr in die Nase, und sie schmeckte sich auf seinen Fingern tief in ihrem Mund. Ein Schauer überlief sie, als er ein letztes Mal mit einem geschickten Doppelschlag ihren Hintern zum Erzittern brachte. Dann zog er sie hoch und drehte sie um: „Ich möchte sehen, wie du es dir selber machst!“, verlangte er heiser, rückte sie zurecht, dass ihre Beine zu beiden Seiten der Kiste herunterhingen.


    Angelina fühlte jede einzelne Unregelmäßigkeit, die sich in ihr gerötetes Fleisch drückte und das Glühen lebendig hielt. Als ob hier und da einzelne Flammen aus der Glut züngelten. Pietros intensiver Blick, der sich auf ihre Vulva geheftet hatte und sie fast zu berühren schien, machte sie unsicher. Zögernd ließ sie eine Hand hinunterwandern, betastete ihre prall geschwollenen Schamlippen, zwei Finger glitten durch die glitschige Spalte, suchten die empfindliche Perle. Bereits bei der ersten zarten Berührung zuckte sie, schien sich den Fingern entgegenzustrecken. Liebevoll umfuhr sie sie mit der Fingerspitze, massierte sie. In ihrem Unterbauch ballte sich der Knoten zusammen, und sie begann, die Muskeln in ihrer Scheide anzuspannen, sie rhythmisch zusammenzuziehen.


    Sie schloss die Augen, um nicht von Pietros Anblick abgelenkt zu werden, der ihre Knie weit auseinander drückte und angespannt auf ihre tanzenden Finger starrte. Diese Stellung war etwas ungewohnt, und sie vermisste das Gefühl des Ausgefülltseins, das ihren Orgasmus immer erst perfekt machte. Wenn sie sich selbst befriedigte, hatte sie deswegen sonst immer einen Dildo griffbereit. Einmal hatte sie es sogar mit einer Salatgurke probiert.


    Aber diesmal musste es ohne gehen. Sie rieb ein wenig heftiger, hielt mit den Fingern der anderen Hand ihre Schamlippen gespreizt und erreichte unerwartet schnell dann doch den Höhepunkt. Ein heftiges Zittern überkam sie, und dann spürte sie die vertrauten Zuckungen unter ihren Fingern.


    Sobald sie verebbt waren, öffnete sie langsam die Augen. Im Dämmerlicht außerhalb des Streifens Sonnenlicht, der ihren Körper in zwei Teile zerschnitt, wirkte Pietro fremd, fast unheimlich. Bis er lächelte, eine Hand ausstreckte, ihr aufhalf und sagte: „Warte besser bis heute Abend, ehe du Fabrizio die Rückseite zudrehst!“


    Erschrocken versuchte sie sich so weit zu verrenken, dass sie einen Blick auf ihre Kehrseite werfen konnte, aber er schüttelte nur lachend den Kopf und meinte: „Zartes Rosa wie versprochen! Trotzdem könnte er sich wundern. Wenn du es ihm nicht auf die Nase binden willst, vermeide Situationen, die zu unnötigen Fragen Anlass geben.“


    Peinlich berührt bemühte sie sich unnötig ausgiebig, ihr Kleid glatt zu streichen. Jetzt habe ich tatsächlich ein Geheimnis vor Fabrizio, dachte sie bestürzt. Wäre sie vorhin gegangen, wenn sie sich das bewusst gemacht hätte, oder hätte sie es in jedem Fall in Kauf genommen? Als sie zusammengezogen waren, hatten sie sich zwar nicht direkt versprochen, keine Geheimnisse voreinander zu hüten, aber es war doch so etwas wie eine unausgesprochene Übereinkunft gewesen, sich alles zu erzählen – jedenfalls das Wichtige!


    Sobald dies Wochenende vorüber sein würde, musste sie darüber nachdenken. Sie hatte das Gefühl, auf einer defekten Achterbahn zu sitzen und sich unaufhaltsam dem letzten Looping zu nähern. Alles entglitt ihrer Kontrolle, ihr Körper, ihre Gefühle, ihr Selbstbild.


    Sie biss sich auf die Lippen, um das leise Schauern zu unterdrücken. „Ich bin dann in der Küche“, sagte sie, ohne ihn anzusehen, und ging in die Sonne hinaus.


    Die Tageshitze begann gerade sich abzuschwächen, aber die Sonne brannte noch heiß vom Himmel. Schon nach wenigen Schritten war sie in Schweiß gebadet. Sie würde schnell duschen, beschloss sie. Wenn sie sich ein wenig beeilte, war sie sicher fertig, bis Fabrizio von dem Spaziergang zurückkam. Die Aussicht auf das kühle Wasser ließ sie ihre Schritte beschleunigen, bis sie fast rannte. Als sie danach in ihrem frisch gebügelten, zartblauen Baumwollkleid, die blonden Locken zu einem festen Nackenknoten zusammengesteckt, in die Küche trat, wirkte sie so sauber und unschuldig, dass Pietro sich nicht enthalten konnte zu bemerken: „Trägst du nicht ein bisschen dick auf? Die Leute werden dir nicht abnehmen, dass du etwas von erotischer Küche verstehst, wenn du aussiehst, als hättest du gerade das Konvent für höhere Töchter hinter dich gebracht.“


    Er saß am Küchentisch, vor sich eine Tasse Espresso. Silvana walzte im Hintergrund den Nudelteig für die frische Pasta, auf die Angelina großen Wert legte. Eine geradezu häusliche Szene, gemütlich und so gutbürgerlich, dass ein Unbeteiligter niemals an solche Requisiten wie Peitsche oder Trense auch nur gedacht hätte.


    „Signora Angelina kann alles tragen, was sie will. Den Leuten ist egal, was sie anhat – sie kommen in jedem Fall“, bemerkte Silvana loyal.


    „Wo bleiben denn nur Fabrizio und Sandra?“, fragte Angelina halb ärgerlich, halb unruhig. „Wenn sie sich verspäten, muss ich die Anmeldung machen, und ich habe keine Ahnung, wo er die Liste hingelegt hat.“


    „Ich kann sie suchen“, erbot sich Pietro und war schon aufgesprungen. „Er hat sie mir gestern gezeigt, ich glaube ich weiß, wo er sie hat. Jedenfalls weiß ich, wie sie aussieht!“


    Und damit war er in Richtung Büro verschwunden.


    „Machen Sie sich keine Sorgen“, sagte Silvana ruhig. „Es wird schon alles klappen. Es klappt doch immer! Die Leute fressen Ihnen aus der Hand.“


    „Um das Kochen geht es mir gar nicht. Aber der Rest. Ob das ankommt?“


     


    Zu Angelinas Erleichterung vergingen kaum zehn Minuten, ehe die beiden Vermissten etwas außer Atem und mit erhitzten Gesichtern auftauchten.


    „Lollo ist plötzlich im Wald verschwunden“, berichtete Sandra, „und da mussten wir ihn natürlich suchen. Wisst ihr, wo er steckte? – Ihr würdet es nicht glauben: Er hatte sich tatsächlich in einen Fuchsbau geschlichen, und Fabrizio hat ihn erst mit einem Schokoriegel wieder herauslocken können.“


    „Er hat Glück gehabt, dass der Bau gerade unbewohnt war“, meinte Fabrizio. „Sonst hätte er ein nettes Abendessen abgegeben.“


    „Sag so etwas nicht“, bat Sandra schaudernd. „Ich will gar nicht daran denken.“


    „Da alles gut ausgegangen ist, solltet ihr euch jetzt vielleicht beeilen“, schlug Angelina mit einer Spur Schärfe in der Stimme vor. „Und sagt Pietro Bescheid, dass er nicht weiter nach der Liste suchen muss.“


    „Welche Liste?“, fragte Fabrizio verständnislos.


    „Die Anmeldeliste. Ich hatte Angst, dass ihr euch verspätet und ich die Leute empfangen müsste.“


    „Die liegt doch offen auf dem Schreibtisch ...“


    „Ja, genau da habe ich sie auch sofort gefunden.“ Pietro schwenkte ein weißes Blatt, während er mit kaum hörbaren Schritten den Flur entlang auf sie zukam. „Soll ich sie wieder zurücklegen? Du willst das Finanzielle doch sicher im Büro erledigen.“


    Fabrizio runzelte die Stirn. Es gefiel ihm nicht, dass Pietro im Büro zu seinen Unterlagen offenbar freien Zugang gehabt hatte. Aber es war jetzt keine Zeit, dem unbehaglichen Gefühl nachzugehen.


    „Ja, bitte. Leg es einfach wieder auf die Schreibunterlage. Ich bin so schnell wie möglich wieder da!“


    „Denkt er, ich hätte in seinen Papieren geschnüffelt?“ Die steile Falte zwischen Pietros schwarzen Augenbrauen, die sich vor Ärger zu sträuben schienen, verriet, dass er zumindest gekränkt war.


    „Nein, nein“, beeilte Angelina sich, die Wogen zu glätten. „Fabrizio ist nur furchtbar pingelig mit seinen Sachen. Geradezu zwanghaft!“


    „Dann ist ja gut.“ Pietro lächelte ihr besänftigt zu. „Ich stehe hier nur im Weg. Wenn ich also nichts mehr helfen kann, ziehe ich mich bis später zurück.“

  


  
    Kapitel 10


     


    Pietro und Sandra tauchten wirklich erst wieder auf, als die Gästerunde komplett eingetroffen war. „Ah, da sind sie darf ich Ihnen Sandra und Pietro Caselli vorstellen“, sagte Angelina, „sie werden uns später am Abend in die Anfänge des Tangos einführen.“ Pietro und Sandra verbeugten sich schwungvoll, nahmen jeder ein Glas von dem Tablett, das Silvana unauffällig umhertrug, und beantworteten gelassen die Fragen, die sofort auf sie herniederprasselten.


    Die beiden hatten sich ausgesprochen elegant gekleidet, da ausgemacht war, dass sie sich in der Küche nicht blicken lassen würden. Sandra hatte zwar ein wenig geschmollt, aber dann doch nachgegeben. „Acht Leute reichen mir“, hatte Angelina energisch festgestellt. „Und ihr zwei, die ihr nicht die leiseste Ahnung vom Kochen habt, wärt eher eine Belastung als eine Hilfe. Setzt euch derweil lieber mit Fabrizio unter die Kastanie und trinkt etwas.“


    Sandras tief ausgeschnittenes Kleid aus schwarzem Samt ließ ihre olivbraune Haut im Licht des Deckenleuchters warm schimmern. Es schmiegte sich wie angegossen um ihre Kurven. Obwohl es langärmlig war und bis zu ihren Fußknöcheln reichte, wirkte es ungeheuer erotisch. Vielleicht lag das mit an dem langen Schlitz auf ihrer rechten Seite, der erst kurz vor dem Hüftknochen endete. Sobald sie ihr rechtes Bein vorstellte, wurden die Augen automatisch von dem Anblick nackter Haut, die da hervorblitzte, angezogen.


    Wenn die anwesenden Männer bei den späteren Tanzvorführungen nicht alle mit einer Erektion zu kämpfen hätten, wäre es zumindest erstaunlich.


    Pietro trug ebenfalls Schwarz, und wenn Sandra erotisch wirkte, dann wirkte er geradezu dämonisch aufregend. Das schwarze Seidenhemd war nicht mehr als ein Hauch auf seinem Oberkörper, und mehr als eine Dame starrte sehnsüchtig auf die schmale Goldkette, die hier und da zwischen dem dichten Brusthaar aufblitzte. Wie raffiniert: Angelina wusste genau, dass er normalerweise keine trug. Und jetzt versuchte ganz sicher jede der anwesenden Damen sich vorzustellen, wo das Kreuz baumelte.


    Geschickterweise war sein Hemd bis auf die beiden obersten Perlmuttknöpfe züchtig geschlossen und regte damit erst recht die Phantasie an!


    Fabrizio und sie wirkten daneben geradezu langweilig. Kein Wunder, dass sie auf einmal unbeachtet allein dastanden.


    „Lass sie erst einmal ihre Neugier befriedigen“, riet Fabrizio und strich ihr aufmunternd über den Arm. „So gut deine Rinderhüfte in Barolo ist – damit kann sie nicht konkurrieren!“ Er schüttelte in einer Grimasse komischer Verzweiflung den Kopf.


    „Vielleicht sollten wir sie in Zukunft erst nach dem Essen vorstellen“, überlegte sie halblaut und sagte dann mit erhobener Stimme: „Darf ich Sie nun alle in die Küche bitten? Ihre Gläser können Sie ruhig mitnehmen.“


    Das allgemeine Durcheinander, in dem jeder seine Schürze suchte, Stift und Block für Notizen bereitlegte und sich endlich neugierig um Angelina versammelte, nutzte Fabrizio, um ihr zuzuflüstern: „Ist dir auch aufgefallen, dass der Hagere da hinten Sandra ziemlich eindringlich gemustert hat?“


    Überrascht schaute sie ihm ins Gesicht. „Nein. Und was wäre, wenn? Das ist doch verständlich – so wie sie aussieht.“


    „Na ja, vielleicht hast du Recht, aber ... Ich kann es nicht beschreiben. Irgendwie lauernd. Ich glaube, ich frage sie nach ihm. Vielleicht sind sie sich schon einmal irgendwo begegnet – das wäre ja möglich.“


    „Meinst du, er hat etwas mit dieser Geschichte zu tun, wegen der die beiden untergetaucht sind?“, fragte Angelina erschrocken. Die Möglichkeit machte sie nervös. Als Pietro es erzählt hatte, hatte es nicht allzu aufregend geklungen, aber wenn er nun absichtlich die Sache ins Lächerliche gezogen hatte?


    „Ich werde sie fragen.“ Fabrizio küsste sie zärtlich auf die Nasenspitze. „Schau nicht so verschreckt – die denken sonst, dir ist der Braten angebrannt!“


    Seiner Warnung eingedenk bemühte sie sich, sich voll und ganz darauf zu konzentrieren, der Gruppe die Wirkungsweise eines erotischen Menüs zu erläutern. Routiniert und charmant, als wiederhole sie es nicht zum sechzehnten Mal, ging sie auf die unvermeidlichen Nachfragen ein und hatte in kürzester Zeit die ungeteilte Aufmerksamkeit auf sich gezogen mit einem alten Rezept, das Onkel Ugo als Kuriosität aufgehoben hatte. In ihm spielten Stierhoden eine große Rolle.


    „Igitt!“


    „Wie eklig!“


    „Hat man das wirklich gegessen?“


    „Ja, das hat man“, bestätigte Angelina. „Aber heute müssen Sie keine Angst haben: In der Soße für die frische Pasta, die Silvana bereits vorbereitet hat, sind nur pflanzliche Bestandteile!“


    Während die Gruppen eifrig beschäftigt waren, die Zutaten für die schlichte Tomatensoße vorzubereiten, versuchte Angelina unauffällig, den Hageren genauer zu studieren. Er schien nicht übermäßig interessiert an der Herstellung, denn während die anderen eifrig diskutierten, welche Methoden sie für die besten hielten, um frische Tomaten zu enthäuten, hielt er sich im Hintergrund. Welche der Frauen zu ihm gehörte, ließ sich nicht so einfach feststellen. Er schien mehr Beobachter als Teilnehmer. Ein unbehagliches Gefühl beschlich sie. Was immer er hier suchte: Es ging ihm nicht um das Rezept für Angelinas Tomatensoße!


    Die Zubereitung war zwar aufwendig, aber nicht schwierig, und in dem Maße, wie die Tomatenflecken sich auf den diversen Schürzen vermehrten, wurde die Stimmung immer ausgelassener.


    „Signora Angelina, warum nehmen wir dazu eigentlich nicht Tomaten aus der Dose? Dann könnten wir uns die ganze Schweinerei hier sparen!“


    „Dosentomaten haben niemals das Aroma von sonnengereiften, frisch gepflückten – Jeder von Ihnen wird den Unterschied nachher schmecken. Das verspreche ich Ihnen!“


    „Das ist dann aber auch sauer verdient.“


    Angelina musterte die Sprecherin, eine gepflegte Dame, die missmutig den abblätternden Lack auf ihren Fingernägeln betrachtete. Hatte sie schon jemals einfach ihre Finger abgeleckt? Oder die ihres Mannes in den Mund genommen und daran gelutscht, bis er nur noch bebte vor Ungeduld, endlich in sie eindringen zu dürfen?


    „Da es sich um ein erotisches Menü handelt, machen wir jetzt ein Experiment“, erklärte Angelina. „Wir waschen uns nicht die Hände, sondern lassen sie vom Partner sauber lecken. Und haben Sie keine Hemmungen, an den Fingern zu lutschen. Babys machen das noch ganz instinktiv, weil es eine angenehme Erfahrung ist. Es ist schade, dass wir als Erwachsene verlernt haben, die einfachsten Genüsse hinzunehmen.“


    Irgendwie seltsam, überlegte Angelina, während sie beobachtete, wie unterschiedlich die Paare mit dieser Herausforderung umgingen. Ausgerechnet die Finger, diese so überreich mit Nervenenden ausgestatteten Körperteile, wurden so oft als Empfänger lustvoller Gefühle ignoriert. Jeder Mensch strich doch gerne über Samt, Seide oder weiche Haut, betastete Oberflächen, nahm Strukturen auf. Aber jedes Mal reagierten ihre Gäste überrascht, welche Stärke die Lust erreichen konnte, wenn sie sich allein darauf konzentrierten, sie über die Finger aufzunehmen.


    Der Hagere war nicht mehr da, stellte sie überrascht fest, als sie die Paare bei ihren ersten Versuchen ermutigte. Es war schon vorgekommen, dass einige anschließend verschwunden und leicht erhitzt und zerzaust kurz danach wieder aufgetaucht waren, aber alle anderen waren vollzählig und eifrig beschäftigt. Alle, bis auf eine stille junge Frau mit Brille und strähnigen Haaren, die allein im Hintergrund stand und mit den Schatten zu verschmelzen versuchte.


    „Wo ist denn Ihr Mann?“, fragte Angelina erstaunt.


    „Er musste schnell zum Auto“, sagte sie leise und schaute zur Tür, als erwarte sie ihn jeden Moment zurück.


    Wirklich? Oder hatte er sich absichtlich unauffällig verdrückt, und sein Fehlen war nur aufgefallen, weil seine Frau als Einzige verloren im Raum stand.


    „Würden Sie mir mit den Salatplatten helfen?“


    Die Frau tat ihr Leid. Sie fühlte sich ganz offensichtlich nicht wohl hier.


    Während sie mit ihr über den Flur ins Esszimmer ging, in jeder Hand eine der großen weißen Keramikplatten mit den rot bemalten Tomaten, überlegte sie, ob sie Fabrizio oder Pietro bitten sollte, sie auszuhorchen. Sie wirkte eher wie eine verschüchterte Sekretärin als eine Ehefrau. Vielleicht wäre Fabrizio die bessere Wahl. Es könnte sein, das Pietro sie mit seiner offensiven Sexualität verschreckte.


    Pietro und Fabrizio standen im warmen Lichtkreis der Stehlampe neben der Musikanlage und unterhielten sich gedämpft über technische Details.


    Angelina wies ihre Helferin an, die Salatplatten mit der klassischen Kombination aus Tomatenscheiben, Büffelmozzarella und Basilikum auf dem Tisch zu verteilen, und zupfte Fabrizio am Ärmel.


    „Kann ich dich kurz sprechen?“


    Überrascht sah Fabrizio sich um, bemerkte ihr besorgtes Gesicht und sagte schnell. „Natürlich, komm mit nach hinten.“


    „Probleme?“ Pietro wirkte nicht übermäßig besorgt, eher überheblich, also sagte Angelina schnell: „Nein, nein, nichts.“


    Fabrizio ging rasch vor ihr her, öffnete die Bürotür, zog sie hinein und fragte: „Was ist los?“


    „Ich weiß nicht so recht, aber dieser hagere Mann ist wirklich ein seltsamer Typ. Er passt überhaupt nicht zu unserer Klientel. Die Frau übrigens auch nicht. Die beiden interessieren sich nicht die Bohne für erotische Küche. Ich bezweifle, dass sie irgendein Interesse an Erotik haben“, vermutete Angelina bissig. „Sobald ich sie ihre Finger lutschen ließ, ist er dezent verschwunden. Warum hast du sie genommen?“


    „Weil die beiden praktisch die Ersten waren, die sich angemeldet haben. Warte, hier habe ich es: Signor Gaetano Zanini und Begleitung. Sie waren so schnell, dass ich zuerst dachte, sie wären von der Zeitung.“


    „Haben sie den Eindruck erweckt?“


    „Nicht direkt, aber normalerweise melden sich die Leute nicht an, solange die Druckerschwärze noch kaum getrocknet ist!“


    „Man könnte also sagen, er legte großen Wert darauf, bei diesem Kurs einen Platz zu bekommen?“


    „Ja, so könnte man sagen.“


    Angelina runzelte die Stirn. „Es gefällt mir nicht! Ich habe keine Ahnung, was das soll, aber ich mag es nicht, wenn sich hier Leute einschleichen, bei denen man nicht weiß, woran man ist.“


    „Morgen Mittag ist er wieder weg“, tröstete Fabrizio sie. „soll ich ihm beim Essen mal auf den Zahn fühlen?“


    „Ach, wozu.“ Angelina rief sich selber zur Vernunft. „Das lohnt die Mühe nicht. Bisher hat er ja keinen Ärger gemacht. Und wenn er unsere irrsinnigen Kursgebühren zahlt, um sich dann nur herumzudrücken, ist er schließlich selber schuld!“


    Als Angelina in die Küche zurückkehrte, stand Signor Zanini bereits wieder an seinem Platz und schaute der Dame mit den ruinierten Fingernägeln beim Rühren der Soße zu.


    Während des Essens musste sie sich auf die Unterhaltung mit den zwei Ehepaaren mittleren Alters konzentrieren und konnte nur aus den Augenwinkeln beobachten, wie Fabrizio sich um die schüchterne Begleiterin bemühte. Pietro und Sandra unterhielten ihre Umgebung mit lebhaften Schilderungen ihrer südamerikanischen Abenteuer.


    „Wissen Sie“, flüsterte der schwitzende Glatzkopf mit dem Stiernacken ihr vertraulich zu, „dieses Tanzpaar da war für mich der eigentliche Grund herzukommen. Nichts gegen ihre Küche – ausgezeichnetes Essen, ehrlich. Aber Tanzen ist meine echte Leidenschaft. Auch wenn man es mir nicht zutrauen würde ...“ Er schaute betrübt an sich herunter. „Und meine Frau tanzt nicht so gerne, sagt, es wäre ihr zu anstrengend. Ich hoffte, hier vielleicht eine Partnerin für ein paar Runden zu finden. Müsste klappen, weil sonst die Männer diejenigen sind, die nicht gerne tanzen. Komisch, früher, als es mit der Erotik noch schwierig war, da haben sie alle gerne getanzt. Und jetzt?“


    Er sah sie so anklagend an, als erwarte er von Angelina eine Antwort auf diese rhetorische Frage, aber sie lächelte nur und meinte: „Heute Abend werden Sie ganz sicher auf Ihre Kosten kommen.“


    Während sie sprach, beobachtete sie, wie Signor Zanini geradezu gierig Sandra anstarrte, und lehnte sich beruhigt zurück. Das war die Erklärung! Auch er war eher am Tango interessiert und konnte es wohl nicht mehr erwarten. Sandra würde heute Abend viel diplomatisches Geschick aufwenden müssen, um die beiden Männer zufrieden zu stellen.


    Die Rinderhüfte in Barolo und die berühmten Pesche bianche fanden den erwarteten Zuspruch, und Angelina besprach gerade mit Silvana die letzten Arbeiten, als die Hintertüre klappte und eine fröhliche, gut bekannte Stimme fragte: „Was macht denn Zanini bei euch? Soviel ich weiß, isst der immer bei seiner Mamma – und die kocht ganz bestimmt nicht erotisch!“


    „Du kennst ihn?“ Ungläubig fixierte sie Ernesto, der frisch rasiert und in einem weißen Hemd irgendwie fremdartig schien. „Und was machst du hier?“


    „Sandra hat gemeint, es würde sicher nicht auffallen, wenn ich später auftauche und mich im Hintergrund halte. Ich wollte sie gerne tanzen sehen.“ Ernesto klang so sehnsüchtig, dass Angelina lächeln musste.


    „Woher kennst du Signor Zanini?“


    Es war schon ein seltsamer Zufall, aber wenn Ernesto ihn kannte, war ihre Nervosität ihn betreffend vermutlich überflüssig. Der machte eine wegwerfende Handbewegung: „Pah, jeder hier kennt ihn. Er war einmal Reporter beim Corriere, hat seine Finger in irgendeiner unsauberen Sache gehabt und lebt jetzt wieder hier bei seiner Mutter in Bedero. Versucht immer, irgendeine Superstory zu erschnüffeln, um wieder einzusteigen. Was er allerdings bei euch will?“


    Das war Angelina auch unklar. Wenn es ihm finanziell nicht so gut ging, wie hatte er dann ihre exorbitanten Preise für zwei Personen zahlen können? Und vor allem: Was war der Grund für diese ungewöhnliche Extravaganz?


    „Hat er eine Freundin?“


    Ernesto lachte wiehernd auf. „Nie und nimmer! – Er ist wahrscheinlich schwul, aber er ist vorsichtig genug, dass niemand es mit Gewissheit sagen kann.“


    „Heute Abend ist er aber hier aufgetaucht mit einer Frau, die er als seine Frau ausgegeben hat.“


    „Wie sieht sie aus?“ Ernesto war bereits halb aus der Küche, als Angelina ihn gerade noch am Hemdsärmel erwischte und zurückhielt.


    „Halt, hier geblieben!“ Sie überlegte, wie sie es geschickt formulieren sollte, und fragte dann mit so weit gedämpfter Stimme, dass Silvana sie nicht hören konnte: „Würdest du dir zutrauen, sie auszuhorchen? Ich würde zu gerne wissen, was sie hier wollen.“


    Ernesto schürzte die Lippen, wiegte den Kopf hin und her und fragte förmlich zurück: „Wie viel wäre es Ihnen wert?“


    Schwer einzuschätzen. Sie wusste ja nicht, ob es nur schlichte Neugier war oder was dahinter steckte. „Zweihundert Euro?“, bot sie unsicher.


    „Nein!“ Er schüttelte entschieden den Kopf. „Kein Geld. Wenn ich es herausfinde, möchte ich Sie morgen Nachmittag ganz für mich allein.“ Sein Schlafzimmerblick zeigte nur zu genau, was er damit meinte, und das war ganz und gar nicht förmlich! Sie zögerte kurz. Aber hatte sie nicht sowieso vorgehabt, mit Ernesto einige Übungsstunden zu absolvieren?


    „Einverstanden!“


    „Gut, dann werde ich versuchen, den Eisberg zum Schmelzen zu bringen.“


    Die zart schmelzenden Akkordeonklänge zeigten an, dass die Vorführung bereits begonnen hatte, und Angelina beeilte sich, Silvana zu versichern, dass alles Übrige gut bis morgen warten könnte. Dann folgte sie Ernesto ins Speisezimmer.


    Es war bereits umgeräumt: Der schwere Tisch stand vor der einen Längswand, an die sie ihn auch damals bei der Probe gerückt hatten. Die Gäste saßen noch ein wenig steif auf ihren Stühlen und beobachteten gebannt Pietro und Sandra, die mit animalischer Grazie durch das Zimmer fegten. Die beiden sprühten geradezu vor Temperament und überschäumender Freude am Tanzen. So tanzen zu können! Sehnsüchtig versuchte Angelina den wirbelnden Füßen von Sandra zu folgen, die mit Pietros in einer komplizierten Choreographie gefangen schienen.


    Die Musik verklang, und Pietro löste sich von Sandra, um Angelina auffordernd die Hand hinzustrecken. Er atmete nicht einmal schneller, als er halblaut ankündigte: „Wir werden jetzt zu viert vortanzen und uns in der nächsten Runde wieder neue Partner suchen.“


    Ein Nicken zu Ernesto, der sich neben der Musikanlage postiert hatte, und leicht nervös wiegte sie sich in den ersten Takten. Es war anders, wenn sie Zuschauer hatten, stellte sie fest. Pietro wirkte ungewöhnlich konzentriert, ja geradezu distanziert.


    Sie brauchte länger als sonst, um sich dem Rhythmus anzupassen, und sein harter Griff verriet eine ungewohnte Nervosität seinerseits. Aber schließlich fand sie den Übergang.


    „Fürs Erste üben wir einfach nur die Grundschritte“, sagte Pietro und führte sie direkt zu Signor Zanini. „Nur Mut am Anfang glaubt jeder, dass er es niemals beherrschen wird. Aber auch die einfachen Figuren machen Spaß!“


    Mit diesen Worten verbeugte er sich vor Zaninis Begleiterin.


    „Oh, danke, ich möchte nicht tanzen“, flüsterte sie und errötete bis an die Haarwurzeln.


    „Aber wenn Sie schon einmal hier sind“, sagte er mit seiner seidenweichen, schmeichelnden Stimme und zwinkerte ihr zu, „dann sollten Sie sich schon überwinden. Ich beiße nicht.“


    Das Rot wurde noch ein wenig dunkler, und sie räusperte sich heftig, ehe sie sich geschlagen gab und aufstand.


    Angelina war so damit beschäftigt, den stocksteifen, ungelenken Signor Zanini durch das Zimmer zu schieben, dass sie nicht weiter auf Pietro und die Kleine achtete. Aber als sie ihm nach endlos langen Minuten endlich erleichtert versicherte, dass er durchaus Talent hätte – eine glatte Lüge –, war sie verschwunden. Ebenso Ernesto.


    „Wo ist meine Frau?“ Signor Zanini klang mehr irritiert als besorgt.


    „Der junge Mann hat sie nach draußen begleitet. Ihr war ein wenig schwindlig“, erklärte der kleine Dicke und hüpfte wie ein Gummiball vor Aufregung, endlich tanzen zu dürfen. Pietro hob in stummer Frage die Augenbrauen, und Angelina formte mit den Lippen ein „Später“.


    Eine halbe Stunde verging, ehe sie Gelegenheit hatte, Pietro und Fabrizio kurz zuzuflüstern, dass Signor Zanini ein freiberuflicher Reporter wäre.


    „Dann war mein erster Verdacht ja richtig“, stellte Fabrizio befriedigt fest. „Aber hätten sie nicht jemand anderes schicken können?“ Er musterte die hagere Gestalt in dem schlecht sitzenden Sakko und den hängenden Schultern und rümpfte die Nase.


    Pietro schwieg nachdenklich, aber sein scharfer Blick schweifte immer wieder zu dem Platz, auf dem Signor Zanini den Eindruck zu erwecken versuchte, mehr an der Weinflasche als an dem Geschehen um ihn herum interessiert zu sein.


    „Ist die traurige Gestalt, die er als seine Frau bezeichnet, etwa auch Reporterin?“ Fabrizio konnte sich offenbar nicht damit abfinden, dass die Pressevertreter so unscheinbar auftraten.


    „Ernesto findet es hoffentlich gerade heraus.“


    „Du hast Ernesto auf sie angesetzt?“ Um Pietros Mundwinkel zuckte es, und sein Brustkorb begann zu beben. „Ist das nicht etwas zu melodramatisch?“


    „Vielleicht. Aber ich wüsste gerne, was ein verkrachter Journalist hier zu finden hofft.“


    „Wir werden bis nachher warten müssen, fürchte ich. Dein kleiner Gummiball zappelt schon vor Ungeduld, dich endlich auffordern zu dürfen.“


     


    Erst kurz vor Mitternacht tauchte Ernesto wieder auf. Allein.


    „Wo warst du so lange?“, zischte Angelina ihm wütend zu und zog ihn in eine stille Ecke im Hausflur. Ein Paar hatte sich bereits zurückgezogen, und ein zweites verließ gerade den Raum. Signor Zanini lehnte dösend auf seinem Stuhl. Glücklicherweise schien er sich deutlich mehr Sorgen um sein Weinglas als um seine angebliche Frau zu machen. Nur der kleine Dicke bekam einfach nicht genug davon, mit Sandra im Arm durch das Zimmer zu schweben. Es war wirklich erstaunlich, mit welcher Eleganz er seine unförmige Figur bewegen konnte.


    „Es war gar nicht so einfach“, verteidigte Ernesto sich und gähnte herzhaft. „Ich musste mir stundenlang Geschichten über ihre Kindheit und Jugend anhören, bis ich sie endlich so weit hatte, dass sie auf die Zeitung zu sprechen kam.“


    „Und ...“


    Ernesto grinste, streckte eine Hand aus und fuhr mit dem Zeigefinger spielerisch über ihre volle Unterlippe. „Wie wäre es mit einem Vorschuss?“


    Angelina schob entschieden seine Hand weg.


    „Na gut.“ Er seufzte. „Grazia ist Praktikantin beim Corriere, und anscheinend hat sie mitbekommen, dass jemand Nachforschungen angestoßen hat über ein bestimmtes Tanzpaar, das bei Signora Angelinas erotischen Kochkursen eingestiegen sein soll.“


    War doch mehr dran an dieser Verfolgungsgeschichte?, schoss es ihr durch den Kopf. Morgen müsste sie Pietro und Sandra wirklich darauf ansprechen.


    „Wusste sie, wer sich dafür interessiert?“, fragte sie besorgt.


    „Nein, irgendein Bekannter von einem Ressortleiter. Bis zu ihr kommen keine konkreten Informationen.“


    „Und auch nicht, worum es bei den Nachforschungen ging?“


    „Nichts.“ Ernesto schüttelte betrübt den Kopf. „Aber sie war neugierig genug, Zanini anzurufen und ihn nach euch zu fragen.“


    „Und dann?“


    „Zanini hatte angeblich noch nie von euch gehört, aber zwei Stunden später rief er Grazia zurück und fragte, ob sie bereit wäre, sich für ein Wochenende als seine Frau auszugeben und ihm bei einer Hintergrundrecherche zu helfen. Natürlich hat sie sofort zugesagt.“


    Eine Hintergrundrecherche. Was mochte er hier vermuten?


    „Wann kann ich morgen kommen?“ Ernestos drängende Frage erinnerte sie an ihr Versprechen.


    „Am frühen Nachmittag. Dann müssten alle abgereist sein“, erwiderte sie abwesend. Sie war in Gedanken immer noch bei der Frage, was Zanini so an ihnen interessierte.


     


    Der Tag war lang und anstrengend gewesen, und Angelina hatte das Gefühl, schon eingeschlafen zu sein, bevor ihr Kopf das Kissen berührte. Irgendwann kam Fabrizio nach, und schläfrig murmelnd schmiegte sie sich an ihn. Erst am nächsten Morgen weckte sie eine zärtliche Hand, die sehr sanft, kaum spürbar, ihre Schultern streichelte.


    Verschlafen drehte sie sich zu Fabrizio um und lächelte ihn an. Es war schön, neben ihm aufzuwachen, seinen schlafwarmen Körper neben sich zu spüren.


    „Ich habe dir viel zu erzählen“, murmelte sie versonnen. Es wurde Zeit, dass sie ihre Eindrücke und Gedanken wieder mit ihm teilte. Er war immer so beruhigend nüchtern. Sicher würde er auf Anhieb mit einer völlig logischen Erklärung für das Interesse der Zeitungsleute aufwarten, und sie würde sich fragen, wieso sie nicht selber darauf gekommen war.


    „Ja, ich dir auch – aber das muss bis heute Abend warten, meine Süße!“ Ein liebevoller Klaps auf den Po, und er war aus dem Bett gesprungen. „Hast du vergessen, dass wir noch ein Programm haben?“


    „Nein, natürlich nicht. Müssen wir uns beeilen?“


    Fabrizio warf einen Blick auf die alte Standuhr, an deren stetes Tock-tock sie sich so gewöhnt hatten, dass sie es gar nicht mehr bewusst wahrnahmen. Die Zeiger standen auf kurz nach sieben Uhr.


    „Ich denke, wir liegen gut in der Zeit. Frühstück hatten wir ab acht angeboten und die Modenschau soll ja erst um 10 Uhr 30 beginnen. Silvana ist schon in der Küche, ich habe sie kommen hören.“


    „Dann haben wir doch eigentlich noch ein paar Minuten ...“ Mit einer ruckartigen Handbewegung schleuderte sie die leichte Seidendecke ab und spreizte verführerisch die Schenkel. Fabrizio schaute genau auf die sich öffnenden dunkelrosafarbenen Blütenblätter.


    „Ein kleiner Morgenfick ...?“, gurrte Angelina. „Es wäre doch schade, es einfach ungenutzt dahinschmelzen zu lassen!“


    Das „Es“ ragte stramm vor seinem Bauch und wippte sanft, wie von unsichtbaren Fäden gezogen, sobald er sich bewegte. Fabrizio zögerte, konnte aber der Versuchung nicht widerstehen, sich zwischen die weichen Schenkel zu drängen. Angelina zog ihn fest an sich, so fest, dass er irritiert aufsah und fragte: „Ist etwas nicht in Ordnung?“


    Sie schüttelte stumm den Kopf und schlang ihre Beine um seine Hüften, und er schloss die Augen, um sich ganz und gar diesem berauschenden Gefühl zu überlassen, von ihren inneren Muskeln massiert zu werden. Manchmal war es mehr ein Streicheln, manchmal packten sie überraschend fest zu. Normalerweise genoss er in vollkommener Passivität diese exquisite Liebkosung, die ihn langsam zum Orgasmus brachte, kostete jeden einzelnen Moment aus. Im Augenblick jedoch hatte er nicht die Geduld, reglos zu verharren. Er stützte sich auf die Ellenbogen und begann sanft, aber tief zu stoßen.


    Für einen kurzen Moment wurde sie steif unter ihm, gab dann nach, passte sich seinem Rhythmus an und ließ ihn das Tempo bestimmen.


    Er stieß regelmäßig, nicht hastig, nicht gierig. Heute wollte er sie unbedingt mitnehmen, mit ihr gemeinsam aufsteigen und gemeinsam fallen. Sein Penis pochte wie verrückt, drängte ihn, schneller zu stoßen, aber er biss die Zähne zusammen und hielt den Takt, den Angelina aufgenommen hatte. Er fühlte, dass ihre Scheidenmuskeln sich zusammenzogen und dann im Orgasmus zu zucken begannen. Nasse Seide zog sich um sein pulsierendes Glied.


    Er stöhnte auf, versuchte das Gefühl, jeden Moment platzen zu müssen, so lange wie möglich zu ertragen, weil er wusste, dass sein Höhepunkt desto befriedigender werden würde, je länger er es schaffte, ihn hinauszuzögern. Als er dann doch kurz nach ihr explodierte, seinen Samen in ihre nachgiebige Scheide schoss, keuchte er vor Anstrengung. Reglos und schwer lag er auf ihr, rollte sich endlich träge zur Seite und küsste sie liebevoll auf die Schläfe.


    „Bleib nicht zu lange liegen, sonst schläfst du wieder ein“, mahnte er und tappte auf nackten Sohlen ins Bad.


     


    Silvana hatte in der Küche bereits ein opulentes Frühstücksbüfett aufgebaut. Das war das Praktische bei Kochkursen, dachte Angelina, dass man nicht darauf achten musste, die Gäste aus dem Küchenbereich herauszuhalten. Sonst hätten sie einen Extra-Tisch im Speisezimmer aufstellen müssen, und das hätte wiederum später zu umfangreichen Umräumereien geführt.


    Vielleicht war die Locanda doch nicht groß genug für diese Art Kurse.


    „Wo sind denn die Zaninis?“ Pietro sah sich suchend um. Der Platz am hinteren Ende des großen Tisches war leer, das Gedeck unbenutzt.


    „Hier sind wir!“


    Während die junge Frau nur ein Croissant genommen hatte, hatte er sich den Teller voll gehäuft. Rührei mit Schinken, kalter Braten, Krabbencocktail. Sein üppiges Frühstück vorsichtig vor sich her balancierend, lächelte Zanini etwas verzerrt in die Runde. Er schien nicht oft zu lächeln, es erinnerte eher an ein Zähnefletschen, fand Angelina.


    Im Gegensatz zu gestern, als er jedem Gespräch nach Möglichkeit ausgewichen war, machte er heute einen auffällig gut gelaunten, leutseligen Eindruck.


    „Ich habe in der Nacht einige gute Neuigkeiten erfahren“, teilte er mit und wirkte äußerst zufrieden mit sich und der Welt. Grazia schien nicht ganz so glücklich. Sie schaute kaum von ihrem Teller auf und wirkte eher bedrückt. Ob es Ärger mit der Redaktion gab? Da außer ihr niemand davon wusste, hielt Angelina den Mund. Sie würde später versuchen, sie auszufragen. Es könnte gut sein, dass die übrigen drei Paare nicht gerade begeistert davon waren, ein solches Wochenende unter der Beobachtung von zwei Journalisten verbracht zu haben. Auch wenn sie sich eingeschlichen hatten – es konnte sich für ihre weiteren Kurse als sehr nachteilig auswirken, wenn sich herumsprach, dass die Locanda rustica ins Visier der Öffentlichkeit geraten war!


    Brunos Artikel damals war eine große Hilfe in der Anfangszeit gewesen und hatte eine Menge neuer Kunden neugierig gemacht. Aber irgendwie bezweifelte sie, dass Gaetano Zanini ihnen etwas Gutes tun wollte. Sie befürchtete eher etwas in Richtung Enthüllungsjournalismus. Hoffentlich war keiner der restlichen sechs Personen eine wichtige Persönlichkeit, der er hinterherspioniert hatte!


    „Ich muss sagen, ich bin schon sehr gespannt auf die ungewöhnliche Modenschau“, sagte Zanini und bleckte eine Reihe gelblicher Zähne. „Haben Sie Erfahrung darin, so etwas zu organisieren, Signor Caselli? – Ich habe gehört, es war Ihre Idee ...“


    Pietro runzelte die Brauen. „Nein“, sagte er ziemlich schroff. „So etwas war auch für uns absolutes Neuland.“


    „Seltsam“, die gelben Zähne blitzten erneut auf. „Irgendwie kommen Sie mir bekannt vor. Ich hatte gedacht, vielleicht hätte ich ihr Bild früher einmal in einer Zeitschrift gesehen.“


    „Bestimmt nicht!“


    „Wie kannst du da so sicher sein?“, mischte Fabrizio sich begütigend ein. „Vielleicht hat Signor Zanini einmal ein Bild von euch als Tangotänzer gesehen?“


    „Vermutlich“, stimmte der ihm auffällig sanftmütig zu. „Es wird mir schon wieder einfallen.“ Damit widmete er sich erneut seinem Frühstück und lächelte zufrieden vor sich hin.


    „Kommst du bitte“, forderte Pietro gleich darauf Sandra leise auf, „ich wollte noch einmal alles kontrollieren.“


    „O Pietro, das haben wir doch gestern schon gemacht!“


    „Dann machen wir es eben noch einmal. Ich will ganz sichergehen“, sagte er genauso leise, aber mit einem stahlharten Unterton. Sandra seufzte, erhob sich aber gefügig.


    Auf die Reihenfolge der Modelle hatten sie sich doch schon längst fest geeinigt. Angelina und sie würden im Wechsel vorführen, und die Männer würden den Verkauf übernehmen. Hoffentlich kauften die Leute auch so viel wie erhofft. Sie hatte nicht verstanden, wieso Pietro solche Mengen von dem teuren Zeug mitgenommen hatte.


    Angelina und sie hatten so lange den kessen Hüftschwung geübt, bis Fabrizio bewundernd meinte, sie könnten sich, falls alles schief ginge, sicher als Models bewerben. Allerdings waren sie beide dafür ein wenig zu klein und vor allem zu gut gerundet. Ein Manko, das in diesem speziellen Fall zu einem Vorteil wurde: Die Korsagen, die Garnituren und die verlockenden Negligés kamen auf ihnen bedeutend besser zur Geltung!


    Als Silvana schließlich still und effizient das Büfett abgetragen und den Tisch leer geräumt hatte, stand Angelina mit feuchten Händen und klopfendem Herzen zusammen mit Sandra im Büro und wartete darauf, dass Pietro sie holen käme. Die Männer hatten noch rasch den großen Tisch wieder an die eine Wand geschoben und die Kartons bereitgestellt.


    Sandra saß vollkommen ruhig auf einer Ecke des Schreibtisches und schwang träge ein langes, netzbestrumpftes Bein hin und her.


    „Hat es dich eigentlich früher, ich meine, als ihr angefangen habt, gestört, angestarrt zu werden?“


    Sandra zuckte gleichgültig eine Achsel. „Eigentlich nicht. Als Kind habe ich es sogar richtig genossen. Jetzt ist es mir egal. Ich achte gar nicht mehr darauf.“


    „Es kann losgehen!“ Pietros Stimme klang so normal, dass Angelina ihre feuchten Hände plötzlich albern fand. Vor acht Personen Unterwäsche vorzuführen, rechtfertigte keinen Ausbruch von Lampenfieber!


    Entschlossen straffte sie die Schultern, hob stolz den Kopf und folgte Sandra ins Esszimmer. Galt das bewundernde „Wow“ vom kleinen Dicken ihr oder Sandra?


    Sie trug die schwarze Korsage, die sie damals an dem Abend angehabt hatte, Sandra eine sehr ähnliche in goldfarbener Spitze. Die Satinmieder würden sie erst als Letztes vorführen.


    Von dem Moment an, in dem sie ins Zimmer getreten war, ging alles in einem einzigen großen Kaleidoskop aus Farben und Eindrücken auf: Zuerst erforderten die raschen Kleiderwechsel ihre ganze Aufmerksamkeit, danach die gepflegte Dame, die sich anscheinend entschlossen hatte, die Gelegenheit zu nutzen.


    In einem Augenblick der Stille, in dem gerade alle auf ihren Zimmern mit der Anprobe beschäftigt waren, sank Angelina erschöpft auf einen Stuhl. „Also entweder hast du eine Marktlücke entdeckt, Pietro, oder diese Signora Carla Visconti ist ein Shopping-Verrückte! Ich glaube, ich habe ihr jedes Teil hochgebracht, das ich vorgeführt habe!“


    „Das ist doch prima“, stellte Fabrizio befriedigt fest. „Mein Paar ist etwas schwieriger. Was ist mit Zanini?“


    „Der hat nur das billigste Teil mit hochgenommen“, schnaubte Pietro verächtlich. „Und ich wette, das nimmt er auch nicht!“


    „Was die beiden hier wollten, ist mir schleierhaft“, sagte Angelina nachdenklich und massierte ihre schmerzenden Füße. Sie war es nicht mehr gewohnt, längere Zeit in High Heels zu gehen.


    „In spätestens einer Stunde sind sie weg“, meinte Fabrizio desinteressiert. „Bezahlt hat er – und deine Signora Visconti kauft genug für zwei! – Bin gespannt, ob wir mit dem Zeug noch anständige Gewinne machen. Was meinst du, Pietro?“


    „Es sieht ganz gut aus“, er streckte sich und warf einen Blick auf das Durcheinander aus Kartons, Plastikhüllen und den Haufen farbenprächtiger Dessous.


     


    „Uff“, seufzte Sandra, faltete das letzte Mieder zusammen, ließ es in die Plastikhülle gleiten, die Angelina bereithielt, und klappte den Kartondeckel zu. „Also ich muss sagen, ich bin ziemlich froh, dass ich keine Verkäuferin bin! Könnte ich noch einmal das grüne haben, Signora? – Nein, das andere – Ach nein, ich glaube, es müsste eine Nummer größer sein, meinen sie nicht?“, imitierte sie so treffend, dass Angelina lachen musste.


    „Mein Traumberuf wäre es auch nicht“, stimmte sie zu, „obwohl die Visconti sehr nett war. Sollen wir euch helfen, die ganzen Kartons zu verstauen?“, wandte sie sich an Fabrizio und Pietro, die bereits damit begonnen hatten, alles in den geräumigen Wandschrank im Flur zu räumen.


    „Nicht nötig. Für den Rest des Tages haben wir uns jetzt aber eine Erholung verdient. Wollen wir ein Picknick am Fluss machen?“, schlug Fabrizio vor.


    Bedauernd schüttelte Angelina den Kopf. „Ich habe Ernesto versprochen, mit ihm einen Ausflug zu machen. Als Belohnung, dass er die Kleine von Zanini ausgehorcht hat.“


    Pietro hob ironisch die Brauen. „Und was hat er Großartiges herausbekommen?“


    „Na ja, so toll war es nicht“, gab Angelina zu. „Die Kleine ist eine Praktikantin vom Corriere, die als Begleiterin für Zanini abgeordnet worden ist. Sie wusste aber auch nicht, was er hier recherchieren wollte. Es könnte eine Klatschgeschichte dahinterstecken.“


    „Hoffentlich nicht!“ Fabrizio zog eine Grimasse des Abscheus.


    „Ob Signora Visconti vielleicht gar nicht Signora Visconti ist?“ Pietro wiegte den Kopf hin und her. „Oder sollte unser kleiner dicker Tangotänzer mit seiner Freundin hier ein munteres Wochenende verbracht haben?“


    „Ja, es ist lächerlich. Aber in der Ferienzeit bringen die Zeitungen alles. Wie dem auch sei – tun können wir nichts, wir müssen einfach abwarten.“


    Und so stieg Angelina mit einem Lunchpaket unter dem Arm in Ernestos klappriges Gefährt, während die anderen drei samt einem gut gefüllten Picknickkorb, einem Stapel Handtücher und Sonnenöl hinter dem begeistert kläffenden Lollo im Schatten der Bäume verschwanden.


    „Was hast du geplant?“, erkundigte sie sich und zog ihren kurzen Rock zurecht. „Hoffentlich nichts Anstrengendes. Es war ein teuflisch hektischer Vormittag.“ Sie gähnte herzhaft und streckte sich, soweit es die schmale Vorderbank erlaubte.


    Ernesto lächelte geheimnisvoll, ohne den Blick von der Straße zu nehmen, die er mit halsbrecherischer Geschwindigkeit entlangbrauste.


    „Ist es weit? – Das wirst du mir ja wenigstens sagen können!“


    „Ein bisschen fahren müssen wir schon“, gab er zu. „Macht es dir etwas aus?“


    „Nein. Wir fahren nach Süden, nicht wahr? Wie lange?“


    „Etwa zwei Stunden.“


    „Ernesto, du spinnst! Kehr sofort um, ich habe keine Lust, mich den ganzen Nachmittag durchrütteln zu lassen!“


    „Versprochen ist versprochen“, gab er grinsend zurück und tätschelte mit einer Hand ihr Knie. „Sei nicht sauer! Ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen!“


    „Hätte ich gewusst, was du im Schilde führst, hätte ich nie eingewilligt.“


    „Ich weiß.“ Seine weißen Zähne blitzten auf. „Deshalb habe ich es dir auch nicht vorher gesagt.“


    „Eine Essenspause ist wohl nicht in deinem Zeitplan vorgesehen?“, erkundigte sie sich spitz. Er schüttelte den Kopf, auf das Überholmanöver konzentriert, das ihn gerade voll in Anspruch nahm. „Keine Zeit“.


    „Na schön“, Angelina seufzte auf. „Dann essen wir eben während der Fahrt. Möchtest du lieber Salami oder Pecorino mit Tomaten?“


    Ihr Kleid klebte an ihrem Körper, und mit einem leisen Gefühl des Bedauerns dachte sie an die anderen, die sich sicher gerade im kühlen Wasser vergnügten. Aber sie war zu zufrieden, um sich tatsächlich zu ärgern, und während sie bedächtig ihr belegtes Ciabatta kaute, betrachtete sie interessiert die Gegend. Ernesto war nicht lange auf der Autostrada geblieben, sondern bald nach Mailand abgebogen. Hier war sie noch nie zuvor gewesen. Eine überraschend ländliche Gegend.


    In der Ferne zeichneten sich im Dunst einige Berge ab. Die bläulichen Umrisse schienen endlos weit weg zu sein, aber Ernesto deutete in ihre Richtung und sagte: „Da fahren wir hin.“


    Und tatsächlich: Trotz ihrer Skepsis kamen sie näher und näher, bis sie erkannte, dass die meisten der Hänge mit Weinstöcken bepflanzt waren.


    Es waren nicht einmal zwei volle Stunden vergangen, bis er in den ummauerten Hof eines der niedrigen Anwesen rollte und mit stolzer Handbewegung vorstellte: „Das ist der Hof von einem Cousin von mir! Sie sind heute nicht da, besuchen die Schwiegermutter oder so, also sind wir hier ganz ungestört.“


    „Und nur, um mit mir ungestört zu sein, hast du mich hierher gekarrt?“, fragte Angelina nun doch aufgebracht. „Das hätten wir auch einfacher haben können!“


    „Immer mit der Ruhe! Das, was sie hier haben, wiegt alles auf. Warte ab!“ Er sprang aus dem Auto und ging ein wenig steifbeinig auf eine dunkel gebeizte, niedrige Tür in der Mauer zu.


    Dahinter schien eine Art Park zu sein. Neugierig folgte sie ihm.


    „Das ist wirklich toll“, gab sie zu, sobald sie sich von ihrem ersten Staunen erholt hatte.


    In den felsigen Hang waren mehrere Becken geschlagen, die teilweise von einem etwa fünf Meter hohen Wasserfall gespeist wurden, teilweise Thermalwasser enthalten mussten, wie die aufsteigenden Dampfschwaden anzeigten.


    Von hier aus hatte man einen wunderschönen Blick hinunter auf das Tal, durch das sie gekommen waren. Ursprünglich musste die Anlage liebevoll gepflegt worden sein. Einige verwilderte Rosensträucher mit großen, betörend duftenden weißen Blüten zeugten noch davon. Zwischen den Becken lagen noch Reste des Terrakottapflasters, inzwischen von Thymian und Oregano erobert, und auf den Beckenrändern huschten Smaragdeidechsen mit ihren kobaltblauen Kehlen.


    Hingerissen von der morbiden Schönheit des Platzes stand Angelina wie fest gewurzelt, bis Ernesto ihre Hand nahm und sagte: „Hier können wir uns nachher säubern, aber zuerst meine Phantasie ...“


    Fast widerstrebend ließ sie sich die Mauer entlangführen, bog um eine Ecke und stand vor einem riesigen Holzbottich voller Trauben. Ihr Duft hing wie eine Wolke darüber, schwer und süß.


    „Zieh dich aus, die Kleider bekommt man nie wieder sauber“, sagte Ernesto und setzte sich auf einen Stein, um seine Turnschuhe aufzuschnüren.


    „Bist du verrückt?“, fragte Angelina entsetzt, sobald sie begriffen hatte, was er plante. „Du kannst doch nicht einfach da hineinsteigen. Dein Cousin wird dich umbringen!“


    „Nein, nein“, Ernesto schüttelte lachend den Kopf und erhob sich, um seine Hose auszuziehen. „Das sind doch nicht die Trauben für den Wein! Die würde er nie hier draußen lassen – die hier sind für die Schweine, und denen macht es nichts aus, wenn sie ein bisschen zerquetscht sind.“


    „Wieso bekommen die Schweine, hier Trauben?“


    „Wenn sie Glück haben! Das da ist eine Charge, mit der irgendwas nicht in Ordnung ist. Jedenfalls kann er sie nicht für die Kellerei verwenden.“ Mit diesen Worten streifte er sich das Hemd über den Kopf und stand nackt und unbekümmert in der Nachmittagssonne.


    „Ich habe mir seit Jahren gewünscht, mich mit einer Frau dort drin zu suhlen“, sagte er versonnen und starrte auf den dunkelblau leuchtenden Haufen. „Kommst du?“


    Mit einem Satz sprang er mitten hinein, unter seinen Füßen spritzten dunkelrote Saftfontänen in die Höhe. Er hob die Knie, trat in die weiche platzende Masse, bis seine Füße in blutroter Flüssigkeit versanken.


    „Es ist ein tolles Gefühl“, lockte er sie, und Angelina ließ sich nicht länger bitten. Mit einer einzigen raschen Bewegung streifte sie ihre Kleidung ab und folgte ihm in die Mitte der Traubenmasse.


    Es war wirklich ein seltsames, aber gutes Gefühl. Sie schien auf zerplatzenden Luftballons zu gehen: Immer wenn einer zersprang, war sofort wieder ein neuer da. Sie stand und gleichzeitig schien sie zu schweben. Ernesto nahm ihre beiden Hände in seine und begann zu hüpfen. Zuerst vorsichtig, dann immer wilder, bis sie atemlos vor Lachen das Gleichgewicht verloren und umfielen. Gemeinsam sanken sie tief in die weiche Masse ein. Einmal hatten Fabrizio und sie ein Wasserbett ausprobiert. Das hatte sich damals so ähnlich angefühlt.


    Genüsslich fuhr Ernestos warme Zunge über ihren Bauch, leckte das süße Rinnsal auf, das von der einen Seite ihren Körper überflutete. Noch während er leckte, griff er mit seinen Händen in den Beerenhaufen, zog sie gefüllt wieder heraus und hielt sie hoch über sie, drückte zu und ließ den Saft auf sie hinuntertropfen, bis sie von Kopf bis Fuß mit einer rötlich violetten Lasur überzogen war.


    „Lieg einfach still!“


    Sie tat es, blinzelte in den unwahrscheinlich blauen Himmel über ihnen, während seine geschickte Zunge langsam und gründlich den schimmernden Saft ableckte. Den Nippeln widmete er sich besonders ausführlich, spielte mit ihnen, lutschte, saugte, bis sie begann, sich wollüstig zu winden. Zwischen ihren Beinen begann es heftig zu kribbeln, und sie ignorierte das leichte Kratzen der Stängel in ihrem Rücken, das sie anfangs abgelenkt hatte. Es verschmolz mit den Berührungen von Ernestos Zunge, der Sonnenwärme, die die dunklen Weinbeeren gespeichert hatten und die den austretenden Saft fast heiß erscheinen ließ.


    Sie spreizte auffordernd die Schenkel. Es wurde Zeit, dass Ernesto allmählich zur Sache kam. Ihre Scheide sehnte sich danach, etwas umklammern, melken zu können.'


    Mit einem anfeuernden Stöhnen reckte sie ihr Becken seinen Fingern entgegen, die neckend über die geschwollenen Lippen strichen, hier und da die Klitoris streiften, aber vermieden, in sie einzudringen.


    Plötzlich schob sich etwas in sie, glitt in ihrem feuchten Inneren weiter – glatt und rund. Sie riss die Augen auf und sah in Ernestos lachendes Gesicht, der erklärend eine große Weintraube hochhielt. Weinbeeren! Neugierig schloss sie die Augen wieder und ließ ihn gewähren. Immer wieder schob er eine neue Beere in sie. Wie viele mochten hineinpassen? Und wie mochte es sich anfühlen, wenn sie voll gefüllt war?


    Schließlich passten keine mehr hinein. Ernesto gab auf, als die letzte immer wieder herausrutschte. Presste die Handfläche auf ihr Geschlecht und beugte den Kopf über ihren Venushügel. Angelina konzentrierte sich auf das absolut ungewöhnliche Gefühl, ihre Scheidemuskeln um eine solch elastische Masse anspannen zu müssen. Ernestos Hand verhinderte, dass sie aus ihr herausglitten, und die Menge der Beeren dehnte sie gerade genug, dass sie Widerstand spürte.


    Wenn sie rhythmisch pumpte, hatte sie das Gefühl, einen locker aufgeblasenen Ballon in sich zusammenzupressen. Ernestos Zunge wanderte zielsicher tiefer, teilte die Schamlippen, suchte und fand den Kitzler. Saugte an ihm, massierte ihn mit Lippen und Zunge, bis sie sich aufbäumte, den Kopf tief in die nachgiebige Unterlage gedrückt, und heiser aufschrie.


    „Gut?“


    Sie lächelte ihm unter halb geschlossenen Augenlidern zu und strich mit einer Hand über seinen aufgerichteten Penis. „Sehr! Damit könntest du ein Vermögen verdienen bei den Damen, die schon alles hatten!“


    Ein wenig schwerfällig, weil der nachgiebige Boden ihr keinen Halt bot, richtete sie sich auf und drückte Ernesto auf den Rücken.


    „Jetzt bist du dran ...“


    Strahlend vor Vorfreude legte er sich bequem zurück, beide Arme ausgestreckt, um nicht zu versinken. Angelina hatte sich nämlich rittlings auf seinen Bauch gesetzt und begonnen, seinen Oberkörper mit zerdrückten Beeren einzureiben, bis er mit dem gleichen Film aus Fruchtfleisch und -saft überzogen war wie sie vorhin.


    Dann lehnte sie sich nach vorne und begann an seinem Hals, fuhr über seine Kehle, über die Schultern, wanderte tiefer. Suchte und fand seine winzigen Brustknospen, und ihre wendige Zunge umspielte sie so lange, bis sie wie kleine Perlen aus Rosenholz aufragten.


    Ernesto begann, sich unter ihr zu winden, sein Glied an ihr zu reiben, es in der Furche zwischen ihren beiden Pobacken auf- und abgleiten zu lassen.


    Langsam rutschte sie auf ihm herunter, bis ihr Kopf auf Höhe seines Bauchnabels war. Ihre Zunge umkreiste ihn, vergrößerte die Kreise und näherte sich immer mehr seinem pochenden Penis, den sie glatt und hart an ihrer Halsseite spürte.


    „Nimm ihn in den Mund, bitte!“


    Das hatte sie sowieso vorgehabt, aber seine Ungeduld reizte sie dazu, ihn zu necken, indem sie wieder ein Stück nach oben glitt und seine Seiten mit winzigen Bissen überzog, bis er sie anflehte, ihn endlich kommen zu lassen.


    Bedächtig tauchte sie eine Hand in die Flüssigkeit, die sich unter ihnen angesammelt hatte, und schmierte sie sorgfältig über sein zuckendes Glied. Der Fruchtgeschmack, die Süße des Traubensafts verfremdeten seinen Körpergeschmack, und überrascht spürte sie die Erregung darüber, dass sein Glied nicht nach Mann, sondern nach Trauben schmeckte. Es war, als ob sie etwas gänzlich Neues tat, etwas, das sie noch nie getan hatte, und irgendwie war es das ja auch.


    Als er kam, vermischte sich sein Samen mit dem letzten Rest des Fruchtsafts, und sie ließ ihn erst aus ihrem Mund, als er schon längst begonnen hatte, wieder weich zu werden.


    „Bist du immer noch sauer, dass ich dich hierher entführt habe?“, fragte Ernesto, mit geschlossenen Augen reglos in der Sonne liegend.


    „Nein. Das hier war es unbedingt wert.“


    Er öffnete die Augen und stieß einen übertriebenen Seufzer der Erleichterung aus. Kämpfte sich hoch und half ihr auf die Füße. Kritisch begutachtete er die tiefe Kuhle, die sie hinterließen, dann meinte er: „Irgendwie ist es schon schade, dass man so etwas nicht öfter machen kann!“


    Angelina musste lachen. „Du kannst ja anfangen, Reben zu ziehen. Nur für diesen Zweck ...“ Vorsichtig begann sie, sich zum Rand des Holzbottichs vorzuarbeiten, wobei sie bis zu den Knien versank. Ernesto folgte ihr und half ihr, sich über den Rand zu schwingen. Er sah zu ihren Kleiderhaufen und zögerte. „Vielleicht sollten wir sie besser später holen. Sonst kriegen sie noch Flecken ab.“ Und er wies auf seinen Kopf, aus dem dunkelroter Saft zähflüssig über seine Schultern und den Rücken rann. Angelina hob die Arme, betastete ihren Hinterkopf und zog eine leere Rispe aus ihrem zerzausten Haar. „Da dürftest du Recht haben“ Sie lachte und warf die hellen Haare zurück. „Dann springen wir besser zuerst in diese beeindruckenden Becken!“


    Leichtfüßig lief sie ihm zu dem nächsten voraus, sprang auf den Rand und glitt in das glasklare Wasser.


    Im Laufe des Nachmittags probierten sie jedes einzelne aus. In der Hitze des frühen Nachmittags waren die mit frischem Quellwasser gefüllten am angenehmsten, aber sobald die Schatten länger wurden, entdeckten sie die Vorzüge der warmen Becken. „Ob hier schon Römer gebadet haben?“, überlegte Angelina und legte träumerisch den Kopf auf den Rand des mit lauwarmem Wasser gefüllten äußersten Beckens. „Wahrscheinlich“, meinte Ernesto. „Mein Cousin hat einmal sogar ein paar Münzen gefunden, aber das sonstige verrostete Zeug und die Scherben wirft er immer weg. Nicht, dass hier unnötig Touristen herkommen!“


    „Gehört das alles ihm?“


    „Der Familie“, schränkte Ernesto ein. „Alle wissen davon, aber es ist eine Art Familiengeheimnis. Wir wollen keine Fremden hier haben.“


    „Warum hast du mich dann hierher mitgenommen?“


    „Na, allein konnte ich meinen Traum ja nicht gut verwirklichen, oder?“


     


    Als sie endlich wieder vor der Locanda vorfuhren, war der Mond bereits aufgegangen und schien so hell, dass man auf künstliches Licht verzichten konnte. „Na endlich!“ Pietro begrüßte sie mit spürbarer Ungeduld. „Wir haben uns schon Sorgen gemacht!“


    „Tut mir Leid!“ Ernesto zog sich eilig wieder in sein Auto zurück. „Schönen Abend noch!“ Die Rücklichter verschwanden im Dunkel des Waldwegs, das Geknatter seines Motors klang allerdings noch länger aus der Dunkelheit.


    „Wo wart ihr eigentlich?“, fragte Pietro und legte ihr den Arm um die Schulter, während er sie zum Haus führte. „Wir haben extra auf dich gewartet, weil ich den heutigen Tag gerne mit einer besonderen Flasche Wein beenden wollte. Sozusagen zur Feier des erfolgreichen Einstiegs ...“


    „Ach, nur ein wenig durch die Gegend gefahren“, antwortete sie ausweichend. Sie hatte Ernesto zwar nicht direkt versprochen, darüber zu schweigen, aber Pietro musste nicht alles wissen.


    Sandra und Fabrizio sahen ihnen erwartungsvoll entgegen. „Weißt du, dass Pietro uns seit drei Stunden von diesem exzellenten Wein vorschwärmt?“, fragte Fabrizio vorwurfsvoll und mit etwas schwerer Zunge. „Komm, setz dich, damit er ihn endlich holen kann!“


    Der Rotwein, den Pietro ihnen feierlich kredenzte, schmeckte wirklich ungewöhnlich schwer. „Hm, was ist das für einer? Seltsamer Nachgeschmack ...“ Fabrizio schien nicht allzu begeistert.


    „Das ist ein fünfzehn Jahre alter Barletta aus unserem Heimatdorf“, sagte Pietro und klang deutlich gekränkt. „Schmeckt er dir etwa nicht?“


    „Doch, doch, prima Wein. Nur ein bisschen zu schwer für meinen Geschmack.“ Fabrizio trank einen weiteren Schluck und runzelte die Stirn. „Ich habe noch nie einen so alten Barletta getrunken. Vielleicht muss man sich dran gewöhnen. Bis auf den Nachgeschmack ...“


    „Vielleicht hättest du nicht so viel von dem Barbera trinken sollen, den wir vorhin aufgemacht haben“, mischte Sandra sich ein und hob ihr Glas. „Salute, Angelina! – Auf unseren weiteren Erfolg!“


    Durstig trank sie. Eigentlich hätte sie Wasser jetzt vorgezogen, aber es reichte, dass Fabrizio Pietros Wein so ablehnend beurteilt hatte. Der Wein hatte tatsächlich einen seltsam metallischen Nachgeschmack, fand sie, erwiderte aber lächelnd: „Salute, ihr beiden. Auf gute Zusammenarbeit weiterhin!“


    Seltsam, auf einmal hatte sie Probleme mit ihren Augen. Sie schienen einfach zuzufallen. Ob sie sich einen Sonnenstich geholt hatte? Aber Fabrizio schien auch den Kopf nicht mehr aufrecht halten zu können. Er wackelte so komisch hin und her. Sie blinzelte, weil sie vermutete, ihre Augen spielten ihr einen Streich. Stattdessen sah sie, wie er langsam nach vorne auf den Tisch sackte und hörte, wie sein Kopf mit einem dumpfen Ton auf der Tischplatte aufschlug. Sie wollte aufspringen, um ihm zu Hilfe zu eilen, aber in der Bewegung wurde plötzlich alles schwarz um sie. Starke Arme fingen sie auf, und dann empfand sie nichts mehr.


     


    „Hallo, hallo! Signora Angelina, Signor Fabrizio, geht es Ihnen gut? Soll ich den Doktor rufen? – So schließen Sie doch auf!“


    Angelina brauchte längere Zeit, um die lauten Schläge, die sie zusammenzucken ließen, einzuordnen. Es war Silvana, die mit besorgter Stimme nach ihnen rief und gleichzeitig kräftig mit beiden Fäusten an die Schlafzimmertür schlug. Neben ihr stöhnte Fabrizio leise und murmelte: „Mach, dass sie aufhört. Ich kann es nicht ertragen. Mein Gott, ist mir schlecht!“


    Unter größter Anstrengung kämpfte er sich hoch und taumelte in Richtung Bad. Angelina schlang das Betttuch um sich und versuchte, sich langsam aufzusetzen. Schwindlig und schwach, aber wenigstens war ihr nicht ebenso übel.


    „Danke, Silvana“, gelang es ihr zu rufen. „Einen Moment.“ Sehr vorsichtig stand sie von der Bettkante auf und wankte auf die Tür zu. Der Schlüssel steckte im Schloss.


    Wieso war eigentlich abgeschlossen? Sie schlossen doch nie ab!


    Mit zitternden Fingern gelang es ihr, den Schlüssel zu drehen und die Tür zu öffnen.


    „Mein Gott, wie sehen Sie denn aus?“ Silvana starrte sie entgeistert an. „Gestern ging es Ihnen doch noch ganz gut. Haben Sie etwas Schlechtes gegessen?“


    Es gelang Angelina, den Kopf zu schütteln. „Nein, nur getrunken. Was ist mit den Casellis?“


    Wenn Pietros Wein bei ihnen solch verheerende Folgen nach sich gezogen hatte, musste es ihnen ähnlich schlecht gehen.


    Silvana zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Der Wohnwagen ist weg.“


    Waren sie ins nächste Krankenhaus gefahren? Aber wieso hatten sie sie nicht mitgenommen? In ihrem gegenwärtigen Zustand fühlte Angelina sich nicht imstande, darüber nachzudenken.


    „Ich koche Ihnen sofort einen Pfefferminztee“, entschied Silvana und verschwand Richtung Küche.


    „Hast du gehört, dass Sandra und Pietro nicht mehr da sind?“, fragte sie Fabrizio, sobald der blass und schwankend aus dem Bad zurückkam und sich sofort wieder hinlegte.


    „Ist mir momentan vollkommen egal!“, stöhnte er. „Dieser Scheißwein, er kam mir gleich komisch vor!“


    Komisch! Das war es! Solch dramatische Folgen hätte das Glas Wein, das sie getrunken hatte, nicht haben dürfen. Ein dumpfer Verdacht trieb sie ins Büro, und dort wurde ihr dann doch schlecht: Die Tür zum Tresor stand sperrangelweit offen und er war leer. Leer bis auf einen hellblauen Briefumschlag.


    Sie hielt sich an der Schreibtischkante fest und atmete flach, bis ihr Magen sich wieder so weit beruhigt hatte, dass sie zum Tresor treten und den Umschlag herausnehmen konnte.


    Die schwungvolle Handschrift war die Pietros.


     


    Hallo, ihr beiden,


     


    hoffentlich fühlt ihr euch jetzt etwas besser. Tut mir leid, dass wir zu diesem unangenehmen Mittel greifen mussten, aber es wurde höchste Zeit für uns zu verschwinden. Dieser Zanini hatte es auf uns abgesehen und er versuchte uns zu erpressen. Da ihr es sowieso bald erfahren werdet: Wir sind auf der Flucht, und da wir dringend Bargeld benötigen, sind wir so frei und nehmen, was da ist.


    Nehmt es uns nicht übel, es ist eben unsere Art. Es war eine schöne Zeit mit euch.


     


    Ciao


    Pietro & Sandra (sie ist übrigens meine Schwester)


     


    Betäubt sank sie in Fabrizios Stuhl. Was sollten sie jetzt tun? Hätten sie bloß das Geld auf eine Bank gebracht! Für heute hatten sie es vorgehabt ...


    „Die Post“, sagte Silvana von der Tür her und betrachtete sie unsicher. „Soll ich nicht doch einen Arzt rufen? Sie sehen schrecklich blass aus!“


    Oben auf dem Stapel lag ein Briefumschlag von Angelo. Geistesabwesend griff sie nach dem Brieföffner, schlitzte den Brief auf und schüttete den Inhalt auf die Schreibunterlage.


    Oben vom Stapel lächelten sie strahlend und selbstsicher Pietro und Sandra an. Das körnige Foto, offensichtlich von einem alten Zeitungsbild kopiert, schien der schlechten Bildqualität nach älteren Datums zu sein.


    Unter den anderen Kopien fand sie Angelos Brief.


     


    Hi, Alter,


     


    interessante Geschäftspartner habt ihr – das muss man euch lassen! Mein alter Bekannter war sofort interessiert, ob ich einen Hinweis auf den Aufenthaltsort hätte, aber ich habe ihm gesagt, ich hätte keine Ahnung. Seht zu, dass ihr die beiden schleunigst loswerdet, bevor sie euch das Fell über die Ohren ziehen. Ihre Masche ist immer dieselbe: Zuerst schleichen sie sich in das Vertrauen ihrer Opfer, meist Nachtclub- oder Restaurantbesitzer, und sobald sie alles ausgekundschaftet haben, betäuben sie sie, und wenn die armen Schweine am nächsten Morgen kapieren, was passiert ist, sind sie längst über alle Berge.


    Sag mir Bescheid, sobald ihr endlich Internet habt, dann schicke ich dir die versprochenen Kundendaten.


    Gruß an die reizende Angelina!


     


    Ciao, bis bald.


     


    Warum, zum Teufel, hatte Angelo nicht angerufen und sie gewarnt? Und warum waren sie nur so vertrauensselig gewesen? Und so leichtsinnig, das Geld hier zu behalten?


    Niedergeschlagen ging sie zu Fabrizio, der ihr zwar mit immer noch blassem Gesicht, aber wachen Augen entgegensah. Schweigend reichte sie ihm den dünnen Papierstapel, und er nahm ihn stirnrunzelnd entgegen. Pfiff leise und überraschte sie, indem er ohne jede Vorwarnung in schallendes Gelächter ausbrach.


    „Was ist daran so lustig?“ Besorgt streckte sie eine Hand aus, um ihm die Stirn zu fühlen. Es musste ihm schlechter gehen, als ihm anzusehen war.


    „Nicht viel – außer dass ich gestern nicht mehr dazu gekommen bin, das Geld wegzuschließen.“


    Mit einem Arm griff er unter sein Kopfkissen und zog einen dicken Packen Bargeld hervor, schwenkte es triumphierend vor ihrem Gesicht.


    „Da – das ist doch wenigstens etwas, oder? Die Einnahmen von gestern. Das wird uns eine Weile über Wasser halten, zumindest bis dein nächster Kurs zahlt.“


    Verdattert starrte Angelina auf ihn herab. „Du nimmst es ja sehr gelassen!“


    „Was würde es bringen, sich aufzuregen? Das ist zwar ein kleiner Rückschlag, aber mehr nicht. Und wenn man es recht bedenkt“, er zwinkerte ihr übermütig zu, „dann hat sich das Ganze insgesamt gesehen doch gelohnt, oder?“

  


  
    Lesetipps


     


    Bei dotbooks erschienen bereits Susanna Calavernos Romane Verborgene Blüten und Hungrig auf Lust sowie ihre Sammlung erotischer Phantasien, Feurige Küsse. Weitere Titel sind in Vorbereitung.


     


    Wenn Ihnen dieser Roman gefallen hat, empfehlen wir Ihnen gerne weiteren Lesestoff aus unserem Programm. Schicken Sie einfach eine eMail mit dem Stichwort Schule der Leidenschaft an: lesetipp@dotbooks.de


     

  


  
    Einfach (weiter)lesen:


    Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


     


    Sandra Henke


    Loge der Lust


    Erotischer Roman


     


    Teena senkte den Blick, weil ihr eine Frage auf der Zunge brannte, die sie nicht auszusprechen gewagt hatte. Aber die Zeit war gekommen. „Wer ist der Anführer der Loge der Lust?“


     


    Die junge Polizistin Teena ist überglücklich, nach Abschluss der Polizeischule ihr biederes Elternhaus verlassen zu können. Nun will sie ihr eigenes Leben führen – mutig, lustvoll und frei von Konventionen. Doch manchmal muss man vorsichtig mit dem sein, was man sich wünscht. Schon ihr erster Fall ist anders, als erwartet: Der charismatische Ethan, Earl of Cunninghall, ist beraubt worden. Die Spuren führen zu einer Geheimloge, die ungehemmt ihren Vergnügungen frönt. Teena findet sich in einer erotischen Welt wieder, die keine Grenzen zu kennen scheint – und entdeckt dort nicht nur größte Lust, sondern gerät auch in größte Gefahr …


     


    „Ein wahrer Klassiker des Erotikgenres, ein Feuerwerk der Lust!“ www.literaturtipps.de


     


    www.dotbooks.de

  


  
    Einfach (weiter)lesen:


    Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


     


    Edward Shorter


    Die Lust an der Unterwerfung


    Was nicht in „50 Shades“ steht: Warum uns Sadomasochismus fasziniert


     


    Das Verlangen, zu dominieren – und das Vergnügen, sich auszuliefern.


     


    Der überwältigende Erfolg von E.L. James‘ Trilogie „Fifty Shades of Grey“ hat salonfähig gemacht, worüber man lange Zeit nur hinter vorgehaltener Hand zu sprechen wagte: die Lust an der Unterwerfung. Doch warum fasziniert sie uns so sehr? Der renommierte Wissenschaftler Edward Shorter deckt in dieser fundiert recherchierten und unterhaltsam geschriebenen Kulturgeschichte auf, wie lange in der Literatur, den Betten und Boudoirs bereits lustvoll gezüchtigt wird. Begleiten Sie ihn auf seiner Reise von den Fürstenhöfen des 14. Jahrhunderts bis zu einer Modenschau von Versace, entdecken Sie die Kenntnisse geübter Kurtisanen und erleben Sie, wie auch in Ihnen die Neugier erwacht.


     


    Spannend, aufschlussreich und überraschend: Dieses Buch lässt keine Fragen offen – und auch keine Wünsche!


     


    www.dotbooks.de

  


  
    Einfach (weiter)lesen:


    Erotische Phantasien und prickelnde Unterhaltung bei dotbooks


     


    Alex Bernhard


    SEXY SECREATARIES: Gefällt dir, was du siehst?


    Erotische Phantasien


     


    „Ich habe eine Bitte“, sagt Saskia mit weicher Stimme und beginnt, ihren Rock ganz langsam über die Beine nach oben zu ziehen.


     


    Diese Frau ist gefährlich – das weiß Michael vom ersten Moment an. Saskia Groß mag so tun, als wäre sie eine ganz normale Sekretärin, doch diese Frau denkt eindeutig nicht an Terminplanung und Excel-Tabellen. Sie ist unverschämt provokant. Sie ist extrem freizügig. Und sie will harten, kompromisslosen Sex…


     


    SEXY SECRETARIES: Weil manche Frauen einfach heißer sind als andere!


     


    www.dotbooks.de

  


  
    Neugierig geworden?


    dotbooks wünscht viel Vergnügen mit der Leseprobe aus


     


    Alex Bernhard


    SEXY SECREATARIES: Gefällt dir, was du siehst?


    Erotische Phantasien


     


    Eins


    Ich wusste vom ersten Moment, dass sie uns ihren wahren Namen verschwiegen hatte. Ich erzählte niemandem davon; meine Kollegen hätten mich für verrückt gehalten. Unser Personalleiter hätte den besorgten Blick aufgesetzt, für den er bekannt ist, und mir einen Vortrag über üble Nachrede, Mobbing oder sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz gehalten … nicht notwendigerweise in dieser Reihenfolge. Und zu meiner Chefin wollte ich mit diesem Verdacht erst recht nicht gehen. Was hätte ich ihr auch sagen können? „Frau Dr. Rothloff, Ihre neue Sekretärin ist nicht die, für die Sie sie halten.“ Nein, es war besser, ich behielt mein Wissen für mich. Es ging mich strenggenommen auch nichts an, dass Saskia Groß eigentlich auf den Namen Große Schwierigkeiten hören sollte, der in großen Leuchtlettern über ihrem Kopf erstrahlte, wann immer ich sie sah.


    Saskia Groß arbeitete im Vorzimmer von Frau Dr. Rothloff, deren geschmackvoll eingerichtetes Büro mit dem herrlichen Panoramablick vier Stockwerke über der Großraumhölle liegt, in der ich seit zehn Jahren den Großteil meines Lebens verbringe. Ich will mich nicht beschweren: Mein Job bei Rothloff International gefällt mir. Ich arbeite in der Auftragsannahme und bin inzwischen für zwölf Sachbearbeiter zuständig. Etwa die Hälfte davon sind Damen „mittleren Alters“, wie sie selbst sagen würden – ich nenne sie insgeheim meine Angestaubten. Sie bewegen sich täglich routiniert von halb neun bis halb sechs auf das Rentenalter zu, das sie alle in wenigen Jahren erreichen werden. Die Angestaubten und ich wissen, was wir aneinander haben: Sie liefern zuverlässige Arbeit, ich lasse sie weitestgehend in Ruhe, spendiere einmal im Quartal Kaffee und Kuchen und lasse mir am Altweiberkarneval unter lautem Gejohle von Hedi aus Köln die Krawatte abschneiden, die ich extra für diesen Tag in einem Secondhandladen für ein paar Euro kaufe. Auf dem großen Betriebsfest, das einmal im Jahr stattfindet, treffe ich die Ehemänner der Angestaubten, deren Bierbäuche auf ihre ganz eigene Art mit den Schlupflidern und praktischen Frisuren meiner Mitarbeiterinnen harmonieren. „Ohne Ihre Frau würde es hier drunter und drüber gehen“, lobe ich dann in alle Richtungen und ernte dafür zustimmendes Nicken.


    Manchmal bin ich ein bisschen neidisch auf diese Beziehungen, auf Menschen, die seit über 30 Jahren miteinander auskommen. Die gemeinsam Höhen und Tiefen erlebt haben und sich immer noch bei der Hand nehmen, wenn sie um kurz vor Mitternacht mehr oder weniger beschwipst das Fest verlassen. (Hedi schwankt jedes Mal sehr deutlich, was ich einerseits stillos finde – auch eine Feier ist eine Betriebsveranstaltung –, andererseits aber auch auf eine irritierende Art sympathisch. „Sie sind hier mein Liebling“, verkündet Hedi stets, um mir dann in die Wange zu kneifen, „nur irgendwann muss Ihnen mal jemand den Stock aus’m Arsch ziehen, Chef!“)


    Natürlich muss ich in solchen Momenten immer an Karen und mich denken. Wir halten es seit sechs Jahren miteinander aus. Seit einem Jahr noch dazu ohne Sex. Ob das allerdings ein Grund ist, stolz auf die Unverwüstlichkeit unserer Beziehung zu sein?


    Nein, ich kann mir ein Leben ohne Karen nicht vorstellen, ich will es auch gar nicht. Ja, ich weiß, dass wir zufrieden miteinander sein können, dass ich mich auf sie verlassen kann, wenn es darauf ankommt. Wir lieben uns manchmal und mögen uns immer. Aber wenn wir am Wochenende von einem Fest bei Freunden aufbrechen, greifen wir nicht nach der Hand des anderen. Karen hängt ihren eigenen Gedanken nach, die hoffentlich nicht – wie bei mir – um die Arbeit kreisen.


    Neben den Angestaubten gibt es in meinem Team auch die Durchläufer. Sie sind halb so alt wie ihre Kolleginnen und der Überzeugung, dass Rothloff International vor allem existiert, um ihr Gehalt zu bezahlen. Auf die Idee, dass eine nennenswerte Gegenleistung dafür ein faires Angebot wäre, kommen die Durchläufer eher selten; wenn man jenseits der Dienstzeiten ein aufregendes Leben führt, muss der Arbeitgeber es doch wirklich verstehen, wenn man sich im Büro nicht überanstrengen möchte, oder? Im Gegensatz zu den Angestaubten ist die Verweildauer der Durchläufer in meiner Abteilung eher kurz; nach spätestens zwei Jahren landen ihre Kündigungen auf meinem Tisch. „Ich hab einen tollen neuen Job gefunden, der mich wirklich fordert“, wird mir dann meist von oben herab mitgeteilt, was mich jedes Mal erstaunt: Die Durchläufer und „gefordert werden“, das ging bei Rothloff International schließlich auch nicht zusammen. Was nicht an mir liegt: Ich gebe jedem neuen Kollegen die Chance, sich zu beweisen – aber zugegeben: Nach zwei, spätestens drei Monaten resigniere ich und lasse mir jeden Abend die Auftragsannahmeformulare, Kundendokumentationen und andere Unterlagen vorlegen, wenn die Durchläufer sich auf den Weg in Bars, Fitnessstudios oder ihr vermutlich „total forderndes“ Liebesleben machen. So schlimm ist das nicht. Ich brauche maximal drei Stunden, um die Sachen durchzukorrigieren und Mails an die Kunden rauszuschicken, wenn noch ein paar offene Fragen geklärt werden müssen. Das ist weit weniger Arbeit, als mich auf endlose Diskussionen mit den Durchläufern einzulassen. Und Karen beschwert sich auch nicht mehr, wenn ich abends erst gegen neun, halb zehn nach Hause komme. Es gab da eine etwas unruhige Phase vor einem Jahr, aber inzwischen hat sie Verständnis für mich und fragt einfach: „Willst du noch etwas essen?“


    „Nee, war mittags in der Kantine, mir reicht ein Brot.“


    „Soll ich dir eins schmieren?“


    „Bleib liegen, Schatz, mach ich schon. Was guckst du denn da?“


    „Grey‘s Anatomy. Kann ich aber ausmachen, wenn du etwas anderes sehen möchtest.“


    „Musst du nicht. Ich setz mich ein bisschen in die Küche und lese.“


    Karen fragt nicht, wie mein Tag war, ich will nicht wissen, wie man nahezu pausenlos diese Fernsehserie auf DVD anschauen kann. Das Geheimnis einer guten Beziehung, hat meine Oma immer gesagt, ist Klappe halten und ein schlechtes Gedächtnis haben.


    Leider ist mein Erinnerungsvermögen noch recht gut. Manchmal erinnere ich mich daran, wie es war, wenn Karen mich nach der Arbeit mit einem Lächeln auf den Lippen und ihrer frischrasierten Muschi auf dem Küchentisch liegend erwartet hat, wenn ich nach Hause kam. Eine Zeit lang weckte sie mich morgens gerne mit einem Erste-Klasse-Blowjob und mochte es sehr, wenn ich es ihr später unter der Dusche kräftig von hinten besorgte. Das hatten wir ziemlich lange nicht mehr. Ich muss morgen früh raus, und auch wenn’s peinlich ist: Ich brauche inzwischen einen extrastarken Kaffee, um vernünftig zur Arbeit zu kommen; mit wackligen Knien nach einem richtig guten Morgenfick müsste ich mir vermutlich schon einen Koffeintropf legen lassen.


    Aber ich will mich nicht beschweren. Mein Leben ist wirklich okay. Nicht aufregend, aber wer braucht schon Aufregung, wenn er Zufriedenheit haben kann. Und zufrieden bin ich.


    Glaube ich jedenfalls.


     


    Zwei


    Als ich Saskia Groß zum ersten Mal sah, kam sie zielstrebig durch das Großraumbüro auf den Glaskasten zu, in dem ich sitze. Ich habe die Sitzordnung selbst festgelegt: Sechs Tische auf der linken, sechs auf der rechten Seite, dazwischen ein breiter Gang, an dessen Ende die Tür zu meinem Büro für alle offensteht. Ich mache sie wirklich nur selten zu; meiner Überzeugung nach werde ich von Rothloff International nicht dafür bezahlt, meine Ruhe zu haben. Ich muss für die Bedürfnisse und Fragen meiner Leute immer ein offenes Ohr haben.


    Saskia trug ihr Haar an diesem Abend streng aus dem Gesicht gekämmt; flüchtig schoss mir durch den Kopf, dass die Farbe in dem Spionageroman, den ich seit einigen Tagen las, vermutlich als platinblond bezeichnet worden wäre. Es war früher Montagabend, meine Mitarbeiter waren bereits vor geraumer Zeit nach Hause gegangen. Ich brütete über dem Protokoll einer Projektgruppe, in der ich mich seit einigen Wochen engagierte, um die Arbeitsabläufe im Haus effizienter zu gestalten. Frau Dr. Rothloff hatte mich persönlich in die Gruppe berufen: „Ohne Sie wird das nichts, Herr Strecker. Wir brauchen jemanden, der die Firma so gut kennt wie Sie und der gründlicher ist als alle anderen.“ Natürlich könne man mir den zusätzlichen Aufwand nicht honorieren, aber: „Wenn Sie dafür nach dem Abschluss des Projekts zwei, drei Tage Sonderurlaub nehmen wollen, dann können wir – wie immer – gerne darüber sprechen.“ Frau Dr. Rothloff wusste genauso gut wie ich, dass es zu diesem Gespräch nicht kommen würde. Aber das war okay; entweder, man macht seinen Job, oder man macht ihn nicht. Ein Nein wäre sowieso nicht in Frage gekommen; Frau Dr. Rothloff ist dafür bekannt, dass sie es nicht schätzt, wenn einer ihrer Mitarbeiter dieses böse Wort ausspricht statt des von ihr stets erwarteten Natürlich, sofort.


    „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte ich die schöne Unbekannte, als sie vor meinem Schreibtisch angekommen war.


    „Das hoffe ich.“ Sie lächelte mich strahlend an. „Es heißt, wenn man in diesem Laden irgendetwas braucht, kommt man am besten zu Ihnen, Herr Strecker. Ich bin Saskia Groß, die zweite Sekretärin von Frau Dr. Rothloff.“


    Hatte ich davon gehört, dass es diese Stelle gab? Ich war nicht sicher, stand aber sofort auf, ergriff die Hand, die mir entgegengestreckt wurde, und erwiderte den überraschend festen Händedruck. So unauffällig wie möglich nahm ich eine schnelle Bestandsaufnahme: ein rundes, aber nicht rundliches Gesicht mit großen blauen Augen und einem Mund, der entfernt an eine bekannte Schauspielerin erinnerte, die mir regelmäßig von Karens Gala entgegenstrahlte. Ich schaffte es, nicht zu lang auf ihre Brüste zu schauen, die durch den tiefen Ausschnitt des enganliegenden schwarzen Blazers betont wurden. Dass die Chefin so tiefe Einblicke in ihrem Vorzimmer duldete, erstaunte mich. Allerdings auch die Tatsache, dass ich mir darüber überhaupt Gedanken machte. Vermutlich kannte die neue Kollegin die Vorlieben der Chefin und sagte stets Ja, wenn man etwas von ihr wollte.


    Ob das nur für Frau Dr. Rothloff galt? Oder war sie eine der Frauen, die … Nein, darüber wollte ich definitiv nicht nachdenken!


    Schnell ließ ich meinen Blick über den kurzen Kostümrock, die hübschen Knie und die schlanken Unterschenkel zu den erstaunlich hohen Schuhen gleiten. Karen war eine typische Turnschuhfrau, die nie viel Wert auf High Heels gelegt hatte; umso mehr fiel mir auf, dass die Füße der neuen Kollegin durch das schwarze Wildleder energisch nach oben gehoben wurden.


    „Und?“, riss mich mein Gegenüber aus meinen Gedanken. „Zufrieden?“


    „Zufrieden?“, fragte ich irritiert zurück. „Mit was genau?“


    „Mit mir.“ Während sie ihre schwarzrahmige Brille absetzte, hob sie eine ihrer Brauen und sah mir direkt in die Augen. „Gefalle ich Ihnen? Oder ziehen Sie erst einmal jede Frau mit Blicken aus, die vor Ihnen steht, Herr Strecker?“


    „Was …“ Ich merkte, wie mir das Blut in die Wangen stieg. Mein Gegenüber fuhr spielerisch mit dem Brillenbügel die Kontur ihrer Unterlippe nach und ließ mich dabei keine Sekunde aus den Augen.


    „Ich glaube, da liegt ein Missverständnis vor. Ich habe Sie ganz sicher nicht …“ Mit den Augen ausgezogen, wollte ich eigentlich sagen, aber das verkniff ich mir. Einerseits, weil ich auf eine solche unbegründete Anschuldigung nun wirklich nicht eingehen wollte. Andererseits, weil eine innere Stimme, die sich plötzlich in meinem Hinterkopf meldete, fragte: Und, du Schlappschwanz? Warum hast du’s nicht gemacht?


    „Entschuldigen Sie, das war ganz sicher nicht meine Absicht“, beeilte ich mich zu versichern.


    „Schade.“ Immer noch dieser offene und mehr als direkte Blick. Hoffentlich sah sie mir wirklich nur in die Augen. Meine inzwischen feuerroten Schuljungenwangen waren mir so peinlich, dass ich unwillkürlich von einem Fuß auf den anderen trat.


    „Wie kann ich Ihnen helfen?“ Immerhin, meine Stimme blieb vollkommen neutral, während ich mich wieder setzte und halb zu meinem Rechner drehte, um die Information herauszusuchen, die sie suchte.


    „Ich brauche eine Telefonnummer – von einer Firma Hönsberg hier in München.“


    „Hönsberg? Sie meinen den Hausmeisterservice, den wir beschäftigen?“


    „Genau den.“


    „Und da kommen Sie zu mir?“ Ich runzelte die Stirn. „Die Nummer müssten Sie doch problemlos von Frau Zeiger bekommen können.“ Frau Dr. Rothloffs altgediente Sekretärin war sicher niemand, der Geheimnisse vor Kolleginnen hatte – und schon gar nicht solche.


    „Ach, natürlich … daran habe ich gar nicht gedacht“, behauptete Saskia Groß, beugte sich über den Tisch, stützte sich mit den Händen auf der Platte ab und sah nun gottseidank nicht mehr direkt in meine Augen, sondern nach unten. Ich folgte ihrem Blick – und verfing mich in den Tiefen ihres Dekolletés, das sie mir ungeniert entgegenstreckte. Auf der linken Brust erkannte ich ein kleines Muttermal auf der zart gebräunten Haut.


    Immerhin: Das Blut verließ meine Wangen. Geradezu sturzflutartig sogar.


    Dummerweise sammelte es sich genau dort, wohin mein Gegenüber schaute: in meinem Schritt.


    „Kein Problem, ich schicke Ihnen die Nummer“, stieß ich hervor und klickte mein Mailprogramm auf, als könne ich damit einen Schutzschirm heraufbeschwören. „Als Visitenkarte oder als Outlook-Kontakt?“


    „Schreiben Sie mir die Nummer einfach auf, bitte“, säuselte es von der Seite.


    „Äh, ja, natürlich. Gerne.“


    Eine Sekunde. Zwei Sekunden. Drei Sekunden.


    „Herr Strecker?“


    „Ja, Frau Groß?“


    „Wenn Sie mir die Nummer aufschreiben wollen, sollten Sie vielleicht die Hände von der Tastatur nehmen.“ In ihrer Stimme schwang spielerischer Tadel mit – und größtes Amusement. Das ärgerte mich. Sehr sogar. Was dachte diese dämliche Tippse sich eigentlich: Kam hier rein, gab sich schlüpfrig und machte sich über mich lustig! Nicht mit mir, Mädchen.


    Ich wandte mich ihr und ihren Brüsten wieder zu, ignorierte beides so gut wie möglich und griff nach einem Stift und den gelben Notizzetteln. „Eins, drei, vier, acht, eins, sechs“, sprach ich die Nummer betont geschäftsmäßig mit, um der seltsamen Situation jede unangebrachte Spannung zu nehmen. Dann sah ich ihr – ohne Umweg über den verlockenden Balkon – fest in die wieder bebrillten Augen. „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“


    Sie richtete sich auf und nahm den Zettel entgegen, den ich ihr entgegenstreckte. „Danke, Herr Strecker, das ist sehr nett von Ihnen. Wissen Sie, im Interviewraum muss etwas repariert werden, aber wir hatten dort heute den ganzen Tag eine Session, darum bin ich nicht dazu gekommen, mich zu kümmern. Wünschen Sie mir Glück, dass ich bei Hönsberg noch jemanden erreiche. Diese Woche sind nonstop Kundeninterviews, aber am Donnerstagabend kann der Techniker dann kommen.“


    „Äh, ja“, sagte ich. Warum erzählte sie mir das alles? Ich verkniff mir den bissigen Kommentar, dass sie sich auch direkt um unsere Telefonanlage kümmern könnte; seit einigen Tagen war diese dazu übergegangen, willkürlich Gespräche miteinander zu verbinden. Als ich einen Termin bei meiner Chefin ausmachen wollte, hörte ich am anderen Ende der Leitung auf einmal unseren Personalleiter mit einer Headhunterin telefonieren; Hedi erzählte gestern prustend, sie sei unabsichtlich Zeugin geworden, wie einer unserer Durchläufer am Telefon von einer gewissen Estelle abserviert wurde: „Und, Junge, Junge, die hat ihm vielleicht einen eingeschenkt, das war nicht von schlechten Eltern.“


    „Diese Situation ist unhaltbar“, merkte ich streng an.


    „Nun haben Sie sich mal nicht so, Michael, das ist doch ganz lustig. Haben Sie nicht Bettgeflüster gesehen mit der Doris Day?“


    „Hedi, manchmal vergessen Sie, dass wir hier sind, um zu arbeiten“, tadelte ich sie, wenn auch ohne strenge Stimme.


    „Und manchmal vergessen Sie, dass wir nicht nur dazu da sind, um zu arbeiten, Chef.“ Sie verdrehte die Augen gen Himmel und warf die Hände in gespielter Verzweiflung in ebendiese Richtung, was mich immer zum Lächeln brachte. So auch in dieser Situation..


    „Na, sieh einer an“, riss mich mein Gegenüber aus meinen Gedanken.


    „Bitte?“, fragte ich nach.


    „Sie können ja richtig nett aussehen für so einen angekrampften Aktenschubser“, sagte Saskia Groß. „Verraten Sie mir eins: Steckt in Ihnen hinter all dieser Seriosität und Dienstbeflissenheit vielleicht doch noch ein … Bürohengst?“


    Was zu weit ging, ging zu weit! „Frau Groß, Sie sollten wirkl…“


    „Ach, warum so förmlich“, lächelte sie über meinen Ärger hinweg. „Mein Name ist Saskia. Sie heißen Michael, richtig?“ Ohne meine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um und ging. Ihr strammer, runder Po, der von dem knappen Rock provozierend umspannt wurde, zog meinen Blick an wie ein Magnet.


    „Michael ist so ein Knabenname. Ich werde Sie Mike nennen“, hörte ich sie über die Schulter sagen, als sie das Büro verließ und in den für mich nicht mehr einsehbaren Korridor zu den Aufzügen abbog. „Das passt viel besser zu Ihnen.“


    Diese Frau macht Schwierigkeiten, dachte ich. Große Schwierigkeiten.


    Kopfschüttelnd wollte ich mich wieder auf das Protokoll konzentrieren. Aber so sehr ich es auch versuchte – meine Gedanken fanden immer wieder eine Möglichkeit, zu Saskia Groß zurückzuspringen. Außerdem fand ich einfach keine vernünftige Sitzposition mehr, so oft ich auch zwischen meine Beine griff, um das, was mir dort Probleme bereitete, irgendwie bequem zurechtzurücken.


    Wann hast du das letzte Mal so einen Weltklasseständer gehabt?, wollte die Stimme in meinem Hinterkopf wissen.


    Es wurde Zeit, nach Hause zu gehen.


     


    Wie es weitergeht, erfahren Sie in:


     


    Alex Bernhard
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